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Vorwort. 


AS R. Bergau im Sahre 1885 das von ihm bearbeitete „Inventar der Baus 
und Kunftdentmäler in der Provinz Brandenburg” ber Öffentlichkeit übergab, be 
jeichnete er feine Arbeit ald nichts Abfchließendes, fondern im Gegenteil nur als 
einen erften, grundlegenden Verſuch. Diefer Verſuch hat ungeahnte Früchte getragen. 
Das Berftändnie für die Denkmäler der Vergangenheit wuch durch feine und Die 
gleichzeitig oder unmittelbar darauf in den anderen Provinzen unternommene Ber: 
zeichnung der Denkmäler fo mächtig, daß ſchon nad, 17 Sahren der Wunfch nach 
einem neuen, auf breiterer Grundlage aufgebauten Verzeichnis der Denkmäler nicht 
mehr zurüdzubämmen war. 

Der damalige Oberpräfident der Provinz Brandenburg, Erzellen; von Bethmann- 
Hollweg hatte ſchon im Jahre 1901 an die Provinzials-Berwaltung ein Schreiben gerichtet, 
in dem er eine MNeubearbeitung des Verzeichniffed anregte. Der Tod ded damaligen 
Konfervatord der Kunitdentmäler in der Provinz Brandenburg, Geheimen Baurats 
Bluth, veranlaßte zunächit einen Auffchub in dem Unternehmen. Nach der Wieder; 
befegung der Stelle durd) den Lnterzeichneten im Sahre 4902 wurde die Frage von 
dem Landesdireftor der Provinz Brandenburg, Freiherrn von Manteuffel, «wieder 
aufgenommen. Auf feine Beranlaffung wurde in der Sigung der Provinzialtommiffion 
für Denkmalpflege am 29. November 1902 der Provinzialfenfervator mit der Auf: 
ftellung eines Programme beauftragt und gleichzeitig ein aus den Herren Geheimen 
Negierungsrat Friedel, Königlichen Baurat Körner, Regierungs⸗ und Baurat Heſſe, 
Geheimen Baurat, Landesbaurat Techow, Landesbaurat, Profeflor Goede, Profeflor 
Wale und nad) des letzteren Tode Profeflor Borrmann beftehender Ausfchuß gewählt, 
der ihm zur Seite ftehen follte. 

Das von dem Provinzialfonferpator in Übereinftimmung mit dem Ausfchuß ent⸗ 
worfene Programm wurde der Provinziallommiflion am 8. Juni 1903 vorgelegt, 
mit einigen Änderungen angenommen und der Neubearbeitung zugrunde gelegt. 

In den Sauptzügen ift dad Programm folgendes: 

Sn das neue Verzeichnis find fämtliche Denkmäler von der Vorgefchichte bie 
etwa zur Mitte des 19. Sahrhunderts aufzunehmen. Auf bildliche Darftellung ift 
großer Wert zu legen. Die Quellen find in moͤglichſt erfchöpfender Weife feitzuftellen 
und anzugeben. 

Bezüglich der Einteilung wurde beftimmt, daß das Verzeichnis der vor⸗ und 
frühgefchichtlichen Denkmäler gefondert behandelt und jedem Kreife ald Anhang bei: 
gegeben werben fol. 

Die Denkmäler felbft follen nach Kreifen eingeteilt werden, fo daß die Denk, 
mäler jeded Kreifes ein abgefchloffenes Heft bilden. Innerhalb der einzelnen Kreife 
folgen die Orte alphabetifch. 


Dftprignigß. 


Mehrere Kreife follen unter möglichfter Berudfichtigung des gefchichtlichen und 
geographifchen Zufammenhanges zu einem Band vereinigt werben. Auf diefe Weife 
ergeben fich 7 Bände und zwar 
Band I: 1. Kreis Weltprignig. | Band V: 1. Kreis Ludan. 

2. „ Dſtſtprignitz. | 2. „ Calau. 
„Ruppin. | 3. „ Cottbus Stadt und 
| 


3. 
Band II: 1. Kreis Wefthavelland. Land. 
2. „ Dfthavelland. 4. „ Luͤbben. 
3. „ Stadt Brandenburg. 5. „ GubenStadtundtand. 
4. „ Stadt Spandau. 6. „ Sorau, einſchließlich 
5. „ Stadt Potsdam. Stadtkreid Forft. 
Band 1: 1. Kreis Prenzlau. U Spremberg. 
2. „ Templin. Band VI: 1. Kreis Lebus. 
3. „ Angermünde. 2%. „ Stadt Frankfurt a. O. 
4. „ Niederbarnim. | 3. „ Weſtſternberg. 
5. „ LOberbarnim. | 4. „ Dſtſternberg. 
Band IV: 1. Kreis Teltow, einfchließlich 5. „ Zuͤllichau⸗Schwiebus. 
Stabdtfreife Schöne: 6. „ Troſſen. 
berg, Rirdorf und | Band VII: 1. Kreis Königsberg i. Nm. 
Wilmersdorf. 2. „ Solbin. 
2. „ Stadt Charlottenburg. | 3. „ Landsberg a. W. Stadt 
3. „ Zauche Belzig. | und Rand. 
4. „ Jluͤterbogk⸗Luckenwalde. 4. „ Friedeberg. 
5. — 5. „ Arnswalde. 


Die politifche und ſoziale Gefchichte ift in fnappen Umriffen, nur foweit e& zum 
Verfiändnis der Denkmäler notwendig ift, ald Einleitung jedem Kreife voranzufegen. 
Jeder Landfchaftdgruppe foll eine furze geographifchsgeologifche Erklärung der Boden⸗ 
beichaffenheit beigegeben werden. Den Schluß hat eine überfichtliche Darftellung der 
Entwidelung der Kunft in der Provinz zu bilden. 

Im Format fchloß man ſich den Inventaren der Rheinprovinz und von Pofen 
an und zwar mit NRüdficht darauf, daß ed als zwedmäßig bezeichnet wurde, Die 
Abbildungen nicht getrennt in einem befonderen Bilderwerk zu behandeln, fondern 
mit dem Text zu vereinigen. 

Diefed Programm fand in entgegentommenbditer Weiſe die Billigung ded Provins 
jtallandtaged, ber opferbereit die zur Ausführung erforderlichen Mittel zur Ver⸗ 
fügung ftellte. 

Die Schriftleitung ded ganzen Werkes wurde dem linterzeichneten übertragen. 
Nach einem Befchluß des Provinzialausfchuflese vom 30. Sanuar 1907 follte zwifchen 
ihm und dem Landesbaurat, Profeflor Goecke, über die Schriftleitung Einvernehmen 
hbergeitellt werden. Das war indeflen für das zu bdiefer Zeit ſchon fehr weit ge- 
diehene Heft „DOftprignig“ nicht mehr möglih. Nach einem am 21. Sanuar 1908 
gefaßten Befchluffe des Provinzialausfchuffes geht die Schriftleitung nunmehr ganz 





Vorwort. 


auf den Landesbaurat Profeflor Goecke über. Zur Bearbeitung der einzelnen. Abs 
fohnitte wurden folgende Herren gewonnen: Herr Architekt Eichholz für die Auf- 
nahme der Denkmäler des NRegierungsbezirts Potsdam, Kerr Architeft Dr. phil. Sung 
für die des Regierungsbezirks Frankfurt a. O., Herr Dr. Goͤtze für die ber vor⸗ 
und frühgefchichtlichen Denkmäler, Herr Dr. Spag für Gefchichte und Quellenkunde, 
Herr Dr. Sölger für die geographifchsgeologifchen Erläuterungen; mit einer vor- 
bereitenden Sichtung des Quellenmateriald wurde Kerr Architekt Ebe beauftragt. Eine 
Eritifche Prüfung der Quellen im einzelnen lag nicht im Rahmen ber Aufgabe. 

Bei der Bearbeitung wurde unter Berädjichtigung des Umftandes, daß ein 
Berzeichnis bereits vorlag, der größte Wert auf VBollftändigfeit des Verzeichniffes ge- 
legt. Es find deshalb fämtliche Orte von den Bearbeitern perfönlich befucht und 
die Denkmäler an Drt und Stelle aufgenommen worden; ‚Irrtümer find natärlid) 
trogdem nicht ausgeſchloſſen. 

In der Eigenart der Provinz Brandenburg liegt ed, daß die große Mehrzahl 
der Kunftdentmäler folche dörflicher Kunft find. Beifpiele der fogenannten hohen 
Kunft find verhältnismäßig felten, und noch feltener find die Kunſtwerke in Privat- 
befig. Es ift deshalb nicht Zufall und aud nicht Laune der Bearbeiter, daß 
die Dorfkirche mit ihrem Zubehör den größeren Zeil ded Werkes einnimmt. Ald 
marfantefte Erfcheinungen treten hier die Granitkirchen des XII, XII. und XIV. Sahrs 
hunderts auf. 

Die eigenartigen Bobenverhältniffe der Provinz haben es nahe gelegt, eine 
Befchreibung der Bodenoberfläche mit Berädfichtigung ihrer geologifchen Entwidelung 
voranzufchicten. Hierbei ift auf Gewinnung der Bauftoffe, die für die Entwidelung 
der Bandentmäler von erheblichem Einfluß waren, befonders eingegangen, im übrigen 
aber gemäß dem im Provinziallandtag geäußerten Wunfch ein Hausbuch der Provinz 
zu fchaffen, eine auch dem Laien verftändliche Form gewählt. 

Bei der Darftellung der politifchen Gefchichte wurde die treffliche Darftellung 
von R. Schillmann in dem eriten Inventar von Bergau weiter ausgebaut, da die 
Einteilung in Kreife die Möglichkeit und Veranlaſſung gab, näher auf das Einzelleben 
der Kreife einzugehen. Die Gefchichte einzelner Gefchlechter fonnte allerdings hierbei nur 
fo weit berüdfichtigt werden, als es zum Berftändnie der Denkmäler notwendig war. 

Für die Schreibweife der Ortönamen war dad amtliche, in der Reichsdruckerei 
hergeftellte Berzeicdynid maßgebend. Ältere Bezeichnungen find gelegentlich in Klammern 
beigefügt. | 

Für die Anzahl der Einwohner gelten die Ergebniffe der Volkszaͤhlung vom 
1. Dezember 1905. 

Die Größe der Dorfflur wurde amtlichen Quellen entnommen. 

Der Ortöbezeichnung folgt die Anführung der Quellen, dann eine kurze Angabe 
der für bie Denkmäler des Ortes wichtigen gefchichtlichen Begebenheiten, wobei bie 
erfte urfundliche Erwähnung des Orts nach Möglichkeit hervorgehoben worden ift, 
und fchließlich die Befchreibung der Denfmäler. Zur Erleichterung der Benugung 
der Quellen ift der gefchichtlichen Einleitung eine allgemeine Überficht der Quellen 


Vorwort. 


vorangefchictt worden. Bei der Befchreibung der Denkmaͤler find zuerit die kirchlichen 
Gebaͤude, dann die Befefligungen und endlich die Profangebäude behandelt. 

Die Baubefchreibung wurde von der Baugefchichte möglichit getrennt; doch er: 
fchien es in einzelnen Zällen zweckmaͤßig, von diefer Regel der größeren Überfichtlichkeit 
wegen abzumweidhen. Der Baubeichreibung folgt die VBefchreibung des inneren Aus⸗ 
baues und der beweglichen Denkmäler. Bei den Glocken find nur die bemerkenswerten 
Snfchriften angegeben. 

Die technifche Herftellung ift bei der Baubefchreibung ausführlich berüdfichtigt, 
da fie im Laufe der Jahrhunderte fehr mechfelte. 

Zu den Dentmälern find auch die Stadt: und Dorfpläne gerechnet worden, da 
fie für die Gefchichte der Entwidelung der Städte und der Kolonifierung des Landes 
die wichtigften Fingerzeige geben. Es wurden deshalb eine Reihe von Dorfplänen 
aufgenommen. In rmangelung eigner Aufnahmen fonnte died aber nur durch 
photographifche Vergrößerung der Meßtifchblätter gefchehen. Es fei dies zur Ent- 
fchuldigung der etwas zu berb erfcheinenden Hochaͤtzungen hier mitgeteilt. 

Jedem Kreisheft ift eine genaue Karte des Kreifes in dem jegigen Kulturzu⸗ 
fand im Maßſtab 1:200000 nad) der von dem Provinzialverband veranlaßten Be: 
arbeitung der Karte der Provinz Brandenburg, fowie eine lberfichtöfarte im Mapitab 
1:300000 beigefügt, die nur die in dem Verzeichnis behandelten Ortfchaften enthält. 

Bier Feine von Herrn Dr. Solger gezeichnete Karten erläutern die Entſtehung 
der Bodenoberfläche der Provinz. 

Das Unternehmen ift auf breiter Grundlage aufgebaut; es bedarf zu feinem 
Gelingen des felbftlofen Zufammenarbeitend vieler Kräfte. Es fei deshalb an 
diefer Stelle allen Mitarbeitern, den genannten und den zahlreichen nicht genannten 
der wärnfte Dank für ihre Mühe audgefprochen. Befonderd gebührt diefer Dank 
näcft dem Provinzialverbande dem Herrn Landesdirektor der Provinz Brandenburg, 
MWirklichen Geheimen Rat Freiherrn von Manteuffel. 

Für das vorliegende Heft fei im einzelnen folgendes bemerft: 

Die photographifchen Aufnahmen find, wenn nicht durch Linterfchrift andere 
Namen angegeben wurden, von Herrn Photographen Zeifig in Perleberg gefertigt. 
Sämtliche Zeichnungen find meift uach eigenen Aufnahmen vom Ardjiteften Herrn 
Eichholz, oder doch unter feiner Leitung hergeftellt.e Die Lichtdrude waren ver 
Firma W. Neumann & Co. in Berlin, die Herftellung der Autotypien und Strichs 
Atungen der Firma Georg Bürenftein & Go. in Berlin übertragen, während den 
Drud und die Brofchur die Boffifche Buchhandlung in Berlin beforgte. 

Ein Zufall hat es gefügt, daß Heft 2 (Oftprignig) vor Heft 1 (Weſtprignitz) 
in bie Öffentlichkeit tritt. Es fei an diefer Stelle dem Landrat des Kreifes, Herrn 
von Being für die liebenswärdige Betätigung ſeines Intereſſes Dank gefagt. 


Steglitz, im Dezember 1907. 
G. Büttner 


Provinzialtonfervator. 
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Geographiſch⸗geologiſche Einleitung. 


Zur geologifchen Einführung. 

Der einheimifche Boden ift für das Verſtaͤndnis unferer Bau- und Kunſtdenk⸗ 
mäler in zwiefacher Hinficht von Bebeutung. Er bildet die Grundlage der Sie> 
delung und birgt wichtige Rohftoffe, deren Eigenfchaften auf die aus ihnen hers 
geftellten Kunftwerfe Einfluß haben. 

Für die Siedelung find die Entwäflerungsverhältniffe und der Nahrungs 
reichtum des Aderbodens maßgebend, fowie die vorhandenen Verkehrswege und Ver⸗ 
fehröfcheiden, unter denen beiden die Waflerläufe und ihre Niederungen eine wichtige 
Rolle fpielen. Die Darftelung der Bodengeftaltung und der Berteilung der Boden> 
arten muß naturgemäß von der Entftehung des Bodens und feiner Formen ausgehen 
und erfordert zu ihrem Berftändnie einige allgemeine Borbemerfungen. 

Der maͤrkiſche Boden wie feine Formen find hauptfächlich ein Werk der Eie- 
zeit, jenes Abfchnitte der Erdgeicdhichte, der in der Geologie ald Diluvium! bezeichnet 
wird. Die SInlandeismaflen, die ſich damals von Norden über unfere Heimat hin- 





1 Zur Überficht feien hier die Abteilungen aufgezählt, in die die geofogifche Wiſſenſchaft die Erd⸗ 
gefchichte zerlegt und unter denen jedesmal die wichtigeren Geſteins- und Erdbildungen der Mark angeführt 
find, die in der betreffenden Zeit entftanden. Da im Boden im allgemeinen die fpäter gebildeten Schichten 
über den früher entftandenen liegen, fo ftehen in diefer Überficht die jüngften Bildungen zu oberft, die Alteften zu 
unterft, fo daß alfo 3. B. das Pliocän die jüngfte, das Eocaͤn die ältefte Abteilung der Zertiärformation 
darftellt. 











Duartärformation: Alluvium: WUblagerungen heutiger Flüffe und Seen. 
Kaͤnozoiſche Diludium: Moraͤnen der Eiszeit und Abſaͤtze der 
Formations⸗ Schmelzwaͤſſer. 
gruppe NNeu⸗Tertiaͤrformation: Diiochn: i 
zeit der Erde) Miocaͤn: Braunkohlen. 
Dligocän: Septarienton. 
- Eocän: PF 
Mefozoifche ⸗ 
Formation | Kreideformation: 
gruppe Quraformation: — 
(Mittelalter. | Zriasformation: Kalkftein von Ruͤdersdorf. 
der Erde 
3 Permformation: Sperenberger Gips? 
nn | Steintohlenformation: . 
gruppe Devonformation: \ Grauwaden von Dobriluge und vom 
(Altertum der Silurformation‘: J Kofchenberge. 
Erde) Gambrifche Formation: . 
Aıgontifchezormation:. . . 





Archaͤiſche Formationsgruppe. 


Il Oſtprignitz. 


ſchoben, uͤberdeckten ſie mit den Schuttmaſſen des Bodens, den fie aus ihrem ſtandi⸗ 
naviſchen Urſprungsgebiete auspfluͤgten oder unterwegs aufnahmen, und ſo ſtellt der 
maͤrkiſche Boden, wie ihn das Inlandeis damals ſchuf, und wie wir ihn als Grund⸗ 
moraͤne! dieſes Eiſes bezeichnen, zunaͤchſt ein unregelmaͤßiges Gemiſch all der Mate⸗ 
rialien im verſchiedenſten Grade der Zerkleinerung dar, die die Eismaſſen auf ihrem 
Wege zu uns angetroffen hatten. Schwediſche Granite, Diabaſe, Porphyre und 
Baſalte ſamt ihren lehmigen Verwitterungsprodukten haben zu ſeinem Aufbau bei⸗ 
getragen, aber auch Kalkſteine der verſchiedenſten geologiſchen Zeitalter vom ſiluri⸗ 
ſchen Orthocerenkalk Suͤdſchwedens bis zur Kreide von Rügen, Sandſtein und Ton⸗ 
fhiefer, Sande und Tone der Tertiärzeit find in ihn hineingearbeitet worden. So 
ergibt fidy im allgemeinften Falle ein tonigsfandig-falfiger Boden, d. h. ein fanbiger 


1 Der Begriff „Moränen”, der fo vielfach auch in populären Darftellungen gebraucht wird, bes 
darf um der Vielfeitigkeit feiner Bedeutung willen einer genaueren Erklärung. Er ift urfprünglich von 
den Verhältniffen der Alpengletſcher hergenommen. Der Schnee, der ſich oberhalb der Schneegrenze 
dauernd anhäuft, wird bekanntlich durch Sonne und Wind allmählich in Firneis umgewandelt und diefes 
fhiebt fi) unter der Wirkung feines eigenen Gewichts in Form von Eiszungen — den Gletfhern — 
in die Täler hinab, wo es unter die Schneegrenze gelangt und dann abtaut. Bei diefem Abwärtsfchieben 
bleibt das Gletſchereis nicht rein, fondern nimmt von der Umgebung Schuttmaflen auf, und diefe find es, 
die man ale „Moränen” bezeichnet. Man unterfcheider: 

1. Die Dberftlähenmoränen, Oefteinstriimmer, die von den Talwaͤnden auf das Eis hinab- 
fallen und auf deffen Rändern zu langen Wällen (Seitenmoränen) fid) anhäufen. Beim Sufammenfließen 
mehrerer Stetfcherzungen bilden die inneren Seitenmoränen der Einzelgletfcher auf dem vereinigten Eis⸗ 
from fog. Mittelmoränen. 

2. Die Orundmoräne, die Schuttmaflen, die unter dem Eife fortgewälzt und dort auch ab» 
gelagert werden, bzw. in deſſen unterſte Eisfchichten eingefroren find. Sie gehen über in 

3. die Innenmoräne, das im Innern der Gletſchermaſſen fortbewegte Gefteinsmateriat, gemiſcht 
aus Zeilen der Grundmoraͤne und Bruchflüden aus den Dberflächenmoränen, die durch Gletſcherſpalten 
hinabgeſtuͤrzt find. 

4. Die Endmoränen. Alle Schuttmaffen, die das Eis bis dahin mitführt, müffen am unteren 
Gletſcherende, wo das Eis abtaut, liegen bleiben und häufen ſich Hier zu End oder Stirnmoränen an. 
Wird das Klima wärmer oder trockner und taut deshalb der Gtetfcher rafcher ab, als er vorrüdkt, fo wird 
das Gletſcherende talaufwärts verlegt. Die alten Endmoränen bezeichnen dann aber noch die Stelle, bis zu 
der der Gletſcher reichte, und bilden hier um fo höhere Wälle, je länger das Gletfcherende an der be 
treffenden Stelle fliligelegen hat. 

Wie erfichtlich, ift das Auftreten von Oberflächenmoränen an das Borhandenfein von Talwaͤnden 
geknüpft, zwifchen denen fich der Gtetfcher bewegt. Beim Inlandeife, d. h. den riefigen über mehr oder 
weniger ebene Gebiete ausgedehnten Eismaſſen, wie fie einft Norddeutfchland bedeckten und noch heute 
In Grönland vorkommen‘, fehlt die feitlich einengende Begrenzung, wir koͤnnen von Seiten» und Mittel: 
moränen alfo nicht fprechen, hier erlangt die Grundmorane die Hauptbedeutung. Auch die End: 
moränen haben beim Inlandeiſe ein anderes Ausſehen als beim Gletſcher, da dad Material der Ober: 
flächenmoränen, das in jenen überwiegt, hier fehlt. Als Endmoränen deutet man im ehemals vereiften 
Gebiete Norddeutſchlands einerfeits wallartige Erhebungen, die hauptfächlicy aus großen Steinblöden zus: 
fammengefest find, fog. Blockpackungen, andrerfeits langgeſtreckte Rüden, die aus dem umgebenden Ge⸗ 
fchiebemergel aufragen und in denen der unter jenem liegende Sand oft fteil aufragend die Mergeldede 
durchbricht (fog. Durchragungszüge). Diele letzteren Rucken denkt man fich dadurch entftanden, daß das 
mit gewaltigem Drud auf feiner Unterlage laſtende Inlandeis vor feinem Rande den Boden zufammen- 
ftauchte und dadurch empormwölbte. 
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Mergel, dem das Auftreten zahlreicher größerer Steine, ſog. Geſchiebe, den Namen 
ded Gefchiebemergels eingetragen hat. Drtlic kann fein Kalk⸗,, Sands und Ton» 
gehalt, wie fein Gejchiebereichtum fehr wechfeln und bald brauchbaren Ziegelton, bald 
große Steinpadungen erzeugen, die zur Pflafterfteingewinnung ausgebeutet werden, 
bald wieder kann die Grundmoräne ftarf fandig ausgebildet fein, wie im Rheins⸗ 
berger Gebiet und in gewiffen Teilen der Neumarf. Dazu fommen nadıträgliche Ver: 
änderungen von zweierlei Art: erftend die Verwitterung, die den Kalk auslaugt und 
fo aud dem Mergel einen Lehm macht, und zweitens der Einfluß der Schmelzwäfler, 
die beim Abtauen des diluvialen Eifes den Boden hier vorübergehend, dort dauern⸗ 
der überftrömten und auswufchen und die feineren Zeile ald Sande, die feinften an 
ganz ruhigen Stellen als Tone abfegten. Dies an fich fchon ziemlich verwidelte 
Bild wird noch mannigfaltiger durch den Umſtand, daß das Diluvium und mehr: 
fache Vorftöße des nordifchen Eifes brachte, zwifchen denen in den fog. Inter: 
glazialzeiten Wind und Wetter auf den inzwifchen neugefchaffenen Boden Brandens 
burgs wirften und Tiere und Pflanzen ihn belebten. Mit jedem neuen Eisvorſtoße 
wurden diefe organifchen Reſte teild von den Sanden der voraudeilenden Schmelz- 
waͤſſer überfchüttet, teild in die Grundmoräne des neuen Eifes hineingearbeitet. 

Wenn den Bildungen der Eiszeit auch der Hauptanteil an der Entftehung des 
märfifchen Bodens zukommt, fo liegen doch darunter noch eine Reihe anderer Gefteine 
und Bodenarten, die meift gewerbliche Wichtigkeit befigen, wie die Braunfohlen, der 
Ruͤdersdorfer Kalk, der Sperenberger Gips u. a. 

Wenn in den einzelnen Abfchnitten des vorliegenden Werkes der Verſuch ge⸗ 
macht ift, die Orundzüge der Bodengeftaltung im einzelnen aus ihrer Entftehung 
herzulfeiten, fo muß nadbrüdlid; hervorgehoben werden, daß es fid dabei um ein 
Geſamtbild handelt, zu dem die erafte Unterſuchung nur einzelne Stüde liefert und 
das die Hypotheſe vielfad; ergänzen muß, das mithin ſtark von den jeweiligen An⸗ 
fhauungen der Wiflenfchaft beeinflußt if. Trotzdem fchien es für den vorliegenden 
Zwed richtiger, unfere Kenntniffe zu einem möglichft verftändlichen Bilde zu ergänzen, 
ald aus Scheu vor Hypotheſen auf jede Anfchaulichfeit zu verzichten. 


Betrachten wir zweitens den Boden als Schagfammer wichtiger Rohftoffe, 
fo trennen wir diefe am beften nadı ihrem Zwede in Materialien zum Bauen, zur 
Herftelung von Geräten und zum Brennen, und fnüpfen an die aus dem Boden 
entnommenen Stoffe zum Schluß die tierifchen und pflanzlichen Produkte, die er 
mittelbar hervorbringt. 

l. Materialien zum Bauen. 

1. Werks und Pflafterfteine. Anftehender Felsboden, der regelmäßigen 
Steinbruchbetrieb ermöglicht, ift in der Provinz Brandenburg nur ganz befchräntt 
vorhanden (3. B. Rüdersdorf, Kofchenberg, früher aud) Freienwalde). Soweit daher 
Werk: und Pflafterfteine nicht aus Nachbargebieten eingeführt werben, kommen als 
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Hauptmaterial die Feldfteine oder Findlinge in Betracht. Unregelmäßig im Ge: 
fhiebemergel und fand zerftreut, auch wohl ftellenweife aus ihm herausgewajchen 
und auf ihm lagernd, bilden fie bie größten Brudiitüde aus der Grundmoräne bes 
Diluvialen Inlandeiſes Cugl. die obige Anmerkung ©. ID. 

Die Felditeine find zwar fehr weit verbreitet, aber doch laſſen fich iteinärmere 
Gebiete von reicheren unterfcheiden, und daneben gewinnen einzelne Riefengefchiebe 
eine befondere Bedeutung teile ald fagenummwobene Naturdenfmäler, wie bie fieben 
Steine von Rietz bei Treuenbriegen, teild ald Material zu Kunftdentmälern, darunter 
am befannteften die Schale im Luftgarten zu Berlin, die aus dem großen Marfgrafens 
ftein auf den Rauenfchen Bergen bei Fürftenwalde hergeftellt wurde. Das Borfommen 
derartiger Riefengefchiebe unterliegt feinen erfennbaren Gefegen. Auch für unfere 
gewöhnlichen Feldfteine können wir ſolche nur mit großem Vorbehalt aufftellen. In 
der Uckermark treten fie in dichten wallartig aufgetürmten Steinpadungen auf, die 
auf der Karte girlandenartig gefchwungene Kinien bilden. Man deutet fie ald Ends 
moränen, die beim Ruͤckzug des Inlandeiſes dadurch gebildet fein follen, daß der Eis⸗ 
rand auf den Höhen des Baltifchen Ruͤckens längere Zeit zum GStillftand fam. Aber 
ebenfo wichtig ift für manche Gegenden eine Anreicherung der Feldfteine in ber Tiefe 
ded Bodens, wobei man feine Nebenumftände findet, die auf Endmoränen fchließen 
laffen. Die Findlinge gehören den verfchiedenften Sefteinen an, die das Eis auf feinem 
Wege berührte. Im ganzen haben die harten Gefteine der Zertrümmerung am meiften 
MWiderftand geleiftet und überwiegen daher unter den Felditeinen. Vor allem treten 
Granit und Gneis fo herrichend auf, daß man faum eine Feldfteinmauer finden wird, 
in der fie nicht eine weſentliche Rolle fpielen. Ihnen nahe fteht die außerordentlich 
dichte und fefte Hälleflinta. Daneben kommen ſchwarze Bafalte und Hornblende⸗ 
fchiefer vor, rötliche Porphyre, grünlicye Diorite und Diabafe, eine ganze Reihe von 
Sandfteinen und Quarziten, teild rot, teild gelblich, ferner eine ganze Anzahl ver- 
fchiedener Kalkiteinarten, die mehr oder weniger reich an Berfteinerungen find, und 
der Feuerftein, der feiner hohen Zulturellen Bedeutung wegen weiter unten eine ge- 
fonderte Beſprechung finden wird. 

2. Ziegelton. Die weite Verbreitung von Ziegeltonen in der Provinz Branden⸗ 
burg hat den Baditein zum widhtigften Baumaterial gemacht. Es finden fich bei ung 
fowohl in geologifcher als in technifcher Hinficht fehr verfchiedenartige Tone. Nach 
ihrem geologifchen Alter gliedern fie fich folgendermaßen, wobei wir mit den älteften 
beginnen: 

l. Zertiärformation. 

a) Septarienton (mitteloligocänen Alters). 

Eine Meeredablagerung, daher frei von gröberem Material und dadurch fehr 
fett, in der Hauptmaſſe auch frei von Kalk, der fich auf einzelne Knollen (Septarien) 
befchräntt. Bezeichnend für ihn find gewiffe Weeresmufcheln (z. ®. Leda Deshaye- 
siana) und Schneden (3. ®. Natica Nysti). Sin diefen oder frei in der Tonmaſſe 
kommen Schwefeltieöfnollen vor, auch aus deren Zerfegung hervorgegangene Gips⸗ 
friftalle. | 
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b) Braunfohlenton (miocanen Alters). 

In Berbindung mit den märtifchen Braunfohlenlagern findet fich zuweilen ein 
fehr reiner Ton, der zu feineren Berblendfteinen und zu keramiſchen Zweden braudı- 
bar if. Er ift eine Ablagerung in Süßwaflerfeen der Braunfohlenzeit. Da er arm 
an Eifenfalzen ift, fo gibt er beim Brennen helle Karben. 

I. Quartärformation. 

a) Geſchiebelehm. Wo aus dem Gefchiebemergel durch die Tagewäfler der 
Kalfgehalt ausgelaugt worden tft, oder wo jener von vornherein falfarm war und 
nicht zu viel Sand und Steine enthält, hat die Grundmoräne dee Inlandeiſes von 
jeher ein willlommenes Lehmmaterial geliefert, das fich leicht brennt, allerdings meift 
nur geringwertige Kintermauerungsfteine herzuftellen geftattet. 

b) Gefchiebefreie Diluvialtone. Die Schichten der Eigzeit enthalten auch mehr 
oder weniger fette Tone ohne Gefchiebe, Abſaͤtze fließender Gewäfler in ruhigen 
Seebeden, alfo Bildungen auf eisfreiem Gebiet, in Zeiten, während deren ſich 
das Eis weiter nad) Norden zurüdzog. Sie find daher im allgemeinen in bie 
Sanbe eingebettet, die von den Schmelzwäflern des Eiſes abgelagert wurden, 
und zeigen meift eine Schichtung durch zwifchengefchaltete feine fandigere Lagen. 
Wo die Vermitterung fie nicht audgelaugt hat, pflegen fie etwas Kalk zu enthal- 
ten. Wan unterfcheidet wohl die Tone, die aus den Schmelzwäflern beim Abtauen 
ber legten Vereiſungsdecke abgefegt worden find, als „Beckentone“ ſchlechthin von 
denen, die mit früheren Bereifungen zufammenhängen. Wegen ihres Auftretene 
zwifchen den Eidzeiten werden diefe ald „interglaciale” Tone und Tonmergel bes 
zeichnet. Zu ihnen gehören auch manche, in denen wir Reſte von Waflertieren und 
pflanzen finden, die alfo während einer längeren eidfreien Zwifchenzeit in den das 
maligen Fluͤſſen cbzw. Seen) ohne jede Beziehung zum Inlandeiſe abgefett wurden. 

c) Alluviale Tone. Nach dem Berfchwinden des Inlandeiſes haben ſich Tone 
in erheblichen Mengen bei ung nur durch Abfag aus der Elbe und Oder in deren 
Überfchwemmungsgebieten gebildet. Dahin gehören auch die berühmten Tone von 
Rathenow, die einem alten Elblauf ihre Entftehung verdanken. Sie find kalkfrei, 
aber eifenhaltig und werden deshalb beim Brennen bunfelrot. 

3. Materialien zur Mörtelbereitung. 

a) Kalk kommt in drei Formen in der Provinz vor: 

a) Als anftehender Feld in Rüdersdorf. Hier handelt es fih um Mufcheltalt 
(der Triadformation angehörig), eind der Alteften Gefteine, das bei und vorkommt. 
Die unteren Schichten des Nüdersdorfer Kalkes wurden früher wegen ihres Ton⸗ 
gehalte® nicht abgebaut, haben jet aber eine große Bedeutung für die Zement⸗ 
fabrifation gewonnen. 

MD As Gefchiebe. Unter unferen Keldfteinen kommen bekanntlich auch Kalk⸗ 
fteine vor. Indem man fie aus den Adern auslas und für ſich auffchichtete, konnte 
man ſich Kalkvorraͤte zur Moͤrtelbereitung ſchaffen und ſtellenweiſe iſt das noch bis 
in unſere Zeit geſchehen. Zuweilen hat das Eis aber auch groͤßere Kalkſchollen vom 
Untergrunde losgeriſſen und in ſeine Grundmoraͤne eingebettet. Solche Kalkvorkommen 
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erregten dann bie Hoffnung, daß es ſich um anftehenden Feld handle, wurden viel» 
fach abgebaut, waren aber meift bald erfchöpft. Als eine beſonders große Scholle 
folcher Art ift vermutlich der Kreideberg bei Potzlow in der Uckermark anzufehen. 

y) Als Wieſenkalk. 

Das Regenwaſſer laugt den Geſchiebemergel aus. Dadurch wird das Grund⸗ 
waſſer und endlich auch das Waſſer der Fluͤſſe und Seen kalkhaltig. Durch die 
Lebenstaͤtigkeit verſchiedener Pflanzen wird dieſer Kalk abgeſchieden und bildet auf 
dem Grunde unferer Seen Lager von ſog. „Seekreide“. Dadurch find viele alte 
Seebecken fo weit ausgefüllt worden, daß Wiefenmoore fie vom Rande her einengen 
oder ganz überdeden konnten (Cerblindete Seen). Dann lagert der Kalf unter dem 
MWiefenmoore und wird in folhem Kalle ald „Wiefentalt“ zuweilen gewonnen. Er 
fann ftellenweife fehr rein fein, ift andererfeitd aber auch oft verunreinigt durch 
Kiefelguhr,) die den Wert des gebrannten Produktes herabfegt. Unfchädlicher ift 
die fehr gewöhnliche Beimifchung von Humusſtoffen. Bei erheblicher Berunreinigung 
durch Sand und Ton geht der Wieſenkalk in Woormergel über und verliert dann 
jeden Wert zur Mörtelbereitung. 

b) Sand. Der märtifche Sand ift an ſich ungemein verbreitet. Zur Moͤrtelbe⸗ 
reitung eignet er fich, wenn er nicht zu feinförnig und dabei frei von Staub und Tons 
teilen ift. Solche „Icharfen“ Sande find von den Schmelzwäflern aller Eiszeiten vielfach 
abgelagert worden. Wir finden in ihnen zuweilen Knochenrefte der eidzeitlichen Tier⸗ 
welt, die vom Schmelzwafler verfchwemmt worden find. Unter den Sanden, die beim 
Ruͤckzug der legten Eiszeit entitanden, fpielt eine wichtige Rolle der fog. „Zalfand“, 
der in den großen Niederungen unferer Heimat (Spreetal ufw.) verbreitet ift. 

c) Gips. Abgefehen von den Gipsfkriftallen, die im Septarienton vorkommen 
(fiehe oben) und von Gipseinlagerungen in den Tonen von Rübersborf (Triasfor⸗ 
mation), findet fich Gips in der Provinz nur bei Sperenberg, wo er durch Stein⸗ 
bruchöbetrieb gewonnen wird (wahrfcheinlich der Permformation angehörig). 

I. Materialien zu Geräten. 

41. Der Feuerftein. Der Feuerftein ift bei und geologiſch geiprochen ein 
Gefchiebe wie unfere Feldfteine. Er ftammt aus den Kreidefchicdhten, die heute noch 
in den Felfen Rügend und einiger dänifcher Inſeln fihtbar aufragen, zur Zeit der 
Bereifung aber wahrſcheinlich an mehreren Stellen des Dftfeegebietes zutage lagen 
und fo in die Grundmoräne hineingearbeitet werden konnten. Alle Feuerfteinkultur 
fann daher bei und auch nicht Älter fein als die erfte Eiszeit, wofern wir nicht an 
Einführung ded Materiald aus dem Oftfeegebiet denken wollen. Doc, fehlt hierfür 
geradezu die Möglichfeit des Beweiſes. Nicht alle Feuerfteine eignen fid zur Ver⸗ 
arbeitung. Durch den Drud des Eifes find fie vielfach innerlich fo zerquetfcht, daß 
fie beim Auffchlagen in lauter Fleine Teile zerfpringen. Andere wieder haben große 
Hohlräume. Zum Zeil rühren diefe davon her, daß Falfige Verfteinerungen hier ein⸗ 
gefchloffen waren, die nachtraͤglich durch Regenwaſſer ausgelaugt worden find. Die 





1) Schalen von Diatomeen (Kieſelalgen), die in den betreffenden Seen lebten. 
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Entftehung des Feuerſteins ift in manchen Punkten noch nicht ganz aufgeflärt. Er 
fommt in Form von Knollen in der Schreibfreide vor, die auf dem Boden eince vor- 
weltlichen Meeres aus den Schalenreiten größerer und fleinerer, hauptſaͤchlich mikro⸗ 
ſkopiſch Feiner Tiere und Pflanzen entitand. So fieht man ale Urmaterial des Feuer: 
fteind denn auch Steletteile von Tieren an, und zwar die feinen Kiefelnadeln der Kiefel- 
ſchwaͤmme. Bielfady hat ſich die Feuerfteinmafle im Innern der Gehäufe von Meeres- 
tieren abgefegt, oft füllt fie Seeigel- und Mufchelfchalen aus, und nadı etwaiger 
VBerwitterung der Schalen bleibt der Feuerftein allein zurüd. Feuerfteinausfüllungen 
von Seeigeln, die durch fünf ftrahlenförmig angeordnete Punktreihen auffallen, haben 
im Aberglauben ald „Krötenfteine”, und in vorgefchichtlicher Zeit ald Begräbnisbei- 
gaben eine Rolle gefpielt. Noch in der Neuzeit hat der Feuerſtein befanntlidy eine 
technifche Bedeutung gehabt für die Fabrikation von Flintenfteinen und Feuerzeugen. 

2. Andere Felditeine. Da große Feuerfteine in manchen Gegenden der 
Provinz nicht allzu häufig find und vielfach durch den Transport im Eife Sprünge 
befommen haben, die fie zur Verarbeitung ungeeignet machen, fo find in vorgefdjicht- 
licher Zeit aud, andere Gefchiebe zumeilen zu Werkzeugen, hauptſaͤchlich Haͤmmern, 
verarbeitet worden, hauptfädhlidy Diorite und Hornblendefchiefer, aber auch Ton⸗ 
fchiefer, Kalkſteine u. a. 

3. Metalle. Während die Bronze bei und vom Auslande eingeführt ift, find 
Eifenerze im märfifchen Boden genügend vorhanden, um die Kerftellung des Eifend an 
Ort und Stelle bereits in vorgefchichtlicher Zeit zu ermöglichen. Im Mittelalter find 
mehrere Eifenerzlager längere Zeit audgebeutet worden. Dabei handelt es ſich immer 
um Rafeneifenerze, d. h. mehr oder weniger unreinen Brauneifenftein (Eifenhydroryd), 
ber durch humusfäurehaltige Tagewaͤſſer aus den verwitterten Lehmen und Sanden 
des Hoͤhenbodens ausgelaugt und in den Niederungen unter der Moordede wieder 
abgefegt if. Alle Eifenerzuorfommen find daher an Woorniederungen gebunden, die 
Huͤttenwerke naturgemäß an Flußläufe G. B. Hohenofen, Zehdenid). 

4. Materialien zur Glasinduftrie und Keramik. 

a) Sand. Der gewöhnliche Diluvialfand gibt wegen feines Reichtums an 
eifenhaltigen Wineralien ein grünliched Glas von geringem Werte. Dagegen find 
die Sande, die in Verbindung mit den Taufigifchen Braunkohlen vorfommen, zum 
Teil fo rein, daß z. ®. der Brauntohlenfand von Hohenbocka (ſchon auf ſchleſiſchem 
Gebiet) fogar mit der Eifenbahn verfradhtet wird zur Glasfabrifation. Zahlreiche 
brandenburgifche Glashuͤtten verarbeiten ihn. In früheren Zeiten, ald die Holzvorräte 
der großen Wälder ein ungemein billiges Brennmaterial lieferten, legte man Glas⸗ 
hätten, wie bie Zechliner, an, weniger um den Sand ald das Brennholz auszunugen. 

b) Ton. Zu feramifchen Zmeden eignen ſich ſowohl Brauntohlentone, 5. B. in 
der Umgebung von Senftenberg, ald auch gewiſſe diluviale Tone und Tonmergel, 
wie der von Belten. 

Il. Örennmaterialien. 

a) Braunkohle Die märfifche Braunfohle ftammt aus dem Ende der Tertiärs 
periode, ift alfo Alter als die Bodenfchichten, die durch dag ‚aulanben Rene find. 
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Unter ihrer Dede lagert fie ficher noch vielfach, ohne aufgefunden zu fein. Für den 
Bergbau wichtig ift fie meıft dort in eriter Linie geworden, wo fie an die Oberfläche 
trat, d. h. an Stellen, wo die Braunfohlenfchichten — teild durch den Drud des vor: 
rüdenben Inlandeiſes, teild wohl fchon durch Ältere Kaltungen — emporgemwölbt find. 
Daher zeigen die Braunfohlenflöze meift ftarf geftörte Lagerung, die den Abbau ers 
fhwert, 3. B. die Flöze in der Gegend um Franffurt a. d. Oder und bei Rauen. 
Bollitändig eben gelagert find dagegen die mächtigen Braunfohlenlager von Senften⸗ 
berg. Während der Braunfohlenbergbau in neueiter Zeit einen großen Umfang 
angenommen hat und den Torf ald Brennmaterial fait ganz verdrängt hat, dürfen 
wir ihm für dad Mittelalter nur fehr befchränfte Bedeutung zufchreiben. Nennene- 
werten Braunfohlenbergbau gibt es in der Provinz erft etwa von 1840 ab. Sein 
Beginn reicht, abgefehen von Älteren unbebdeutenden Bauen bei Freienwalde, in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts zurüd.! 

b) Torf. Die großen Moore der Provinz führen guten Torf nur da, wo wenig 
‘ Verunreinigungen durch Sand und Schlid erfolgt find, daher 5. ®. nicht im Oder⸗ 
brud. Am berühmteiten waren die Linumer Torfftihe. Die ganze Torfgewinnung 
hat jegt gegenüber ber billigen und befleren Braunkohle jede Bedeutung verloren. 
Die Moore werden mehr und mehr Gegenftand der fandwirtfchaftlichen Kultur. 


— — — — — 


An die Materialien, die der Boden liefert, ſchließen wir diejenigen an, die 
Tier- und Pflanzenwelt hervorbringen. 

Unter den tieriſchen Rohſtoffen iſt die Wolle beſonders in der erſten Haͤlfte 
des 19. Jahrhunderts von großer Bedeutung geweſen, da die durch Thaer rationell 
ausgebildete Schafzucht einen guten Ertrag von Laͤndereien ermoͤglichte, die fuͤr die 
Landwirtſchaft unguͤnſtig waren, vor allem eine gute Ausnutzung der Brache erlaubte. 
Doch iſt aus der fruͤhzeitigen Bluͤte des Tuchmachergewerbes zu erſehen, daß die 
Wollproduktion von jeher eine Rolle geſpielt hat. In neueſter Zeit hat ſie unter der 
uͤberſeeiſchen Konkurrenz eine Zeitlang außerordentlich gelitten, befindet ſich jetzt aber 
vielfach wieder im Aufihwung. Daß die Ledererzeugung eine folche Bedeutung nicht 
hatte, liegt an dem mangelhaften Biehftande in der Marf, dem erſt Friedrich der 
Große durh Schaffung großer Wiefenländereien in den entwäflerten Niederungen 
und durch Einführung des fog. „englifchen Wirtſchaftsſyſtems“ aufzubelfen fuchte. 

In vorgefchichtlicher Zeit find tierifche Stoffe als Werkzeugmaterialien wichtig. 
Hirfchgeweihteile wurden zu Lanzen⸗ und Pfeilfpigen oder Pfriemen, auch wohl zu 
Angelhafen verwendet. Außer den noch heute bei und vorkommenden Hirſcharten 
wurden dazu Geweihftüde vom Elch und Rentier, vielleiht auch vom Rieſenhirſch 
benugt. Unter den Knocenreften, die in vorgefchichtlicher Zeit Verwendung fanden, 
feien die des Mammuts hervorgehoben, aus denen u. a. Armringe gemadıt wurden. 





1 Mol. Cramer, Geſchichte des Berghaus in der Provinz Brandenburg. 3 Bde. Halle a. ©. 
1872 - 1889. 





Geographiſch⸗geologiſche Einleitung. IX 


Das Elfenbein der in unferem Diluvialfande vorfommenden Mammutzähne fcheint 
dagegen Feine erhebliche Verwendung gefunden zu haben; heute ift ed zu itarf vers 
wittert, um technifchen Wert zu befigen. 

Unter den pflanzlichen Rohftoffen, die von gewerblicher Bedeutung gemejen 
find, fei auf Flachs und Hopfen nur furz hingewiefen. Der Weinbau ftand im 
Mittelalter bei uns in folder Blüte, daß eine jtarfe Weinausfuhr aus der Mark 
Brandenburg beitand. Seit dem 18. Jahrhundert ift er rafch zurückgegangen.!) Bon 
außerordentlicher Bedeutung ift jedoch dad Holz der Waldbäume gewefen. Wenn 
heute die märfifhen Wälder ganz überwiegend Kiefernwälder find, fo ift das eine 
verhältniemäßig junge Erfcheinung. Zur Zeit der Beſiedelung durch die Germanen 
müffen wir und als bezeichnende Bäume des Höhenbodend Eiche und Buche, in bes 
fonders fandigen Gegenden auch die Birke, in den Moorniederungen Erle und Birke, 
daneben auch Eiche und Pappel, befonders in den Talauen der großen Flüfle, denfen. 
Die Bevorzugung des Nadelholzed in den heutigen Forften ift lediglich eine Folge 
wirtfchaftlicher Erwägungen. Für die Wälder der alten Zeit ift ferner zu bedenfen, 
daß fie das herrfchende Element der Landichaft waren. Wo heute Aderfelder liegen, 
d. h. wo der Boden eine gewiſſe Fruchtbarkeit befigt, dürfen wir für die frühere 
Zeit mehr oder weniger Dichte Urwälder annehmen, und nur in unferen heutigen 
Nadelwaldgebieten, die ſich auf unfruchtbare Sandgegenden befchränfen, ift früher 
vieleicht der Baumbeftand weniger dicht gewefen oder hat ftellenweife gar der Heide 
Pag gemacht. Auch unfere Moore trugen vor ber Entwäflerung mehr oder weniger 
Urwaldcharatter. Im Mittelalter fchwand der Waldbeftand unter der Art des Kolo- 
niften. Sn den Eichenwälbern litt der Nachwuchs darunter, daß die Schweine zur 
Maft dorthin getrieben wurden, die leichteren Hölzer mußten Brennmaterialien liefern, 
und allmählich wurde ein Waldſchutz, eine geregelte Forſtgeſetzgebung notwendig, 
aber erft im 19. Sahrhundert ift das Holz fo im Wert geftiegen, daß es feine Bes 
deutung ald Brennmaterial faft ganz verloren hat. 


1) Bar. Schwarz, Der Weinbau in der Mark. 
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Die Prignitz⸗Ruppiner Boͤſchung. 
Grenzen. 


Das obere Haveltal zwiſchen der mecklenburgiſchen Grenze und Liebenwalde, 
ſowie die ſumpfigen Niederungen, die von dort uͤber das Kremmener Luch und dem 
Laufe des Rhins folgend zur unteren Havel ziehen, trennen von der Provinz Branden⸗ 
burg einen nordweſtlichen Zipfel ab, der im Norden und Nordweſten an Mecklen⸗ 
burg ſtoͤßt, im Weſten und Suͤdweſten durch die untere Havel und Elbe von der 
Altmark geſchieden wird und die drei Kreiſe Weſtprignitz, Oſtprignitz und Ruppin 
enthaͤlt. Die Grenze dieſer Landſchaftsgruppe gegen Mecklenburg beſteht aus zwei 
nahezu geradlinigen Abſchnitten. Bon der Elde bis Klein⸗Pankow verläuft fie etwa 
fübweltsnorböftlich, zuerft am Rande der Eideniederung, dann über bie Ruhner Berge 
fort; von Klein- Pankow bie Wentow nimmt fie eine weitnorbweft - oftfüdäftliche 
Richtung parallel dem unteren Elbtale an, wobei fie teilweife der oberen Doffe- 
nieberung folgt. Im Süden bildet der Lauf des Rhins und der Doffe die Scheibe: 
linie, im Oſten weicht dagegen die politifche Grenze etwas von der oben erwähnten 
natürlichen ab, infofern das Ofthavelland bei Bee und Sommerfeld ein wenig nad) 
Norden über dad Kremmener Lucy, der Kreis Templin bei Zehdenick nach Welten 
über die Havel hinübergreift. In den Fleineren politifchen Verbänden tritt die Bes 
deutung natürlicher Grenzlinien meift ftarf zurüd hinter dem Einfluß hiftorifcher 
Wechſelfaͤlle. Nur das Rhin⸗ und Doſſe⸗Luch fchied durch feinen unüberfchreitbaren 
Moorboden den Norden fo fcharf vom Süden, daß fie eine dauernde Grenze bildeten. 
Anders die obere Havel. Als fchiffbarer Fluß, deflen Ufer nördlich Liebenwalde 
meift feſt und durch feinen breiten Sumpfgürtel von der Umgebung getrennt 
find, wurde bie Havel früh eine wichtige Zufahrtftraße, und Zehdenid, das an ihr 
entftand, mußte nad, beiden Seiten feinen Einfluß ausdehnen. War dad Sumpf- 
tal im Süben ein unüberwindliched Hindernis des Verkehrs, fo wurde das Havel⸗ 
tal zur wichtigen Verkehrsader. Ähnliche Gefichtöpunfte müflen wir auch beruͤck⸗ 
fihtigen, wenn wir die inneren Grenzen innerhalb des Prignig-Ruppiner Landes 
betrachten. 

Die alte Trennung in Prignig und Grafſchaft Ruppin bedeutet die Entwicke⸗ 
lung zweier Wirtfchaftögebiete unabhängig voneinander, deren Grenze im ein- 
zelnen vielfach gewechſelt hat, ihre natürliche Urfache aber in den weiten Flächen 
trockenen Sandbodens findet, die fich, noch heute Durdy ausgedehnte Kiefernwaldungen 
bezeichnet, zwifchen Wittftod und Lindow von ber medlenburgifchen Grenze bid gegen 
Kyrig hinziehen und die v. Klöden im Anfange des 19. Jahrhunderts ftellenmweife ald 
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„eine wahre nordifche Wüftenei” befchreibt. Sie lockten nicht zur Anfiebelung, die ſich 
vielmehr einerfeite auf den guten Rehmboden zwifchen Granfee und Wufterhaufen a. D. 
andererfeitö auf gleichfalld feidlich ertragfähige Landfchaften um Perleberg und Pritz⸗ 
walf warf. So entitanden zwei Befiedelungsmittelpunfte, der Ruppiner und ber 
Prigniger. Die heutige Grenzlinie zwifchen den Kreifen Oftprignig und Ruppin ift 
bie 1817 vielfachen Veränderungen unterworfen geweſen. Beſonders verwidelt wirb 
fie dadurch, daß fich die medlenburgifchen Enklaven Negeband und Roffow hier 
zwifchen die brandenburgifchen Gebietöteile einfchieben. 

Noch weniger läßt ſich die Grenze zwifchen Oft- und WeltsPrignig aus natürs 
lichen Vorausfegungen ableiten. Sie entiprang lediglich dem Bedürfnis einer Ver; 
einfachung der Verwaltung. Die fieben Kreife, in die die Prignis vor 1817 zer: 
fiel, wurden durch zwei erfegt, und die neue Scheidelinie fchnitt, um einigermaßen 
gleiche Hälften zu erzielen, manchmal felbft hiftorifch eng zufammengehörige Gebiete 
auseinander. Nur die Gefamtrichtung der Grenzlinie hat eine natürliche Urfache. 
Während die Gemeinden am Norbufer der Elbe und der unteren Havel durch den 
guten Boden, den die Anfchlidungen infolge der Elbüberfchwemmungen gefchaffen 
haben, ein günftiged Siedelungsgebiet und durdy ihre gemeinfame Beziehung zum 
Fluffe eine natürliche Einheit bilden, find fie von dem Hinterlande getrennt durch 
einen breiten Gürtel unfruchtbaren Sandbodens, untermifcht mit fumpfigen Wiefen, 
der fich auf der Karte durch weite Waldungen und das Fehlen von Ortſchaften 
kenntlich macht. Die Kreisgrenze folgt nun dem Oftrande dieſes Waldgebieted und 
geht dann etwa in die alte Grenze zwifchen dem Perleberger und Pritzwalker Kreife 
über, die fich in der Nähe des Stepenigtales hält. 


Geländeformen. 


Große beherrfcyende Züge treten im Geländebilde der PrignigsRuppiner Böfchung 
faum hervor. Man kann fie als einen Teil des Suͤdabfalls des Baltifchen Höhen 
rüdens bezeichnen, infofern die größeren Waflerläufe alle an ihrem Norbrande ents 
fpringen und ſuͤdwaͤrts fließen. Aber die größten Höhen liegen weiter füblich, 
zufammen mit kleineren Sügelmwellen erzeugen fie eine ziemlich verwidelte Ober: 
flächengeftaltung. Die verwirrende Menge der Einzelzüge zu einem: Gefamtbilde zu- 
fammenzufaflen, wird am beiten durch die Schilderung ihrer Entftehung möglich fein, 
wie fie nach unferen heutigen Kenntniffen vermutlich aufzufaflen ift. 

Die meiften Hügelrüden find mit dem Zuruͤckweichen des biluvialen Inlandeifes 
entitanden, aber fchon unter dem Eife müffen die großen Formen bed Landes fertig ges 
bildet vorhanden gewefen fein. Unter diefe großen Formen rechnen wir zwei Talfyfteme, 
die fich fait rechtwinklig fchneiden. Dem erften gehört u. a. das untere Elbtal an, 
das ſich durch das havelländifche Luch geradlinig in das untere Spreetal fortfegt, 
ferner u. a. das obere Doffetal. Diefed Syſtem paralleler Talmulden, die von Weſt⸗ 
nordweft nach Oftfüdoft verlaufen, ift das legte Ausklingen der die gleiche Richtung 
einnehmenden Gebirgöfetten, die vom Thüringer Walde und dem Harze nach der 
Oftfee zu aufeinander folgen, und zu denen aud die Erhebung der Lüneburger 
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Heide gehoͤrt. Seine Ruͤcken und Mulden beruhen auf Bruͤchen des Felsgeruͤſtes 
unſerer Erde, die nur im Zuſammenhange mit dem Gebirgsbau ganz Europas naͤher 
verſtaͤndlich werden. Dieſe nach dem Harze als „herzyniſch“ bezeichneten Bruͤche hat 
auch die Grundmoraͤne des Inlandeiſes nicht ganz verdecken, ſondern nur ſoweit 
verſchleiern koͤnnen, daß ihr Einfluß ſich im brandenburgiſchen Gebiete auf die großen 
Zuͤge der Landſchaft beſchraͤnkt. Dazu geſellt ſich ein zweites von Suͤdſuͤdweſt nach 
Rordnordoſt gerichtetes Talſyſtem, das wir in aͤhnlicher Weiſe als ein Ausklingen 
ſkandinaviſcher Bruchlinien anſehen dürfen und als dad Smäländifche bezeichnen. 
Es zerlegt die langen herzunifchen Hoͤhenruͤcken in Querwellen, deren Täler von 
Elde, Stepenig, Doffe ufm. benußt werden. 

Die Kleinformen, die diefe Hauptzuͤge vielfach ftarf verdeden, wurden erft durch 
den Rüdzug des Inlandeiſes gefchaffen. Wie weit das legte Eid von Norden nad 
Süden vorgebrungen ift, wiflen wir nicht, da die geologifche Landesunterfuchung 
noch zu große Luͤcken aufweiſt. Aber es fcheint, daß ed die Ruhner Berge und 
MWarnedorfer Höhen nicht mehr überfchritten hat, vielmehr drängte es fich zwifchen 
beiden in Form einer Eiszunge hindurdy, ald deren Endmoräne jedenfalls der Hoͤhen⸗ 
zug aufzufaffen ift, der von den Ruhner Bergen zunädft ſuͤdwaͤrts geht, dann vor 
Perleberg oftwärts abbiegend fih bie in die Nähe von Prigwalf verfolgen läßt. 

Weiter sitlich fchob das Eis ſich offenbar, durch feine Höhen gehindert, weiter 
nach Süden und füllte die ganze havelländifche Niederung aus, bie feinen Strom 
naturgemäß nach Weiten ablenfte. Bon der Endmoräne am Weltrande diefed Haupt⸗ 
eislappens dürfte ein Neft in dem Kiesruͤcken erhalten fein, der bei Gloͤwen (Weſt⸗ 
prignig) in großem Umfange audgebeutet wird und fi nörböftlich gegen Demertin 
hinzieht. 

Die Brüfenhagener Niederung weiter Öftlich ift durchzogen von Huͤgelruͤcken, 
deren Längsrichtung durchweg Suͤdweſt⸗Nordoſt bie Suͤdſuͤdweſt⸗Nordnordoſt ver: 
läuft und fi damit an den GlöwensDemertiner Rüden anfchließt. Sie erklären 
ſich feicht aus dem weiteren Zuruͤckweichen des Eifed. Diefes erfolgte nicht itetig, 
fondern rudweife, da im Winter die Gletfchermaflen wieder ein wenig vordrangen. 
Bei ſolchen Vorſtoͤßen ftauchten fie den weichen Untergrund vor fih auf, und 
fo entftand die Rüdenlandichaft, deren Längetäler die Ridytung bed damaligen Eis⸗ 
randes bezeichnen (vgl. bad beigegebene Kärtchen 3). Eine ſolche Stauchungs⸗ 
mulde ift ed auch, die am Dftrand ded Scharfenberges bei Wittſtock beginnend 
in ihrem füdlichen Teile die Kyriger Seenrinne birgt. Ebenfo laffen ſich derartige 
Andeutungen des zurüdweichenden Eisrandes in dem Zalfyftem der Temnig wieder: 
finden. Das Eis fchmolz im Süden rafcher ab als im Norben, fo daß fein Rand all- 
mählih im. Ruppiner Gebiet einen bogenförmigen, faft Nordweſt⸗Suͤdoſt gerichteten 
Berlauf nahm. Hier ift er Deutlich aus einer Endpmoräne erfennbar, die eine Paufe im 
Eisruͤckzug bezeichnet und von der Huͤgelreihe weſtlich Zechlin über die Eichholz- und 
Blocks⸗Berge gegen Zuͤhlow und Schwenow hin verläuft. Während der Eierand 
bier eine Zeitlang ruhig lag, beriefelten die Schmelzwäfler das Borland und ebneten 
ed, befondere im Welten, mehr oder weniger ein. So erzeugten fie die langfam 


Geographifch- geologifhe Einleitung. xml 


gegen das Doffetal abfallende Sandebene ſuͤdweſtlich von Zechlin, die den gewaltis 
gen Foritfompler der Oberförftereien Zechlin, Neuendorf und Neu-Glienife trägt. 

Oſtlich der Zechliner Endmoräne ändert fich der Landfchaftscharafter voll- 
ftändig. Hier beginnt dad Seengebiet, das die Gegend nördlich von Rheinsberg fo 
reizvoll macht und bis weit nadı Mecklenburg hineinreiht. Wir wiflen die Ents 
ſtehung diefer Seen noch nicht einwandfrei zu deuten. Es mag dahingeftellt bleiben, 
ob wir fie ald Ausfüllungen von Stauchungsmulden oder ald das verwifchte Abbild 
in der Tiefe gelegener Brüche vom Smäländifchen Syitem anzufehen haben, oder ob 
bier jene eigentümliche Erfcheinung der „Drumlindlandfchaft” vorliegt, die fich mehr- 
fach hinter Endmoränenzügen als ein Syftem fenfrecht auf jenen ftehender unregels 
mäßiger Talmulden findet. 

Während diefes Eisruͤckzuges firömten die Schmelzwäfler, der allgemeinen Abs 
dachung folgend, fübmwärts, fandige und tonige Grundmoränenbeitandteile mit fich 
führend. In der großen Mulde, die damals die Stelle des jegigen havelländifchen 
und Rhin⸗Luchs einnahm, fammelten fie fich, ebneten fie mit ihren Sandmaflen ein, 
nagten auch wohl an ihren Rändern, wodurd; z. B. der Steilrand bei Breddin entitand, 
und floffen durch das untere Elbtal zum Meere ab. In mächtigen Windungen muß 
diefer „Urftrom“ jene Gegend durcheilt haben (vgl. Kärtchen 4). Auf der einen Seite 
befpülte er den KHöhenrand von Dfterburg, auf der andern die Böfchung weſtlich 
und öftlich von Perleberg. So entftand hier ein „Urftromtal” von etwa 3 Meilen 
Breite, das aber nur furze Zeit den Waflern ald Weg diente. Ald das Eis fid fo 
weit zurücdgezogen hatte, daß dad untere Odertal eiöfrei wurde, Ienfte dieſes Die 
Schmelzwäfler ab, und die ungeheuere Sandfläche der havelländifchen Niederung und 
des Urftromtald lag troden.!) Unter dem Einfluffe der nahen, gewaltigen Eismaffen 
haben damals trodene, vom Eid her wehende Oft: und Oftfüdoftwinde in der Pros 
vinz geherrfcht, die ein wuͤſtenartiges Klima erzeugten und die Bewachſung dieſer 
Sandflächen verhinderten. Sie mwehten den Sand zu Dünen zufammen, die ald 
geradlinige und bogenförmige Kämme von Höhen bie zu 20 m noch heute — wenn 
auch bewachſen — erfennbar find. Solchen weißen Dünenbergen verdanft u. a. 
Wittenberge feinen Namen. 

Mit dem weiteren Zurüdweichen des Eiſes endete auch die Herrſchaft der 
trocdenen Oftwinde, und dag Übermwiegen feuchter weitlicher Winde, entiprechend unferem 
heutigen Klima, bewirkte die Ausbildung der jegigen Bemwäfferungsverhältniffe. Die 
Flüßchen, die nun von der Prignig-Nuppiner Böfchung zur Havel und Elbe ftrömten, 
haben fich ihre Täler meift nicht felbft gegraben, fondern größtenteild die Mulden- 
formen benugt, die dad zuruͤckweichende Inlandeis gefchaffen hatte. Dabei wurden 
diefe vielfach in Suͤmpfe und Seen verwandelt (Brüfenhagener Niederung, Kyriger 
Seen ufm.), die allmählich vertorften oder noch in diefer Umwandlung begriffen find. 








1) Nach anderer Auffaffung — die zurzeit noch die verbreitetere ift — benusten auch die Oder⸗ und 
Weichſelwaͤſſer vorübergehend das untere Eibtal zu ihrem Abfluß. Vgl. Wahnfchaffe, Urfachen der Ober⸗ 
flaͤchengeſtaltung des norddeurfchen Flachlandes, 2. Aufl. 1904, auch Eibſtromwerk Bd. 1 S. 209 ff.; ganz 
kurz in Ulbrecht und Graupe, Wanderbuch durch die Mark Brandenburg. 
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Nur die Stepenig und die Doſſe haben fich ftellenweife ein fcharf eingefchnittenes Bett 
in ihren Untergrund genagt. Wo dad Waller die großen Niederungen erreichte, ſtockte 
der Abflug, zumal beim Fruͤhjahrshochwaſſer, und dadurch bildeten fidy die gewaltigen 
Moorflächen des Rhinluches und havelländifchen Luches und die Fleineren Moore im 
Randgebiete des Urftromtald innerhalb der Weftprignig (Kenzer Silge u. a). Ganz 
anders wirkten die Waller der Elbe, die von den Mittelgebirgen reichliche Schlid- 
maffen mit fich führen und diefe in ihrem Überfchwemmungsgebiete ald fruchtbare 
fette Tondede abfegten. 


Bodenarten. 


Aus diefer Entftehungsgefchichte ergibt fich die Verteilung der Bodenarten in 
ihren Grundzügen. In der Elbniederung Tonboden (Elbihlid, im Urftromtal und 
in den Luchgegenden Moor: und Sandflaͤchen, zumeilen mit Dünen, im Köhenlande 
ein Wechfel zwiſchen moorigen oder feenführenden Niederungen und ben Wellen: 
formen der alten Grundmoräne. Legtere ift jedoch keineswegs überall lehmig ober 
mergelig, fondern oft ftarf fandig; auch wird fie vielfad; von den fandigen Bildungen 
der Älteren Eigzeiten (dem „unteren Diluvialfand“”) durchbrochen, fo daß auch der 
Höhenboden überwiegend fandiger Natur if. Am ftärkften tritt das in ber oben 
gefchilderten Sandfläche fübmeltlich von Zechlin in die Erfcheinung, und auch dag 
Rheinsberger Seengebiet beſteht vorherrfchend aus dürrem Sande. Diefer Sands 
ftreifen mwurbe oben bereits als die natürliche Grenzzone zwifchen Prignig und Ruppin 
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Fluͤſſe und Verkehrswege. 


Der ganze Oſten, Suͤden und Suͤdweſten der Landſchaft wird heute von ſchiff⸗ 
baren Waſſerſtraßen begrenzt, der oberen Havel, dem Ruppiner Kanal, dem z. T. 
kanaliſierten Rhin, der Doſſe, der unteren Havel und der Elbe. Von dieſer Linie 
zweigen ſich zwei ſchiffbare Waſſerſtraßen nach Norden ab, die des Rhins, der bis 
Zippelsfoͤrde ſchiffbar, in dem durch Verbindungskanaͤle aufgeſchloſſenen Rheinsberger 
Seengebiet floͤßbar iſt, und die Doſſe, deren Schiffbarkeit nur bis an den Rand des 
Hoͤhengebietes bei Wuſterhauſen reicht und auf der von Roſſow ab gefloͤßt wird. 

Die übrigen Fluͤſſe: Temnitz, Jaͤgelitz, Karthane, Stepenitz und Loͤcknitz haben 
teils zu wenig Waſſer, teils zu viel Gefälle, um ſich zu Schiffahrt und Floͤßerei zu 
eignen. Im legtern Falle find fie um fo brauchbarer zum Wühlenbetrieb. 

Was die Verfehrömege zu Lande ‚betrifft, fo gab Rauerd vor furzem eine Über: 
ficht der früheren Handelsſtraßen (mit Überfi chtöfarte, Petermanns Mitteilungen 1906 
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Heft ID. Sm 19. Sahrhundert haben die Eifenbahnen die Verkehrsverhaͤltniſſe völlig 
verändert. 

Die Älteften Eifenbahnen des in Rede ftehenden Gebietes find die Berlin⸗Bam⸗ 
burger Bahn (eröffnet 1846) und die Berliner Nordbahn (erbaut 1874—1878). An 
fie wurden in der Folgezeit eine Anzahl Neben- und Kleinbahnen angefchloffen. Die 
Alteften diefer Zweiglinien find die Bahnen Wittenberge— Lüneburg (1872), Paulinens 
aue — Neu⸗Ruppin (1880) und Wittenberge — Perleberg, an die erft fpäter die fog. 
Prignigbahn über Wittſtock (1884/85) nach Bufchhof — Neu⸗Strelitz), (1894/95) 
angefchloffen wurde. Der Umftand, daß die Prignig wie Ruppin bie in die achtziger 
Jahre hinein fat nur am Nande von Eifenbahnen berührt wurden, hat vor allem 
auf die Entwidelung der Oftprigniger Städte hemmend gewirkt. In neuefter Zeit 
find die DVerfehröverhältniffe durch Kleinbahnen und Chauffeen außerordentlid, ges 
fördert worden. 
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der Fleineren Verwaltungsbezirte”. Nach den Berufs: und Gewerbezählungen (zuletzt 1895) veröffentlicht 
in der „Statiftit des Deurfchen Reiches“. Berlin, Putttammer und Muͤhlbrecht. 

Landwirtſchaft: 

Anbauflaͤchen und Ernteertraͤge fuͤr die einzelnen Kreiſe, jaͤhrlich veroͤffentlicht ſeit 1878, ſiehe in 
den betreffenden Heften der „Preußiſchen Statiſtik“ („Landwirtichaftliche Statiſtik“). 

Bodenwert und Bodennugung fiehe: Ergebniffe der Grund⸗ und Gebäudeftenerveranlagung im Res 
gierungsbezirk Potsdam. Herausgegeben vom Kol. SFinanzminifterium. Berlin 1867. (Die Wert 
angaben find naturgemäß nur als Werhältniszahlen noch von Bedeutung.) 

Neue, wenn auch weniger eingehende Angaben bietet das oben erwähnte Viehſtandslexikon. Den 
Anteil der verfchiedenen Bodenarten an der Fläche der einzelnen Kreife gibt an: Meigen, Der Boden 
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und die Iandwirtfchaftlichen Werhätmiffe des Preußifchen Staates nad) dem Gebietsumfange vor 1866. 
Bd. 4. Anlagen. Berlin 18469. 

Viehzucht fiehe: Viehſtandslexikon; Meiten, Boden des Preußifchen Staates. 

Befisverhätmiffe, Umfang der Wirtfchaftsbetriebe ufw. fiehe: Hauptergebnifle der Berufszählung 
vom 14. Juni 1895 für den Preußiihen Staat im ganzen und die Ortsgroͤßenklaſſen im befonveren 
(Heft 142 der Preußiſchen Statiſtik), Zeit II. Die landwirtfchaftiichen Betriebe, insbefondere die land⸗ 
wirtfchaftlichen Hauptbetriebe. Berlin 1902. 

Die Landwirtfchafe des Deutfchen Reiches nach der Iandwirtfchaftlichen Betriebezählung vom 
14. Juni 1895. (Statiſtik des Deutfchen Reiches, N. Folge, Bd. 112. 1898.) 

Meisen, Boden des Preußifchen Staates (fiehe oben) Bd. 4 u. 7. 

Induftrie, Handel und Verkehr: 

Fahresberichte der Handelstammer zu Brandenburg a. H. (befonders der erfte Bericht von 1899 
enthält eine gute Überiicht der Induſtrie, jeder der Berichte außerdem eine Berkehrsſtatiſtik). 

Dr. €. 3. Neißer: Die wirtfchaftlihe Entwicklung, Lage und Leiftungsfähigkeit von Handel, Ges 
werbe und Induſtrie im Bezirke der Handeldfammer zu Potsdam (in feinem Umfange bis zum Jahre 
1901). Berlin 1908. 

Berichte über die Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten der Stadt Witten: 
berge, erfchienen für die Fahre 1896/97— 1899/1900 (mit Rüdficht auf frühere Fahre), 1900—1902 und 
1903 (darin auch Ungaben über den Eibhandel und verkehr). 
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Oſtprignitz. 


Der Kreis Oſtprignitz (1882,7 qkm), naͤchſt Zauch-Belzig der größte Kreis 
der Provinz, hat etwa die Form eines gleichfeitigen Dreiecks, deffen Eden im Nord: 
weiten bei Klein-Pantow und Redlin, im Oſten bei KleinsZerlang und im Sübden 
bei Babe liegen. Die Seiten dieſes Dreiedö find etwa 65 km lang. 

Die innere Gliederung ift ohne nähere Beziehung zu Ddiefer Außeren Form. 

Oſtlich der Doffe breitet fi ein faft ebenes Gelände aus, das meift aus 
dürrem Sandboden befteht und dftlich mit ber Zechliner Endmoräne abfchließt (vgl. 
©. XIV). Hier finden fid; Höhen bie zu 141 m (Eichholgberg). Senfeitd der Moräne 
gehören noch, einige Seen zum Kreife, während das eigentliche Rheinsberger Seen- 
gebiet fchon auf Ruppiner Boden liegt. Der fandigen Natur entfprechend ift das 
Gebiet sftlidh der Doffe reich an Nadelmaldungen Cmeift ftaatlich), dagegen arm an 
Dörfern. Um das Holz diefer Waldungen auszunugen, verlegte Friedrich Wilhelm 1. 
1736 die Potsdamer Glashütte nach Zechlin. Jetzt ift ſowohl die Zechliner wie die 
Gadower Glashütte eingegangen, weil dad Holz ald Nugholz größere Erträge bringt. 
Im Doffetale felbft findet fidh in der Umgebung von Wittftod ein vorzäglicher, ftarf 
rot brennender Ziegelton, der in mehreren Ziegeleien abgebaut wird und auch im 
weiteren Umfreife die befleren Baufteine liefert. 

Im Rande weftlich der Doſſe gipfelt das DOftprigniger Hügelland in den 
MWarnsdorfer Höhen bei Halenbed (153 m) und erftredt fich falt über das ganze 
Gebiet zwifchen Meyenburg im Norden, Wittftof im Oſten, Pripwalt im Welten 
und Dannenwalde im Süden. Der Boden diefed Gebietes ift fehr ungleichmäßig, 
im Süden und Oſten zwifchen SKeiligengrabe nnd Dannenwalde herrfcht Sand mit 
größeren Waldungen. In der Gegend von Breitenfeld ift er reich an Feld⸗ 
fteinen, ebenfo bei Halenbeck und Brügge weiter nördlid. 

Der legte Borftoß des Inlandeiſes hat Died Hügelland nicht mehr überdedt, 
dag Eis ift vielmehr beiderfeitd daran vorbeigefloffen. Im Welten erfüllte es das 
Stepenigbeden. Die Zuflüffe der Stepenig haben meift fchmale, fcharfeingefchnittene 
Täler, fo daß die Gegend arm an Wiefen if. Dagegen macht die lehmige Ber 
fchaffenheit des Bodens die Nordweſtecke der Oftprignig bis gegen Pritzwalk und 
Freienftein hin zu deren landwirtfchaftlich wertvollſtem Zeile, abgefehen von der 
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Gegend jenfeitd der Stepenig, wo der Sand an Unfruchtbarkeit mit der Putliger 
Heide (Weftprignig) wetteifert. Im Suͤdoſten lehnt fi an das Hügelland ein recht 
abweichend geftalteted Gebiet, dad die Spuren vom Zurüdweichen des Sinlandeifes 
deutlich zeigt. Die Zuflüffe der Jaͤgelitz ſammeln fich hier in einer weiten Niederung, 
die fie mit geringem Gefälle durchftrömen und die daher reich an moorigen Gründen 
ift. Diefe Brüfenhagener Niederung wird von flachen Rüden durchzogen, bie fich 
im Norden an den Scharfenberg bei Wittftod anfchließen, im Süden an bie langs 
geftreckten Höhenrüden ſuͤdweſtlich Demerthin. Bon Wittftod nach Demerthin zu lag 
der Rand des Eifes, als fidy die Endmoräne von Glöwen (vgl. Seite XIV) bildete. Die 
Schmelzwäfler fammelten fidy in der Brüfenhagener Niederung zu einem Gee, der 
feinen Abflug nach Welten fuchte und dabei dad Tal ausnagte, in dem heute das 
Große Bruch liegt, dad Quellgebiet der Karthane und Jaͤgelitz. Erwähnenswert ift 
in diefem Zufammenhange die langgeftredtte Seenfette von Kyrig. Ihre Uferränder 
gehören zu dem Syſtem von Kügelräden, die das Inlanbeis hier bei feinem ruds 
weifen Zurüdziehen gegen Oſten gebildet hat. 

Im Außerften Süden reicht die Oftprignig bis in das Luchgebiet hinein, in dem 
der Unterlauf von Rhin und Doſſe liegt und das bei Brebdin fcharf gegen das 
Höhenland abgegrenzt ift. Diefer fog. „Buſch“ hat fchlechten, teild moorigen, teils 
fandigen Boden, und erft die Anlage der Neuen Jaͤgelitz durch Friedrich den 
Großen hat das Gebiet in größerem Umfange bebaubar gemadıt. 
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Das geringe Anwachſen der Bevölkerung in den Städten während der legten 
30 Jahre gleicht die Abnahme auf dem Lande nicht aus. Trogdem die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bodenerträge in derjelben Zeit etwa um 75°%o angewadfen find, hat 
fih die Geſamtbevoͤlkerung des Kreiſes verringert. Seit 1871 haben ungefähr 
15000 Menfchen mehr die Oftprignig verlaflen, ald zugewandert find. 

Die Hauptbefhäftigung ift die Landwirtfchaft. 


im Jahre 
Bon 1000 Erwerbstätigen famen 1895 
auf Land» und Forftwirtihaft - - > 2 202020..5957 
„ Snöuftie . . . er a eV ee er 
„ Sandel und Bertehr er En De et u RO 
„Haͤusliche Dienfte, freie Berufe. rt 7 


ohne Beruf » 2 nn. 1% 
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Von 100 ha (1900) fommen in Landgemeinden und Gutsbezirken (ausſchließl. 
Staatsforften) 


i im Jahr 1900 
auf Ader und Gärten - - . 2 2 2 ..888,2 ha 
„ Wieſen.. 9,5, 
„ Weiden und Hutunggen. 4,4, 
„Forſten und Holzungen. 22. 226 „ 


Hinter dem Aderbau tritt die Viehzucht zuruͤck CAder: Wiefen — 6:1), erfreut 
ſich aber neuerdings eines lebhaften Aufſchwunges. Die Kauptfrücte find Hafer, 
Roggen und Kartoffeln, aud finden ſich noch, Reſte des früher nicht unbedeutenden 
Hopfenbaues. In legter Zeit bürgert fich die Zucerrübe mehrfach ein. 

Der Landbeſitz der Städte umfaßt etwa Yıo des Kreifed. In das flache Land 
teilen fich Landgemeinden und Gutsbezirfe Caugfchließlich der Domänen und Staats⸗ 
forften) im Verhältnis 7:3. Domänen und ftaatlidhe Korften nehmen ein nicht uns 
bedeutendes Gebiet, meift öftlich der Doffe, ein (!/ıa des Kreifee). Auf Lehn⸗ und 
Fideifommißgäter kommt faum 1/so der Bodenfläche (vgl. Meigen 1867). 

Dadurch daß die größten Städte, Pritzwalk und Wittftod, erft 1885 Eifenbahns 
verbindung erhalten haben, ift Die inbuftrielle Entwidelung des Kreifed ungünftig 
beeinflußt worden. Maßgebend für fie war die bedeutende Schafzucht. An fie knuͤpft 
fih die Tuchinduſtrie von Wittftod und Prigwalf, die — bereits mittelalterlichen 
Urſprungs — auch heute noch recht erheblich if. Unter den Gewerben des Mittel: 
alters, ftand einft auch die Brauerei an der Spite, wobei die Braugerechtigfeit an 
die Städte und fpäter auch an einzelne Güter gebunden war. Beſonders das Kyriger 
Bier war weit berühmt. Heute hat der Wettbewerb einzelner Großbrauereien dieſe 
Induftrie lahm gelegt. 
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Tafel I. 


Der Rückzug des diluvialen Eises aus dem 


—— Verlauf des Eisrendes 
ın verschiedenen Abschnitten des Rückzuges 


DI Abflußwege des Schmelzwassers 


Die Entstehung des Urstromtals. 
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Geſchichtliche Einleitung. XXI 


Allgemeine Überſicht uͤber die Quellen zur Geſchichte der Prignitz. 


Urkunden, Chroniken und Akten. 


Über die älteſte Zeit bis zum 8. Jahrh. nach Chriſti Geburt fehlen jegliche bie 
Prignitz betreffende ſchriftliche Quellen. Die Geſchichte der Wenden in unſerer 
Landſchaft behandeln lateiniſch geſchriebene Chroniken und Annalen; Einzelurkunden 
kommen erſt in zweiter Linie in Betracht. So berichten Einhardts Annalen uͤber den 
Vorſtoß Karls des Großen i. J. 789. Für die Zeit der Sachſenherrſcher des 10. Jahrh. 
find unfere Sauptquelle die um 967 verfaßten drei Bücher fächfifcher Gefchichte des 
Moͤnchs Widukind von Corvey, der im falluftifchen Stile von der großen Schlacht 
bei Lenzen i. 3. 929 erzählt! Die wichtigfte Einzelurfunde aus dem 10. Jahrh. ift 
das vielfach interpolierte Gründungsprivileg des Bistums Havelberg v. I. 948.2 Für 
das 11. Jahrh., die Zeit des Stillftandes der deutfchen Oftmarfenpolitif, ift vornehms 
lich Adam von Bremens Hamburgifche Kirchengefchichte, Die Hauptquelle für die Ges 
fhichte des Fürften Gottfchalt, zu berüdfichtigen.? 

Seit dem Vorbringen der Adfanier im 12. Jahrh. beginnen die Quellen 
reichlicher zu fließen. Eine hohe Bedeutung hat Ebos Lebensgeſchichte des Pommern 
miffionare Otto von Bamberg, der 1128 die Prignig von Havelberg aus durchzog.“ 
Ferner fommt Helmolds Chronica Slavorum für die Kolonifationdgefchichte im allges 
meinen in Betradht.® 

Bon den askaniſchen, wittelöbachifchen, Iuremburgifchen und zollerfchen Marks 
grafen wurden für die Städte und ihre Kirchen, für Bifchöfe und Kloͤſter, für Edle und 
Mannen vielfach Einzelurfunden, die hauptſächlich Schenkungen, Verpfändungen, 
Übertragung von Zoll: und Marktprivilegien, Rechtöbelehrungen betreffen, ausgeſtellt. 
Ferner erteilten die Bifchöfe von Havelberg, dad Domkapitel und die Klöfter, die 
Edlen von Plotho und zu Putlig, mannigfache Privilegien für die von ihnen abs 
hängigen Geiftlihen und Kirchen, Städte und Mannen. Diefe Urfunden find nur 

1 Not. Wattenbach, Deutfchlande Gefchichtsquellen (1904) I, 363, Widufind ift in der Quart⸗ 
ausgabe der Scriptores rer. Germ. erſchienen. 

2 Bol. Curſchmann, Neues Archiv f. ältere deutſche Geſchichtskunde, 28. Bd., ©. 395 f.; die 
Urkunden Dttos des Großen, Diplomata Ottonis primi (D. O.T), find von Sickel herausgegeben. 

5 Bol. Wattenbach, a. a. D., 2 Bd. (1894), ©. 78 f. 

4 Bat. Monum. Germaniae Script. XXI, 1—99. Vgl. Iaffe, Bibliotheca Rerum Germani- 
carım V, 580—692. 

5 Eine neue Edition in Quart ift in Vorbereitung. 


XXII Oſtprignitz. 


zum Teile auf uns gekommen — uͤber die Gruͤndung einer Stadt hat ſich keine einzige 
Urkunde erhalten! — immerhin find fie unſere Hauptquelle für das 12.—15. Jahrhundert. 

Während in Kyrig, Pritzwalk, Lenzen, Wittenberge die Beitände an alten Ur- 
funden ein Opfer der Flammen wurden, lagern mittelalterliche Dofumente vornehm- 
lich noch in Perleberg, ferner auch in Wittftod, Heiligengrabe und Stepenig; die ge- 
famten Materialien des Stiftd KHavelberg find in dad Berliner Geheime Staatsarchiv 
(abgekürzt Geh. St.⸗Arch.) übergeführt worden. Die Urfundenrepertorien desfelben ent- 
halten in Bol. I—V die Regeſten aller im Archiv aufbewahrten Urkunden der mär- 
fifchen Ortfchaften in alphabetiicher Reihenfolge! 

Unter der Herrfchaft der Witteldbacher und Zollern entmwidelte ſich das landes⸗ 
herrliche, bifchöfliche und ftädtifche Kanzleimefen; man legte fogenannte Kopialbücher 
an, in die man Abfchriften der audgefertigten Urkunden, ferner auch Protofolle über 
die Lehnehuldigungen eintrug. Ein wertvolles Kopialbudy aus der Zeit Ludwigs bed 
Älteren, die Sahre 1333— 1345 betreffend, birgt die Stadtbibliothek zu Leipzig; fodann 
ift das Kopialbuch in der von der Hagenſchen Bibliothet zu Hohennauen für bie 
Prignig von Wichtigkeit. Bornehmlich find die im Geh. Staatdardhiv aufbewahrten, 
vollſtaͤndig erhaltenen kurmaͤrkiſchen Lehnskopialbuͤcher der Hohenzollernſchen Kur⸗ 
fuͤrſten eine unſchaͤtzbare Quelle fuͤr das 15. bis 17. Jahrhundert. 

Waͤhrend uͤber die Zeiten der deutſchen Koloniſation nur eine duͤrftige Dar⸗ 
ſtellung, bie „Chroncia marchionum Brandenburgensium“, vorliegt,? beginnen im 15. und 
16. Jahrh. märfifche Geiftliche oder ftädtifche Beamte fic in zufammenhängender 
Darftellung der . Gefchichte zu verfuhen? Keine diefer Chroniken ift in der 
Prignig bodenftändig; hin und wieder nehmen Ghroniften der Nachbarlandfchaften, 
wie Kornier und Krank auf die Prignitz Bezug.* 

In dem Maße als fich vornehmlich vom 17. Sahrh. an die fchriftliche von der 
Refidenzftadt Berlin aus geleitete Zentralvermaltung ausbildet, gewinnen die reichen 
Aktenbeitände des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin C. Klofterftraße an Bedeutung. 
Das zum großen Teil noch der Bearbeitung harrende Material kommt hauptfächlich 
für die Gefchichte des 16 — 19. Jahrh. in Betracht. Vorzüglich fei auf folgende 
Repofituren Gitiert Rep.) des Geh. St.⸗Arch. hingewiefen: 

Repoſitur 8 enthält die auf den hohen Adel bezüglichen Alten, z. B. Nr. 143 
die der Edlen zu Putlig. 

Die Akten der einzelnen Städte und Eurfürftlichen Amter finden ſich unter Res 
pofitur 21, fo Nr. 69 Havelberg, Nr. 71 Heiligengrabe, Nr. 154 Marienfließ, Nr. 177 


1 Die Bibliothek des Joachimsthalſchen Gymnaſiums birgt Kopien von hauptfächlich dem fpäteren 
Mittelalter entftammenden Urkunden. Leider find noch !in neuefter Zeit manche Urkunden verloren ge: 
gangen, fo eine Urkunde betr. das Gericht zu Perleberg (vgl. Riedel XXV, 144). 

2 Herausgegeben von Sello in den Forſchungen zur brand.-preuß. Geſchichte I, 111—180. 

3 Für die Zeit der Quitzows ift Engelbert Wuſterwitz unfere Hauptquelle, herausgegeben von 
Heidemann, Berlin 1878. 

4 Korner berichtet über den Kampf bei Pritzwalk i. J. 1425; Krans in feiner Vandalia (Lib. XII, 
cap. 5) fiber Schloß Neuhauſen. Vollſtändige Inhaltsangaben diefer Chroniken finden fich bei Kietke, 
Quellenkunde der Geſchichte des preußifchen Staats (Berlin 185%, I, 68 f. 
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Amt Wittſtock. Hier find auch die Akten derjenigen Landſchaften untergebradht, Die 
feine befondere Repofitur haben; fo enthält Prignig Nr. 113 die Schilderung der 
Notftände i. 3. 1627, das Verzeichnid der Einwohner männlichen Geſchlechts von 
1652, ferner zahlreiche Kreis⸗ und Ritterfchaftsatten, vornehmlich, aus dem 17. und 
18. Jahrh. (3. B. Nachweiſe über die Lehnpferde zu Anfang des 18. Sahrh., betr. 
Aufbewahrung der Kppothefenbücher und Akten ber Nitterfhaft); unter Prignit 
Nr. 114/5 findet fi) ein fehr wertvolled, zum Zwed ber Erhebung der Landfteuer 
i. 3. 1540 aufgeftellted Verzeichnis der Dörfer der Prignig, fodann Material zum 
dreißigjährigen Kriege. In derfelben Repofitur 21 befindet fich - unter Generalia 
Nr. 1a eine Sammlung von Akten die Prignisfchen Stabdtfteuern betreffend (1577— 1699). 

In Repofitur 22 find die Akten des niederen Adels vereinigt, 3. ®. Nr. 243 
die derer v. Quitzow. Alten über Grenzirrungen mit Medlenburg findet man in Res 
pofttur 23. 

Für die Reformation und insbefondere Stadt und Bistum Havelberg bieten 
Repofitur 47 und 58 mancdherlei Ausbeute. 

Repoſitur 62 birgt die Lehnsfachen und Zurfürftlichen Konfenfe, und zwar nadı 
Gütern geordnet, 5. B. 108 f. Kletzke. 

Repofitur 78 enthält die Akten der Lehnsfanzlei, z. B. I, Nr. 19 Mufterung 
1.3.1588. In Rep. 89 und 93 (Akten des Kgl. Zivilfabinetd) find Baufachen enthalten. 

Nicht zum eigentlichen Hauptarchiv gehört die Abteilung Provinz Brandenburg; 
hier finden fich in Repofitur 10 die Alten des früheren Domftiftd Havelberg. 

Für die Gefchichte der beiden großen preußifchen Könige des 18. Sahrh. kommen 
die erit nadıträglich dem Geh. Staatsarchiv zugeführten Aktenbeitände bed Generals 
bireftoriumd Kurmarf vorzugsweiſe in Betradht.! 

Die ftändifchen und Provinzialaften der Kurmarf und der Provinz Brandens 
burg find in dem Ständifchen Archiv zu Berlin W. Matthäikirchftraße 21/22 vereinigt. 

Bon außerhalb der Mark Brandenburg gelegenen und für die Gefchichte der 
Prignig wichtigen Archiven und Bibliothefen feien hauptfächlich folgende genannt: 

Leipziger Stadtbibliothef: Kopialbuch aus der Zeit Ludwigs J., betitelt „Advo- 
catia havelbergensis“, enthält 86 Abfchriften oder Auszüge von Urkunden aus den 
Jahren 1333—1345 (vgl. Niedel I, 5; abgedrudt Riedel I, 62—65). 

Großh. Mecklenb. Hauptardiv zu Schwerin G. ®. Urk. vom Sahre 1292, vgl. 
Riedel II, 346; ferner Urt. aus der Zeit ded vorwaltenden medIenburgifchen Eins 
fluffed um 1319, vgl. Riedel XXV, 10 f.). 

Hanfeakten der Stadt Wismar G. B. Urk. de 1417 bei Riebel III, 417). 

Hauptarchiv zu Meuftrelig (Bavelberger Diszefanurfunden, vgl. Riedel XXV, 12). 

Die im Privatbefig befindlichen und im allgemeinen nicht über das 16. Sahrh. 
hinaugreichenden Archivalien haben vornehmlich familiens und gütergefchichtliches 
Intereffe und befinden fih zum Zeil in den Archiven der alten Rittergäter (fo in 
Dalmin, Demerthin, Klegfe), zum Teil aber auch außerhalb der Prignig.? Unter 

1 &o z. 2. Tit. CXCVII, Nr. 4 Eldenburg (1719— 21), Nr. 24, Philippshof (1775— 78). 


2 Papiere der Familie v. Duibow lagern bei Fräulein v. Duisow (Berlin W., Marburgerftr. 4. 
Kunft» Denfm. d. Drov. Bdbg. 1.2. Oftvrignig. II 
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den Wittftoder Innungsaften .ift eine Urkunde vom Sahre 1521 betr. Sahrmärfte 
von Sntereffe. Bon bäuerlichen Familien befigen vornehmlicd, die Hanke⸗Kalbows zu 
Gars eine reichhaltige Sammlung alter Dofumente. 

Die Kirchenbücher, die hier und da über Kirchenumbauten, Stiftungen u. dgl. 
Auffchluß geben, reichen im allgemeinen nur bie zum Anfang des 18. Jahrh. zurüd. 
Bon Intereſſe find beifpielsweife die Kirchenbücer von Wittſtock und Seedorf: 
dort finden ſich mandherlei Daten über den Dreißigjährigen Krieg, hier über die 
Gefchichte der Dörfer der Wifche und über Burg Eldenburg und ihre Amtleute 
von 1719— 1812. Auch das Kuhsdorfer Pfarrarchiv birgt mandherlei fultur- und 
familiengefchichtlich intereffante Materialien. 

Eine Sammlung von Altertümern der Prignis birgt das Märfifche Provinzial- 
mufeum zu Berlin: es fei u. a. auf Alterrimer aus Alt-Krüffow, wie z. ®. den Rod 
der heil. Anna, ein mwundertätiges Bild, hingewiefen. Ein Prignisfches Mufeum ift 
neuerdings zu Havelberg im Entftehen begriffen. 


Gedruckte Literatur. 


Aus der unüberfehbaren Fülle der hiftorifch-geographifdhen Literatur 
fommen folgende Werke für die Prignig in Betracht. 

Die ältefte, freilich nur kurze geographifche Befchreibung der Prignig rührt von 
dem Profeffor zu Frankfurt a. O. Wolfgang Sobft her, dem Berfaffer der 1572 er- 
fhienenen „Befchreibung des gangen Churfürftenthumbe.“ 

Im Sahre 1586 erfchien zu Wittenberg eine aftenmäßige „Hiſtoria von der 
Zerftörung des heiligen Blutes“ aus der Feder des Kavelberger Domdechanten 
Ludefus. Städtebilder und Befchreibungen bringt das bei Merian zu Frankfurt a. M. 
1652 erfchienene Zeillerfche Werk, betitelt „Topographia Electoratus Brandenburgie.“ 
Das Diplomatarium Doberanense ift bei v. Weftphal, Monumenta rerum Megapolen- 
sium (1739) abgedrudt Cogl. Riedel II, 303). Eine umfaffende Bibliographie der gefamten 
älteren gedrudten Literatur ftellte 1743 G. ©. Küfter zufammen.! 

Die mittelalterlihen Urkunden und Chronifen begann man Ende ded 17. und 
im 18. Jahrh. zu fammeln, abzufdyreiben und abzudruden. Xudewig und befonders 
Gerden und Leng verdanken wir forgfältige Editionen.” Sohann Samuel Buchholz, 
1729—1745 Archidiafonus in Kyrig, fammelte die heute in der Königlichen Bibliothef 
zu Berlin (Manuscripta Borussica fol. 55) aufbemahrten „Prignitia diplomatica.” ® 

Eine groß angelegte, zu Berlin 1751—53 erfchienene hiftorifche Befchreibung 
der Kurmark, die viele heute nicht mehr erhaltene Urkunden fowie wertvolle Abbil- 


1S. 785 f. feiner Bibliotheca Historica Brandenburgica (Breslau 1743) handelt von den „Scrip- 
tores qui Prignitiam illustrant“. 

2 Joh. Peter Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum (Leipzig 1720—41), Phil. Wild. Gercken, 
Fragmenta Marchica (Wotfenbüttel 1755—63) und Codex Diplomaticus (Salzwedel 1769—85); 
S. Lens, Diplomatifche Stiftshiftorie von Havelberg (Halle 1750). 

3 Über die Gundlingſche Sammlung vgl. Riedel II, 341 u. 364 f.; über die Seidelſche Samm⸗ 
(ung vgl. Riedel XXV, 14. 
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dungen bringt, verdanfen wir Johann Chriftoph und Bernhard Ludwig Belmann.! 
Auch Buchholz's Gefchichte der Churmark (erfchienen 1765 f.) ift durch den Abdruck 
mancher jeßt verloren gegangenen Urfunden von Wert (vgl. Riedel II, 82). 

Die erfte Karte der Prignig enthält der v. Schmettaufche Atlas, deſſen Blätter 
1767—1787 erfchienen.? Die drei Blätter Kyrig, Lentzen und Wittftod geben 
eine ausgezeichnete Überficht über die Verteilung von Wald und Feld, über Flüffe, 
Kandle und Wege. Da die Blätter hohen militärifchen Wert befaßen, find fie nur 
in zwei Cremplaren angefertigt worden, deren eines im Geh. Staatdardiv, das 
andere im Großen Generalitab liegt. Eine Spezialfarte der Prignig befindet ſich in 
dem 1793 zu Hamburg erfchienenen Sogmannfchen Atlas des Königreichd Preußen. 

Geographifche Notizen finden fi in Gundlings Brandenburgifchem Atlas (Potsdam 
1724), in Büfchinge Erdbefchreibung (Hamburg 1759) III, 1694 f. und endlich in 
Buͤſchings Reife nah Kyris (Leipzig 1780); hier find auch einzelne die Städte und 
Mühlen der Prignig betr. Urkunden abgebrudt. 

Die Ergebniffe der jungen Wiffenfchaft der Statiftif ftellten um 1785 und 1800 
Borgftede und Bratring zufammen.? 

Nachdem die Forſchungen auf dem Gebiete mittelalterlicher Gefchichte durch 
bie Herausgabe der Monumenta Germaniae historica neue Förderung erfahren hatten, 
telte © W. v. Raumer Pegeften zur brandenburgifchen Geſchichte bis 1200 
zufammen und ließ 1831—1833 als Fortfegung von Gerden die beiden Bände des 
Codex continuatus (zitiert Cod. cont.) erfcheinen. Riedel ift der Herausgeber des 
36 Bände umfaflenden und in den Sahren 1838—1865 erfchienenen Codex diplo- 
maticus Brandenburgensis. Bon 1838—1843 kamen bie erften drei, ausſchließlich der 
Prignig gewibmeten Bände der erften Abteilung feines Werkes heraus (zitiert Riedel 1, 
1, ID. Sie enthalten hauptfächlich Einzelurfunden aus der älteiten Zeit bie etwa 
1600, die von dem Herausgeber aus Zentrals, Lokal⸗ und Provinzialarchiven, Pfarr: 
und auch; Gutsardhiven, ferner aus der Joachimsthalſchen Schulbibliotheft zufammens 
gebracht und nach Iofalen Gefichtöpunften geordnet wurden. Die oben erwähnten 
Kapitalbücher wurden auch im weiteften Umfang ausgebeutet. Nacprüfungen im Geh. 
Staatdarchiv fowie in den Archiven ber Prignig ergaben, daß der überwiegende Teil ber 
erhaltenen Einzelurfunden von Riedel korrekt abgedrudt ift, fo daß ſtets nur eine 
Nachlefe zu halten war. Einen befonderen Wert verleihen diefen indgefamt über 


1 Das 2. Buch des 5. Teils (erfchienen 1753) bringt in buntem Durcheinander Urkunden und 
Wundergefchichten, Zopographifhes und Stariftifhes. In Repofitur 92 des Geh. Staatsarchivs befindet 
fi) der Bekmannſche Nachlaf. 

2 Die in der Huͤbnerſchen Geographie genannten acht Kreife der Prignitz find lediglich Bierzieſe⸗ 
kreiſe (vgl. Buchhols, Sefchichte der Churmark 1, 16). 

3 Der erfte Band der ftatiftifchtopographifchen Befchreibung der Markt von Bratring (erfchienen 
Berlin 1804) enthält ausführliche Nachweifungen über jede einzelne Ortſchaft der Prignitz. 

4 Mal. 3. B. das Putlitzſche Privileg für die Stade Putlitz (Riedel I, 322). 

5 Unter den „Urkunden märkifcher Ortſchaften“ des Geh. Staatsarchivs befanden fich freilich manche 
bei Riedel nicht abgedructe Städte, fo die Urkunde über den Übergang von Freyenſtein an die v. Rohr 


(vgl. Verzeichnis unter Frenenftein). 
II* 
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1500 Seiten zählenden Bänden die vom Verfafler den einzelnen Kapiteln vorauss 
geſchickten hiltorifchen Einleitungen, in denen er auf Grund von Alten bee Geh. Staate- 
archive ſowie der gedrudten Kiteratur die Gefchichte der Städte, Familien, Klöfter und 
Burgen bid zum 19. Jahr. hin ffizgierte. Eine Nachlefe bot Riedel im 7. (S. 85 f.), 
17. und 25. Bande der erften Abteilung feined Codex fowie in dem Supplementband 
Gitiert Riedel, SuppD.! Im 2. Band der 3. Abteilung feines Codex Gitiert C, 2) bringt 
Riedel die Regifter der Lehnsleute auf Grund der Kurmaͤrkiſchen Lehnefopiare?. Ferner 
enthalten bie Bände der 2, und 3. Abteilung, Gitiert B und C), weldye die Als 
gemeingefchichte der Marf behandeln, noch mancherlei urkundliches Waterial über bie 
Prignig. Endli hat Riedel in der 4. Abteilung die brandenburgifchen Chronifen 
zum Abdrucd gebracht. Diefer Band ift freilich durch fpäter erfolgte Einzelausgaben 
fhon zum Zeil überholt. 

Die Manuscripta Borussica der Königl. Bibliothef zu Berlin fowie Lehndaften 
des Geh. St.⸗Arch. hat v. Eidftedt in feinen „Veiträgen zu einem neuen Landbuch“ 
(Magdeburg, 1840) zum Teil verwertet. Das 1855 erfchienene Landbuch der Mark 
von Berghaus, das in feinem erften Bande bie Prignig behandelt, bringt hauptfächlich 
ftatiftifches Material des 18., und befondere des 19. Sahrh. bei und ift ferner wertvoll 
durch feine Angaben über die Befigverhältniffe und über die Gefchichte der Elbdeiche.® 
Das Landbuch Kaifer Karls IV. gab Fidicin im Jahre 1856 heraus.“ 

Über Siegel, Münzen und Wappen unterrichten 

% € W. Moehſen, Prignigfche Gerichte- und Städtefiegel (Kgl. Bibliothek, 
Mscr. Borussica, fol. 106b). 

Voßberg, Siegel der Mark (Berlin 1868—87); 

Bahrfeld, Münzwefen der Mark bie 1415 (Berlin 1889) und Muͤnzweſen der 
Marf 1415—1640 (Berlin 1895)°; 

Sibmacher, Blühender Adel Preußens (1878), Abgeſt. Adel der Provinz 
Brandenburg (1880); 

G. G. Winkel, Wappen und Siegel der Altmarf und Prignig (Magde⸗ 
burg 1894); 

Hupp, Wappen und Giegel der deutſchen Stäbte [in farbiger Ausführung] 
(Franffurt a. M. 1898, Heft 1: Brandenburg). 

Über Glodentunde hat Dtte in feinem Werfe über bie firchliche Archäologie 
des Mittelalterd gehandelt. 


13.2. ©. 468, die Perieberger Vifltationsordnung von 1542, deren Driginal ſich im Perleberger 
Dfarrarchiv befindet. 

23.3. ©. 429 f.: Die Lehnsteute i. J 1499 bei der Huldigung für Joachim 1. 

3 Über Eindeihungen vgl. ferner „Der Elbſtrom, fein Stromgebiet und feine wichtigften Neben⸗ 
Aüffe” (Berlin 1898) I, 306 f. 

S. 26 „De castris in Pregnitz“. 

5 ©, 27: Kyritz Prägeflätte der Edien von Plotho und von Frieſack; ©. 29 f., Regeften der die 
Kyriger Munze betreffenden Urkunden, über Perleberg, S. 190; Havelberg, S. 263. Über die Präge 
flätte Haveiberg unter Friedrich I. vgl. S. 80, 32, 47; über die Ergebniffe des märkifchen Geldes gibt 
eine bei Bode, Münzwelen Niederfachiens (5. 191) apgedrudte Urkunde vom 3. 1460 Aufichluß. 
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Ausführliche, mit Urkundenbeilagen ausgeſtattete Familiengeſchichten beſitzen 
die von Klitzing, von Kroͤcher und von Winterfeldt. Ferner ſei auf die kleineren 
Schriften uͤber die Geſchlechter der v. Koͤnigsmarck, v. Saldern und v. Wartenberg 
hbingewiefen.! 

Die alten Volksſagen hat der Seedorfer Pfarrer Handtmann gefammelt; Fon: 
tane behandelt die Orte Quigöbel, Ruͤhſtedt, Legde und Hoppenrade in feinem bie 
Bolfsüberlieferungen verwertenden Buch: „Fünf Schlöffer“. 

Aus der Fiteratur der Nachbarlandfchaften verdienen die altmärkiſchen und 
medlenburgifchen Quellen und Darftellungen in erfter Linie Berädjichtigung. Eine 
Gefchichte der Altmark im 12. und 13. Jahrh. verdanken wir Wohlbrüd (Berlin 1855), 
und eine Gefchichte von Stargard verfaßte Boll Cerfchienen 1846/7).? 

Die medlenburgifchen Jahrbücher bringen in ähnlicyer Weife wie die märtifchen 
Forfchungen vielfach Einzelunterfuchungen, unter deren Berfaflern befondere Archivar 
Lifch genannt fei.? 

Die Veröffentlichungen des zu Berlin bereits 1837 begründeten Vereins für bie 
Gefchichte ber Mark enthalten dagegen auch für die Prignig vielerlei Ausbeute;* in⸗ 
gleichen find einzelne Aufläge im Archiv fowie in den Monatsheften bes 1892 ent- 
ftandenen Bereind Brandenburgia heranzuziehen. 


1 Die genaueren Titel find angegeben bei Gundlach, Bibliotheca famillarum nobilium (Neu- 
ftrelis 1897). Der dritte Band der Klipingfchen Jamiliengefchichte ift 1907 erfchienen und behandelt den 
Grundbeſitz des Geſchlechtes. Die Urkunden und Angaben zur Geſchichte derer von Wartenberg find bei 
Gundlach nicht erwähnt. 

2 Bar. Bachmann, Literatur ber die Großherzogtuͤmer Mecklenburg. (Guͤſtrow 1889), ©. 152 ff., 175. 

3 Pol. Bachmann, a. a. D. Auch fei hingewielen auf einen Aufſatz über Baumweife der bäuerlichen 
Sehöfte in der Prignis im Archiv für Landeskunde in Medienburg (XVI, ©. 287). 

4 Die WVereinsfchriften erfchienen zuerft unter dem Titel „Märkiihe Yorfchungen” (zitiert Maͤrk. 
Forſch.), und zwar der 1. Bd. i. J. 1841, der 20. und leute Band 1887; von 18"8 an kommen alljährlich 
zwei Halbbände „Forſchungen zur brandenburgifchpreußifchen Geſchichte“ (zitiert Brand.preuß. Forſchungen) 
heraus, enthaltend größere und kleinere Auffäge, Belprechungen und Sitzungsberichte. 
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Wenn auch aus dem zweiten und erften Sahrtaufend vor Chrifti Geburt feinerlei 
fiterarifhe Quellen die Gefchichte der Prignitz erhellen, fo geben bod die fehr 
zahlreichen vorgefchichtlichen Funde, die man vornehmlich in den legten Gahrzehnten 
im Schoße der Erde gefunden und wiflenfchaftlid, bearbeitet hat, von dem Kultur: 
ftand der germanifchen Urbewohner der Prignig eine ungefähre Vorftellung.! Der 
jüngeren Steinzeit entftammen primitive Waffen aus fcharfgefchliffenem Feuer: 
ttein, ferner Tongefäße, die ſchwache Anfänge von Ornamentik aufweifen. Nach 
ungefährer Schägung erreichte die jüngere Steinzeit in ber erften Hälfte bed zweiten 
vordhriftlihen Sahrtaufende ihr Ende. Bon Suͤd⸗Europa her verbreitete ſich alsbald 
der Gebraud, von Kupfer, Bronze und fpäter auch ifengerätfchaften nadı dem 
Norden. Aus diefer „vorrömifchen Wetallzeit” ftammt die große unlängft bei Seddin 
aufgebedte, aus aufrecht ftehenden Gefchiebeblöden hergeftellte Grabfammer, das fo» 
genannte Königegrab. Dan fand dort die in drei ineinandergeftellten Urnen geborgenen 
Leichenbrandrefte eined Häuptlinge, daneben lagen Waffen und Schmucgegenftände.? 

Zu Zeiten Caͤſars und des Kaifere Auguftus festen fich die Römer am Rhein 
feit. Römifche Händler zogen damals, wie zahlreiche Funde filberner, mit den Bild- 
niffen römifcher Imperatoren gefhmüdte Münzen bezeugen, durch die Mark, und 
auch bie präbhiftorifhen Denfmäler jener Epoche zeigen ben Einfluß römifcher 
Kultur. In der Marf faßen damals die Semnonen, die, wie Cornelius Tacitus 
im 38. Kapitel feiner Germania berichtet, ihren Gottheiten in heiligen Hainen geheim⸗ 
nisvolle Menfchenopfer darzubringen pflegten. Sie gehörten zu dem großen Volke 
ber Sueven, von denen Tacitus faum mehr zu berichten weiß, als daß fie dad Haar 
nach hinten überftrihen und in einem Knoten zufammenbanden. Im dritten und 
vierten Jahrh. nadı Ehrifti Geburt fchloffen fi die Semnonen den weiten Wanbe- 
rungen der übrigen oftdeutichen Völkerfchaften an. In die entvoͤlkerten Lande zwifchen 
Elbe und Weichſel ruͤckten von Often her zahlreiche flawifche Stämme ein.? So faßen 
um die Zeit Karıd des Großen, wie wir aus den Annalen des fränfifchen Reiche 


1 Die Mehrzahl der Funde hat in dem Könige. Mufeum für Völkerkunde zu Berlin Aufſtellung 
gefunden und wird in dem prähiftorifchen Teil des „Verzeichniſſes“ befprochen. 

2 Bol. die zur Feier des 25 jährigen Beſtehens des Märkifhen Provinzialmufeums zu Berlin 1899 
herausgegebene Fertichrift mit den Abbildungen diefes wichtigften Fundes der P., der im Märk. Provinzial 
mufeum geborgen ift. 

3 uͤber die Einteilung der Stawen vgl. Leskien, Die flawifchen Sprachen Norddeutfchlande („Im 
Neuen Reich”, 1871, ©. 325). 
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erfahren, „Welataben”, von den Franken „Wilzen“ genannt, in der Prignik.! Da 
diefe Slawen in ftändige Grenzfehden mit den Sachſen fowie mit den Abodriten im 
heutigen Mecklenburg, den Bundesgenoſſen Karls, verwidelt waren, glaubte ber 
König ihren Übermut nicht länger ertragen zu dürfen und durchzog i. 3. 789, weit 
und breit alled mit Feuer und Schwert verheerend, ihr Land, bis die Häuptlinge 
©eifeln ftellten und Unterwerfung gelobten. In dem fränfifchen Heer befanden ſich 
auch Friefen, die einem Zufaß der Annalen zufolge „zu Schiff den Havelfluß hinauf- 
fahrend“ — „navigio per Habolam flumen“ — fich mit Karl vereinigten.” Der Herrſcher 
hatte damals links der Elbe auf dem Köhenrüden Hoͤhbeck, „Hohbuki“, gegemüber 
der Lenzer Wifche ein befeftigtes Lager, deflen Reſte fich erhalten haben, angelegt. 
Unter den Nachfolgern Karls des Großen blieben die Slawen öftlih der Elbe fich 
felbft überlaflen. Erft im zehnten Sahrhundert wurde unter den Sachſenkaiſern bie 
Oftmarfenpolitif wieder mit Nachdruck aufgenommen. 

Im Sahre 929 fam es unter König Heinrich I. auf dem Boden der Prignig 
zu einer gewaltigen Scladht, von ber Widufind von Corvey, ein mit ben 
Schriften der Alten wohl vertrauter Mönd,, einen in klaſſiſch-roͤmiſches Gewand ges 
fleideten Bericht überliefert hat.? Hartnaͤckig leifteten die Wenden den Legionen 
der Deutfchen bei der Feſte „Lunkini“ (Lenzen) fo lange Wibderftand, bie Graf 
Thiatmar ihnen 50 Geharnifchte in die Flanke fchidte und fo ihre Niederlage herbeis 
führte. Zaufende von Wenden follen in den Moräften der Ködnig am Rudower See 
umgefommen fein. Während unter Heinrich I. die Wenden der Marf gleichſam ale 
corpus vile galten, an benen bie Deutfchen ihre Boruübungen für den bevorftehenden 
fchweren Ungarnfrieg machten, wurde unter Kaifer Dtto dem Großen die planmäßige 
Eroberung der gefamten Lande zwifchen Elbe und Oder und zugleich auch ihre 
Chriftianifierung tatfräftig in Angriff genommen. Die Bistämer Havelberg und 
Brandenburg, vornehmlicd, für die Zwecke der Miſſion beftimmt, traten nad, längeren 
Vorbereitungen i. 3. 948 ine Leben. Der Diözefe Havelberg wurden die altflawifchen, 
innerhalb der Prignig befegenen Gaue Nielizi mit Havelberg, Linagga mit Pochtluftini 
Putlig) und Defferi mit Wizofa (Wittſtoch) zugeteilt, ferner auch Die Ufermarf und 
ein Zeil von Pommern, fo daß ſich der Sprengel ald breiter Streifen in der Rich⸗ 
tung von Suͤdweſten nach Nordoften von der Elbe bis zum Haff hinzog; dazu fam noch 
im aͤußerſten Welten der Gau Liezizi unmittelbar an ber Elbe.“ Nachdem der 
Bifchof von Havelberg eine Zeitlang unter dem Mainzer Erzbifchof geftanden hatte, 
wurde feine Diözefe i. 3. 968 dem Sprengel bed neugegründeten Erzbistums Wagdes 
burg zugewiefen. Damals führte dem Bericht des aus Spanien fommenden Juden 


——— 





ı Nat. Annales regni Francorum, in den Scriptores rerum Germanicarum, ed. Perb-Rurze, ©. 84. 
3 Dies ift die erfte Erwähnung der Havel! 
3 Mor. Widukindi Rerum gestarum Saxonicarum Lib. I, Kap. 36; die anderen Quellen wie 
die Annales Corbeienses, Thietmar v. Merfeburg u. a. m. find vermwerter bei Gieſebrecht, Wendiſche 
Geſchichten 1, 135 f., II, 284; vgl. ferner Waitz, Heinrich 1, S. 128 und Köpke, Widukind. 

8 Mol, Curſchmann, Die Stiftungsurk. des Bistums Havelberg (Meues Archiv f. ältere dt. Geſchichts⸗ 
kunde, 28. Bd., ©. 395 f.) und Curſchmann, die Didzefe Brandenburg 1906. Dad Werk von Böttger 
über Didzefan- und Gaugrenzen ift damit völlig uͤberholt. 
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Ibrahim Ibn Tafüb zufolge eine aus Holz erbaute, etwa eine halbe deutſche Meile lange 
Brüde über die Elbe, und zwar an ber Stelle, wo bei Quigöbel die Havel in den Grenz⸗ 
firom einmändet.! Über die Sumpfburgen der Slawen teilt derfelbe Reifende folgendes 
mit: „Wenn die Slawen eine Burg gründen wollen, fo fuchen fie fih Weideland, 
das an Waflern und Rohrfümpfen reich ift, und fteden dort einen runden oder viers 
edigen Platz ab, je nad) der Geſtalt und nach dem Umfange, den fie der Burg geben 
wollen. Dann ziehen fie ringsherum einen Graben und häufen die aufgehobene Erde 
auf. Diefe wird mit Brettern und Balken ganz feitgeftampft. Iſt dann der Wall 
bis zur erforderlichen Höhe aufgeführt, fo wird an der geeigneten Seite ein Tor 
abgemeſſen und von dieſem aus eine hölzerne Brüde über den Graben gebaut.” 
Manche der noch heute in der Prignis aus fumpfigem Gelände emporfteigenden Burgs 
wälle, wie 3. B. der zwifchen Sabel und Biefen in den Gröper Wiefen bei Wittftod 
gelegene Wall, gehen bie auf jene Tage zurüd. 

Der Nachfolger Dttos 1, Kaifer Otto IL, wurde durch die italienifche Politif 
völlig in Anfprudy genommen, und als ihm i. 3. 982 die Araber in Suditalien eine 
furdhtbare Niederlage beibrachten, Ioderten in dem eben unterworfenen Slawenlande 
die Flammen der Empörung auf, die chriftlihen Priefter wurden erfchlagen, die 
Kirdyen verbrannt. Die junge Schonung des Chriftentums zu Kavelberg war ver- 
nichtet! Mochte auch Kaifer Dtto II. i. 3. 995 von Kavelberg aus? Züge gegen 
die Welataben unternehmen und einzelne flawifche Feften und Ortfchaften zerftören, fo 
blieben doch in ber Folgezeit die Bifchöfe von Havelberg ohne eigentlichen Sprengel, 
„episcopi in partibus infidelium*, und ein Berfuch des nordfächfifchen Markgrafen 
Wilhelm fi die Prignig zu unterwerfen, enbete i. 3. 1056 mit feinem Tode in einer 
Schlacht zwifchen Duigsbel und Werben. Unter den flawifchen Häuptlingen machte fid) 
freilich hier und da Hinneigung zum Chriftentum bemerkbar. So berichtet Adam 
von Bremen? in feiner „Chronik der Hamburgifchen Bifchöfe” von dem Fürften Gott: 
ſchalk, zu deflen Gebiet auch die Prignik gehörte, er habe ein Klofter zu Lenzen 
begründet, die Hamburger Kirche wie feine Mutter verehrt und oftmals in flawifchen 
Predigten feinem Volk klarzumachen verfucht, was in den Neben der Bifchöfe und 
Priefter unverftändlich erfchien. Doch diefer „Makkabaͤus“ erlitt am 7. Suni 1066 
zu Lenzen den Märtyrertod; mit ihm wurben der SPriefter Eppo und viele andere 
Geistliche und Laien erfchlagen. 

Zu Beginn des zwölften Sahrhunderts machten deutfhe Markgrafen von der 
Altmarf aus wiederum den Berfuch, fich in der Prignig feftzufegen. Da erhoben ſich 
die Brizaner* und Stoderaner, die Bewohner der Gegend von Havelberg und Branden⸗ 


1 Nor. Wigger, in den Zahrbiichern des Vereins f. mecklenburg. Gefchichte, 1880. 

2 Pal. Diplomata Ottonis III. No. 174: „actum Havelunberge*. 

3 Mal. Gesta Hamburgensis aecclesiae pontificum (Mon. Germ. Script. VII, 267 f.). 

4 Won ihrem Namen, der wohl mit Breza — Birke zufammenhängt, hat man das Wort Prignis 
herzuleiten verfucht. ine Zufammenftellung der verfchiedenen Etymologien gibt Vogel, Slawiſche Orte 
namen der P., ©. 42; er deutet den Namen P. als eine flawifche Überfegung des Namens „Vormark“. 
Bol. ferner Müfchner, Zeitfchr. fir Etymologie 8, 1876. 
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burg. Um ein weitered Umfichgreifen des Aufftandes zu verhindern, umlagerte Fürft 
Heinrich, ded Märtyrerd Gottfchalt Sohn, i. 3. 1112 die Feſte Havelberg. Inzwifchen 
zog fein Sohn Miftue mit 200 Sachſen und 300 Wenden im Lande der Lingonen 
zwei Tage lang „durch Wälder, Wafler und große Moore“, bie er die forglofen Feinde 
bei Putlig überfiel und „unermeßliche Beute” machte. Havelberg wurde unters 
dee erobert, und ale i. 5. 1128 Bifchof Otto von Bamberg feine Miſſionsfahrt 
nah Pommern antrat, fonnte er fi hier bei dem deutichfreundlichen Slawen⸗ 
fürften Wirifind mit Vorſpann und Wagen verforgen.! Sechs Sahre barauf 
übertrug Kaifer Lothar dem durch innige Freunbfchaft mit Dtto von Bamberg ver- 
bundenen Grafen von Ballenftebt, Albrecht dem Bären, einen großen Zeil ber heutigen 
Altmark, bamald „Nordmark“ genannt.? Bon diefem Sahre 1434 datiert bie andert- 
halb Sahrhunderte lang energifch durchgeführte Oſtmarkenpolitik. Nachdem Albrecht 
um 1435 fich in den endgültigen Beſitz des fo lang umitrittenen Havelberg gelebt 
hatte, unternahm er in den beiden folgenden Jahren Verwuͤſtungszuͤge durch bie 
Prignig, deren flawifche Bewohner, Brizaner, Lingonen, Smeldingen und Betheniten, 
politiſch zerfplittert und. wenig widerftandefähig waren. Der Kulturftand ber 
Slaven war, wie Albrechts Zeitgenofien, ber Pfarrer Helmold, der Mönch Heinrich 
von Antwerpen und audı fpätere Chroniſten berichten, recht niedrig. Die fpärliche Bes 
völferung® huldigte rohem Gößendienft und ernährte fic von der Sagd und dem Fifchfang, 
von der Bienenzucht — Zeibelei — und dem Aderbau,* doch wurde nur leichter Boden mit 
dem hölzernen Pflug, dem Radlo, oberflächlich bearbeitet. Die Wohnhäufer waren 
aus Holz und Lehm errichtet. Steinbauten gab es wegen ber „Seltenheit der Steine“ 
— raritas lapidum — nur wenig. Bon den Sumpfburgen, den fogenannten „Graden“, 
aus beherrfchten die Heinen flawifchen Fürften ihre Völkerfchaften, in denen der Stand 
der unfreien Knechte zahlreich vertreten war. | 
Als Biſchof von Kavelberg wirkte zu Albrechts des Bären Zeiten ber gelehrte, 
in der römifchen Literatur wohlbewanderte Prämonftratenfermönd, Anfelm.® Ein Mann, 
der Konftantinopel und Italien gefehen, mit Griechen disputiert und vor Päpften ge- 
predigt hatte, fchuf ſich jegt in der Prignig einen neuen Mittelpunft feines Wirkens. 
So wurde dad Slawentum nicht allein mit dem Schwerte, fondern audy mit den Waffen 
des Geiftes überwunden. Einen Höhepunkt dieſer Entwidlung bildet die Weihe 
bes Havelberger Doms i. J. 14170, Das geiftige Streben und Sehnen ber Zeit, ihre 


1 Bel. Ebbonis vita Ottonis (Monumenta German. Script. XIl, 861) und Jaffé, Bibliotheca, 
V, 580 ff. 

2 Mol. v. Raumerd Regeften und v. Heinemanns Biographie Albrechts. 

5 In einer Urt. von 1150 Magt König Konrad II. darüber, daß die Drtfchaften innerhalb des 
Sprengels Havelberg fo gut wie gar Peine Bewohner mehr aufwiefen (.. vel nullo vel raro habitatore 
incolantur) ; vgl. Riedel II, 438. 

4 Bol. Gieſebrecht, Wendifche Sefchichten, und Gutmanns Auffas in den Forfchungen zur branden- 
burgifchepreußifchen Geſchichte (1897). 

5 Mor. Rieder II, 391; v. Ledeburs Archiv VII, 2 und IX, 128; C. W. Spieter, Leben und 
Wirken Anſelms (1846). 

6 Mol. Havelberg im 1. Heft des 1. Bandes des Verzeichniſſes der Kunftdentmäter. 


XXXII Oſtprignitz. 


Kunſtauffaſſung fand in dieſem leider nicht ganz vollendeten Bau eine wirkungsvolle 
Verkoͤrperung. 

In dem Jahrhundert von 1150 bis 1250 wurde die Prignitz in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung zwiſchen Elbe und Doſſe dem Deutſchtum und der chriſtlichen Kirche er⸗ 
ſchloſſen. Biſchoͤfe und Markgrafen wetteiferten darin, Koloniſten aus Altdeutſchland 
in die „von den Heiden faf, ganz verwüfteten Lande” zu ziehen.! Eine große Anzahl 
entftammte der Altmark und anderen altfächfifchen Gegenden.? Nieberfräntifche An: 
fiedler ließen fich, wie fprachliche Unterfuchungen ergeben, im Süden der Prignig nieder. 
Daneben famen aber auch Koloniften aus Holland, die fich vornehmlich in der Lenzer 
Wifche feftfegten und dort auf den aus der Niederung emporragenden „Wurthen“ 
ihre Haͤuſer erbauten.* Eine fyftematifche Ausrottung der Slawen, an die noch heute 
einige aus dem Slawifchen herzuleitende Ortönamen wie Kyrig, Putlig und Wittftod 
erinnern, hat nicht ftattgefunden, fonft wäre nicht die Neuanlage eines ſlawiſchen Dorfes 
— slavicalis villa — im 13. Jahrh. urkundlich bezeugt.? Freilich konnten flawifche 
Bauern, fobald fie ihre Dienfte und Abgaben nicht leifteten, dem flawilchen Recht 
zufolge ihres Landes beraubt werden!® Den deutfchen Koloniften wurden die neu vers 
meflenen Hufen zu freiem, lediglich mit mäßigem Grundzins belaftetem Beſitz über- 
geben. Die Dörfer, über deren Gründung fich feinerlei Nachrichten erhalten haben, 
weifen zum Teil die längliche Straßen, zum Teil Rundlingsform auf.” Ausgeprägte 
Rundlinge find beifpielöweife Brügge, Kelle, Huͤlsbeck, Jabel, Scyweinefoven und 
Tüchen. Viele der altmärfifchen Ortsnamen kehren in der Prignig wieder, fo befonders 
Formen mit der Endung —„hagen”. Zufammenfegungen mit den Namen von Laub⸗ 
hölzern — Lindenberg, Buchholz; — find häufig, dagegen fehlen fat ganz Orts» 
namen, die auf erheblichere Beſtaͤnde von Nadelholzwaldungen fchließen Taffen. 
Manche Ortönamen haben ihre urfprüngliche Form bis zur Unfenntlichfeit verändert: 
fo wurde aus Curdesdorp (= Konrabedorf) Kuhsdorf. 

Vielfach fommt es vor, daß zwei Dörfer gleichen Namens das unterfcheidende 
Beiwort Klein und Groß oder Alt und Neu führen; die Zufäge „Parva* unb 
„Antiqua“ weifen wohl auf wenbifche Ortfchaften hin, während „Magna“ und „Nova“ 
deutfche Neufiedlungen bezeichnen. Hie und ba erhielt ſich auch ber Zuſatz Slavicalis, 
ſo bei dem Dorfe Rummernig.® 

Ba. Urt. des Markgrafen Albrecht v. 3. 1151, abgedr. Riedel I, 8. Über die Kolonifation im 
allgemeinen handelt v. Sommerfeld, Verfaſſungs⸗ und Ständegefchichte der Mark (Berlin 1904), ©. 96 f. 

2 Die Übereinftimmung der Ortönamen Berge, Birkholz, Goldbeck, Hort, Karfteht, Leppin, fowie 
auch vieler adliger Yamiliennamen deuten darauf hin. 

3 Vgl. Madel, Die Mundart der P., im Jahrbuch des Vereins für niederdeutfche Sprach⸗ 
forfhung XXXI, ©. 68. 

4 Mol. Helmolds Chronica Slavorum, zum Jahr 1159, ferner Riedels Koder 1, 20. 

5 Bol. Urk. v. J. 1275, abgedr. Riedel II, 93. Über Etymologien im allgem. vgl. Brückner in 
der Zeitfchr. Deutfche Erde (1905, ©. 26). 

6 Mol. Dranfeer Urk., abgedr. Riedel I, 457. 

? Auf das vielumftrittene Problem, mit dem ſich vorzüglich Augnſt Meisen befchäftigt hat, fol 


hier noch nicht näher eingegangen werden. 
8 Mol. Urk. v. J. 1284, abgedr. bei Riedel II, 94. 


Geſchichtliche Einleitung. XXXII 


Die Gemarfungen der Prignigfchen Dörfer umfaflen, wie ed überhaupt in der 
Mark die Regel zu fein pflegt, gegen 600— 1000 ha. Ortfchaften wie Bochin und Garfedom 
zählen freilich nur etwa 300 ha, dagegen fann fich Glöwen einer Gemarkung von 
nahezu 2000 ba rühmen. Alle in allem wurde wohl der größte Zeil des anbau⸗ 
fähigen Landes bereit® im 13. Sahrh. aufgeteilt, und die in der zweiten großen 

Kolonifationsperiode im 

N 18. Jahrh. entitandenen Orts 

fchaften, 3. B. Neu⸗Sagaſt 

mußten ſich mit Gemar⸗ 

fungen von etwa 100 ha 
begnügen. 

Die ältefte Ortfchaft mit 
ftädtifhem Marktverkehr 
war Savelberg, das fchon 
1151 ale „urbs“ erwähnt 
wird. Die übrigen Städte 
der Prignig tauchen erit 
unter der Regierung der 
Marfgrafen Sohann 1. und 
Dtto III. (1220 — 1266/67) 
aus dem Dunfel empor, 
bad ihre Gründung um- 
gibt. 

Sie find ald bewußte 
Gründungen zu bezeichnen, 
die nach dem im Oſten 
Deutfchlande üblichen Sches 
ma angelegt wurden und 
fich von manchen allmählich 
emporgewadhfenen, frumme 
Siegel der Stade Wittftod an der Schweinricher Urk. von Straßenzüge aufmeifenben 


1319 (Geh. St. Archiv, Schweinrih No. 1). Städten Weſtdeutſchlands 
fcheiden.! Der quer durdı 


die Prignig von der mittleren Elbe zu den wendifchen Hanſeſtaͤdten an der Oftfee 
hinführende Handelsweg erwies fi für die ftädtifche Entwidlung als fehr förder- 
ih.” Die Städte entwidelten fi unter dem Schug geiftlicher Fürften oder adliger 
Geſchlechter; fo unterftand Perleberg im 13. Sahrh. den Edlen zu Puglig,d Kyrik 
denen von Plothe; in Wittftod übte der Havelberg Bifchof maßgebenden Einfluß aus. 





S Civitatis Wizstoc 


ı Dal. oh. Fritz, Deurfche Stadtanlagen, Straßburger Programm 1894. 
2 Uber den Heringehandel vol. Riedel B VI, 1. 
3 Ein Siegel eined Johannes Gans gibt Voßberg, Siegel der Mark, D. 3, 10. 


XXXIV Oſtprignitz. 


Vielfach lehnen die deutſchen Staͤdte ſich an ſlawiſche „Grade“ an; durchweg find 
ſie mit Graben, Wall und Palliſaden umgeben. Ihr Umriß zeigt, wie die Betrachtung 
der Stadtplaͤne von Freienſtein, Kyritz, Pritzwalk, Wittſtock lehrt, die Form eines Ovals 
oder Kreiſes. Die Straßen, deren Mittelpunkt ein rechteckiger Marktplatz mit Rathaus 
und Pfarrkirche bildet, ſchneiden ſich zumeiſt rechtwinklig. Als Baumaterial ver⸗ 
wandte man fuͤr die oͤffentlichen Gebaͤude zumeiſt Stein, fuͤr die uͤbrigen Holz. Die 
alten Straßennamen haben ſich nicht immer erhalten; fo hieß zu Pritzwalk die Tuch⸗ 
macherſtraße früher Achteritraße, und die heutige Breiteftraße nannte man ehedem 
Salzmarkt, weil hier Lüneburger Salz feilgehalten wurde.! 

Auf den Flüffen, die nicht durch die Städte hindurch, fondern an ihnen vorbeis 
floffen, wurde Schiffahrt eifrig betrieben, und zwar felbft auf kleinen Flüßchen wie 


Perleberger Hohlpfennig aus Perieberger Pfennig vom Ende Kyritzer Pfennig vom Ende des 


der Mitte des 13. Jahrh. des 13. Jahrh. 13. Jahrh. 
Sechsſtrahliger SternimStadttor. Vorderſeite: Der Markgraf mit Vorderſeite: Der Markgraf mit 
(vgl. Bahrfeidt Nr. 355.) ausgeſtreckten Armen mit vier Fahne und Schluͤſſel. 
Pfeitfpigen. Ruͤckſeite: Vier Lilien in Kreuz 
Rüdfeite: Sechsſtrahliger Stern geſtellt. 
in einem mit Lilien beſetzten (vgl. Bahrfeldt Nr. 586.) 
Sechsecke. 


(vgl. Bahrfeldt Nr. 591.) 


auf der Jaͤgelitz, auf deren von Zeit zu Zeit kuͤnſtlich geftautem Waſſer die kleinen 
Fahrzeuge ftromabwärts glitten. Vielfach leiteten auch die Bürger Kanäle zum Zweck 
bes Mühlenbetriebes durdy die Stadt.? 

Die Gemarfungen, die den Städten zugeteilt wurden, waren von beträchtlichem 
Umfang und vergrößerten ſich noch in der Folgezeit durd Käufe, fo daß felbft Feine 
Gemeinmwefen wie Lenzen heutzutage Feldmarfen von über 4000 ha befigen. Die 
außerhalb der Stadtmauern gelegenen ftädtifchen Ländereien ſchuͤtzte man durch 
Landiwehren, von denen ſich bedeutendere Nefte bei Wittftod — Heideturm — ers 
halten haben. Sn der Berfaffung lehnten ſich die Städte der Prignig an Vorbilder 
in der Altmark an: fo wurde Pritzwalk mit Seehaufenfhem und Perleberg mit Salz- 
mwedelfchem Stadtredyt begabt. 

Eine Kette von Burgen, Lenzen, Stawenow, Neuhaufen, Meyenburg, Freienitein, 
Wittſtock, zog fich durdy die bergige Nordgrenze der „Vormark“, für die fi) der Name 
Prignitz feit 1349 einbürgerte, entlang und fchügte die Landfchaft gegen die 
Herzöge von Schwerin und die Fürften von Werle, mit denen die Adfanier und 


1 Dat. Hays Beichreibung von Pritzwalk. 
2 Mol. Riedel 1, 867 über die Schiffahrt auf der Yägelis. 





Geſchichtliche Einleitung. XXXV 


ihre Nachfolger manche harte Grenzfehbe zu beftehen hatten. Bid ins 16. Jahrh. 
hinein? blieben die nördlichen Grenzen vielfach ſchwankend: fo wurden die zum Kloſter⸗ 
hof Dranfee gehörigen Dörfer lange Zeit zu Mecklenburg — terra Slavie — gerechnet? 

Im Beſitz umfangreicher Herrfchaften behaupteten ſich in der Prignig unter ber 
Oberhoheit der Markgrafen die edlen Gefchlechter derer von Putlig und Plothe, jene 
im Nordweiten, diefe im Sübdoften, während die Edlen von Havelberg frühzeitig von 





Umfchrift: Umfchrift: Umfchrift: 


S(igillum) Tiderici Advocati 
de Havelbergh. 


Siegel an der Raderanger Urkunde vom 25. Suli 1296 
(Geh. Staatdardiv, Raderang No. 1). 


Yvo de Koningesmarc, Rutcher de Amendorff). 


der Bildfläche verfchwanden. Zudem begegnen wir einer fo großen Anzahl von 
Rittern, „milites“, zumeift deutfcher, hin und wieder auch flawifcher Abftammung, 
daß die Prignig faft den Charakter einer Militärgrenze erhielt.* 


1 Bat. Bol, Sefchichte des Landes Staraard. 

2 Ob an der Örenze gelegene Drtichaften wie Zohm oder Dreeb zur Prignis oder zu Ruppin zu rechnen 
feien, dartiber herrichte noch in fpäteren Zeiten Zweifel (vgl. v. Eickftedt, ©. 145, Mufterrolle von 1588). 

3 Mat. Riedels Koder I, 458. Betr. der vielumftrittenen Landfchaft Lieze — zwiſchen Wirtftod 
und Mirow — vgl. Meklenb. Urt. II. 21, 40. 

Slawiſche Vornamen wie Iwan, Prisbur find häufig; ferner fei auf die Erwähnung von 
„Sclavi nobiles" in einer zu Havelberg ausgeftellten Urkunde Albrechts Il. v. 3. 1208 (Riedet III, 89) 





XXXVI Oftprignig. 


Mit dem Deutfchtum drang das Chriftentum ein, die Gögenbilder wurden um: 
geftürzt!, die heidnifchen Opferftätten, wie 5. ®. die gewaltigen Steine bei Mellen, 
verödeten. Wohl jede Neufiedlung erhielt eine aus Holz oder Granitfindlingen er: 
baute und den jeweiligen Modeheiligen geweihte Kirche;? daneben verwandte man 
von der Mitte des 12. Sahrh. an auch den Baditein, zu dem der Boden trefflichee 
Material lieferte. Der Grundriß befteht bei diefen älteiten Kirchen in der Regel 
aus einem rechtedigen Schiff, dem weitlich der 
Zurm in der vollen Breite des Schiffes, dftlich 
ein etwas fchmalerer Chor mit daran anftoßen- 
der, halbrunder Apſis angebaut war. Das Schiff 
hat eine Balfendede; Chor und Apfıs find früh- 
zeitig gewölbt, Bornehmlich dienten diefe Gottes⸗ 
häufer der Feier der Mefle, die Kunſt des Predi- 
gend war der Mehrzahl der Kandgeiftlichen fremd. 
Beſonders ftarf wurden die an der Weitfront 
ſich erhebenden Kirchtürme audgeführt, fo daß 
fie falt das Augfehen von Wehrbauten erhielten. 
Charafteriftifh für unfere Prignig find die 
hohen, an der Nord» uud Suͤdſeite fteil ab: 
gewalmten Turmdädher, z. B. an den Kirchen von 
Sarnow und Suͤckow. Dft zeigen auch fleine 
Dorfkirchen fein empfundene architeftonifche Aus: 
bildung, fo ift die Kirche zu Königsberg durch 
ben OÖftgiebel, die Kirche zu Sadenbed durch 
ihre Borhalle bemerfenswert. Die : feierliche 
Weihe der Kirchen, die „Consecratio“, nahm 
der Bifchof von Havelberg, wie es das Fanonifche Umfchrift: 

Recht vorfchrieb, felbft vor. Das Konſekrations⸗ Sigillum) Ottonis Schonehals.- 
bofument pflegte man zufammen mit Reliquien Siegel ded Vogts Dito Schönhalg, 
in einen Topf zu legen, den man unter dem an der Dranfeer Urkunde vom 1. Fe⸗ 
Altar eingrub.? Bon Orgeln hören wir in der bruar 1311 (Geh. Staatsardyiv 
Prignig erft im 15. Sahrh., und aud dann Dranfe No. 2). 

find fie nur für ftädtifche Pfarrkirchen bezeugt.* 


hingewiefen. Manche der alteingefeflenen adligen Familien treten bereits im 13. Jahrh. urkundlich auf, 
fo die „Etitfinc” (vgl. Riedel II, 341), Kröcher (vgl. Riedel II, 450), etwas fpäter die „Winterwelt” (vgl. 
Familiengefchichte, Nachtraͤge ©. 162 f.). 

1 Die Mönche von Amelungborn galten ale extirpatores idolorum in Slavia (vgl. v. Raumer in 
Ledeburs Archiv VII, 322). 

2 Im Sprengel Havelberg war der hi. Laurentius, deſſen Bild ſich auf der Plattenburg befand (vgl. Beck: 
mann, Churmark V, II, Sp. 315), befonders bevorzugt. Die Feſte der Kirchenheiligen wurden feierlich begangen 
(vgl. Riedel II, 228). Über Heitigenverehrnng vgl. Boffert, Jahrb. f. Brandenb. Kirchengefch. I. 296. 

3 Vgl. Riedei, Märkifche Forſchungen IV, 82. 

Vgl. Riedet Il, 40. 


| 
I 
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Von den Geiſtlichen wurde verlangt, daß ſie „gut leſen, gut konſtruieren, gut 
fingen und angemeſſen lateiniſch ſprechen könnten (bene legere, bene construere et 
bene cantare et congrue loqui latinis verbis)“. Allen bifchöflichen Verboten zum 
Trog verwaltet bei einer großen Zahl von Dorfpfarren ein Pächter, Vikar genannt, 
bad Pfarramt. Der Kampf des Papftes Gregor VII. gegen die Simonie hatte alfo 
feinen durchgreifenden Erfolg gehabt? Jede Kirche wurde mit Land, durch⸗ 





Umfchrift: Umfchrift: 
S(igillum) Henrici Zele. S(igillum) Bernhardi de Buch. 


Siegel adliger Vafallen an der Dranfeer Urkunde vom 1. Februar 1311 
(Seh. Staatdardyiv). 


fchnittlih etwa zwei Hufen, dotiert. Die kirchlichen Einfünfte mehrten fi) bald 
infolge der zahlreichen Altarftiftungen, die zum großen Zeil in Land oder Natural: 
abgaben beftanden.? Den Gilden und Ziünften galt es ald Ehrenpflicht, in den 
ſtaͤdtiſchen Pfarrkirchen prächtige Altäre zu errichten; i. 3. 1353 präfentierte Die 
Gewandfchneidergilde zu Perleberg einen „Altariften” dem Bifchof zur Beftätigung.* 

I Mal. Riedel 1, 36. 

2 Vgl. Riedet II, 220. 

3 Mal. Riedel I, 375, 414, 419 und XXV, 17f. 

Mor. Riedel II, 383. 


XXXVIII Oſtprignitz 


In laͤndlicher Abgeſchiedenheit entſtanden zwei Nonnenkloͤſter zu Heiligengrabe 
(1289) und Marienfließ (1231), deren kirchliche Bauwerke auf die Umgebung großen 
Einfluß ausübten: fo diente ber fchöne Backſteingiebel der Blutfapelle zu Heiligen⸗ 
grabe ald Vorbild in Altfrüffow, Falkenhagen und Wulfersdorf. _ 

Nach dem Ausfterben ber brandenburgifchen Askanier i. I. 1320 fehlte der 
Prignig ein halbes Jahrhundert hindurd) unter der Herrſchaft der Markgrafen aus 
Wittelsbachſchem Haufe eine den Frieden nötigenfalld erzwingende landesherrliche Ge: 
walt. Wohl fanden fid 1325 die ſechs Städte „Parleberch, Pritzwalk, Kiritz, Havel⸗ 
berch, Brigenften und Meigenburch“ mit ben vornehmften Adeldgefchlechtern der 
Prignig, den Koͤnigsmarks, Quitzows, Kroͤchers, Karftedts vorübergehend zu gemein- 
ſchaftlicher Aufrechterhaltung ihrer Sicherheit zufammen,! doch auf die Dauer ließen 
fich die Gegenfäße zwifchen dem Adel und den Städten, ben ftetd fehdeluftigen, uns 
ruhigen Rittern und ben felbftbemwußten, auf ihre Verbindung mit ber Hanfa pochens 
den, durch den Handel reich gewordenen Bürgern nicht überbrüden. 





Kyritzer Pfennig der Wittelsbacher Zeit. 
Vorderfeite: Der Markgraf mit Pfeil und Bogen. 
Ruͤckſeite: Lilie. (vgl. Bahrfeldt Nr. 633.) 


Im Sabre 1373 überließ der legte Witteldbachifche Markgraf, Dtto der Finne, 
die Marf fäuflih an Kaifer Karl IV. Laut einer zu Strausberg audgeftellten Urkunde 
verwies Otto „die Ratmannen und gemeinen Bürger“ der Städte ber Prignig fowie die 
Ritter Boͤſel, Rohr, Quitzow, Retzdorf, Kehrberg, Koͤnigsmark, Winterfeld, Capelle, 
v. d. Wende, Bismard, Flotow, Steindal, Wartenberg, Krichelndorf, Möllendorf, 
Karftedt, Dupow, Duſedow und Borchagen an den Zuremburgifchen Herrfcher.? Ber: 
ftändig bemühte fih Karl um das Wohlergehn feiner neuen Untertanen. Ein Dent: 
mal feiner landesväterlichen Fürforge ift das Landbuch, das freilich gerade für bie 
Prignig wenig ergiebig ift, infofern als es fich mit einer Aufzählung der Schlöffer 
begnügt, dagegen über die Dörfer und Städte nichts vermeldet. 

Unter den ſchwachen Nachfolgern des bereits 1378 geftorbenen Kaiſers Karl, 
den Marfgrafen Sigismund und Jobſt, war bie Prignig wegen ihrer großen Zahl 
von „Räubern“ in ganz Deutfchland Abel berüchtigt. Dft genug nahmen bie Bürger 
von Perleberg feindliche Ritter gefangen und entließen fie erft dann wieder aus der 
Haft, wenn fie, wie die von Grabow i. J. 1398, gelobt hatten, auf ewige Zeiten 


1 Vgl. Riedel 1, 136. 
2 Mo. Rieder Ill, 398. 
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Frieden zu halten! Manche Adelige gelangten damals in den Pfandbefig landes⸗ 
herrlicher Burgen und Gerechtfame. So fegten fich die Kroͤcher auf „Friderichdtorf”" — 
Fretzdorf —, die Nohr auf Freienftein fett, und die Quitzow trieben fogar eine 
weit über bie Grenzen der Prignig hinausreichende antiftädtifche Politif großen Stile.? 
Befonders ftarf ausgebaut und auch mit Schießfcharten verfehen wurden die Zwillinge» 
burgen zu Neuhaufen, deren eine ben 

— Rohrs, die andere denen v. Winterfeldt 
gehoͤrte. Die Biſchoͤfe von Havelberg, 

| feine ftillen Gelehrten mehr vom Schlage 
i * Anſelms, fondern prachtliebende, kriegs⸗ 
To | geübte Prälaten, erwarben Zechlin und 
| das feite, hochragende Schloß, die Platten: 
burg, und mehrten gleid; dem Domtfapitel 
emſig ihren Randbefig. Die Städte fegten 
fih in den Befiß landesherrlicher Rechte, 
wie ja der Umfang der dem Rate zuftehen- 
den Befugniffe einen Maßſtab für ben 
Grad der errungenen Selbftändigfeit gibt; 
fie zogen benachbarte Gemeinden in das 
Stabtgebiet ein, und die ädtifchen Bauten 
drängten vom inneren Stadtraum hinaus. 
An die Stelle der urfprünglichen Pallifa- 
den — plancae — traten Mauern und 
Türme aus Feldftein oder Ziegel. Ein 
Höhepunft ded Aufftrebend wurde um 
1400 erreicht, und faum haben die Städte 


Umfchrift: feitdem den Umfang ihrer Gemarkung 
Secretum Epi (scopi) Havelberghens. erweitert 
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Siegel des Bifhofs Curd von Havel: 
berg an der Urfunde vom 11. April 1430. 
(Geh. Staatsarchiv, Kavelberg No. 29.) 


Trog aller Fehden und Verwuͤſtungen 
puljierte im 14. Sahrh. in der Prignig 
ein fräftiged, großzügiges Leben. Das 


mals gelangte bie firchliche Kunſt zu hoher 
Blüte wie die bifchöflichen Grabiteine im Kavelberger Dom, die mit den Bilbniffen 
eines Nitterd v. Quigow und feiner Gemahlin gefchmädten Fenfter der Kuhsborfer 
Kirche und das bronzene Taufbecken in der Lenzener Stadtkirche ermweifen. Gerade 
zur Zeit des unfähigften aller brandenburgifchen Markgrafen, ded „großen Lügnere“ 
Jobſt (1397—41411), führte der zu Wildnad geborene Bifchof von Kavelberg, Johann 
Wöpelig, feine Bauten zu Wittftof auf, und auch der Lettner und der Kreuzgang 
im Havelberger Dom, fowie ein Zeil feiner fhönen Glasfenſter ftammen aus jener 


1 Mor. Riedel 1, 170. 

2 Das Siegel eines Dietrich v. Duisow aus dem Jahre 1362 gibt Voßberg, Siegel der Mark 
D 1, 8. 
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Zeit. Die reihen Gaben der in immer größeren Scharen in Wilsnad, der Stätte 
des Wunderbluts, zufammenftrömenden Pilger fegten die Bifchöfe in den Stand, in 
dem plöglic, zur Stabt gewordenen Dörfchen an der Karthane für die kirchliche Kunſt 
zu wirfen. Das Standbild des Bifchofd Wöpelig und ein Chriftusfopf aus Sand: 
ttein, der Reſt eines Kruzifixes, feien hier beifpieldweife genannt. 

Die Verbindung der Städte mit der Hanfa, das Ringen der Zünfte mit den 
Ratsgefchlechtern, die Verbreitung der Bettelorden, das kuͤhne Hochſtreben des Adels 
und die hieraus entftehenden dramatifchen Konflifte und DBerwidlungen geben der 
Geſchichte jener Tage ein reiches, vielgeftaltetes Gepräge. Die Kehrfeite der Medaille 
fehlt freilich nicht: die Leiden des wehrlofen Bauernftandes und der Nonnenflöfter, 
die Zunahme der wülten Dorfftätten! und befondere die immer bedrohlicher werden 
den Übergriffe der Nacbarfürften. Im Sabre 1409 erfennt Caspar Gans die 
Lehnsoberherrfichkeit der Herzöge von Medlenburg an; die Braunfchweigifchen 
Herzöge, die Fürften von Werle, die Erzbifchöfe von Magdeburg fuhren auf Koften 
der Prignig ihr Gebiet zu erweitern. Ja die gefamte Landfchaft wird mehrfach zu- 
gleih mit der Altmark von den in fteten Geldnöten fchwebenden Markgrafen an 
fremde Fürften verpfändet, kurz, die Prignig droht auseinander zu gehen, ihre 
Verbindung mit ber Mittelmarf ift gefährdet. Als der „oberfte Verweſer“ des Königs 
Siegmund, Burggraf Friedrich VI, i. 3. 1412 in die Mark fam, weigert fich Caspar 
Gang, der von Jobſt zum Hauptmann der Prignig mit 100 Schod Grofchen Sahres- 
gehalt beitellt war, ihn anzuerfennen. Die Quitzows beginnen fogar den offenen 
Krieg. In der Ballade des Brandenburger Bürgers Uppfchlacht wird ihr Übermut 
anſchaulich gefchildert:? 

„Was foll der Nürrenberger Tand? 

Ein Spielzeug nur in unferer Hand. 
Wir find die Herren in diefem Land 
Und wollen ed beweifen.“ 


In den Feldzügen der Sahre 1413/14 brady der Zoller den Troß des Adele. 
Noch fein Jahrzehnt verging, da entfchied ein Putlig die Schlacht, die Friedridy den 
Pommern in Angermünde lieferte, zu des Markgrafen Gunften.? Freilich auch unter 
den neuen SKerrfchern hörten die Fehden vorerft nicht auf. Im SGahre 1438 
zogen bie v. Rohr auf eigene Fauft gegen die Herzöge von Medienburg zu Felde.‘ 
Sechs Jahre darauf zerftörten die Perleberger eine Winterfeldfche Burg. Noch 1475 
wird von Schloß Neuenburg aus durch die Netdorf Friedensbruch verübt. 





13.3. Golm, vol. Riedel 1, 91; Iempow, ebd. ©. 455, Gr. u. Kl. Raderang ©. 456. 
2 Bol. hierzu Pieper, Monatsblatt Brandenburgia, Ian. 1898. 
3 Mg. Chronik des Engelbert Wufterwig und die gleichzeitige Ballade, deren eigentlicher Held 


Caspar Gans it: „Die Gang, der wollt’ es nicht behagen, 


Sie ſtreckte zornig ihren Kragen 
Über die Pommern alle.“ 
4 Niedet II, 187. 
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Doch trog alledem prägen fidy im Verlauf des 15. Jahrh. die Richtlinien einer 
neuen Zeit deutlich aud. Je mehr die Zollern feiten Fuß faffen, um fo wirffamer 
wahren fie den Landfrieden, fo daß um 1500 der Abel ſich immer mehr der Land⸗ 
wirtfchaft zumendet, feine Raubburgen verläßt und fich mitten im Dorf anflebelt. 
Mit Fürften wie den KHerzögen von Medlenburg und den Königen von Dänemarf 
haben die Kurfürften des öftern in Städten der Prignig wie Wilsnack und Wittftod 
Zufammentünfte.! 

Die Anfprüche der Nacbarfürften auf Perleberg und Lenzen werden all- 
mählich zur Seite gefchoben, und der Grenzfchug der Prignig wird mit Nachdruck ge⸗ 
handhabt. Als 1423 die Fürften von Werle einen Einfall in die Prignig verfuchen, 
fendet fie der jugendliche Markgraf Friedrich bei Pritzwalk mit blutigen Köpfen heim. 
Die Grenzen nach Norden hin konnten fpäterhin in einer für die Mark Brandenburg 
günftigen Weife reguliert werden. Ihre Verbindung mit der Hanſa geben die 
Städte allgemadı auf. 





Havelberger Grofchen Friedrichs 11. Havelberger Groſchen Friedrichs II. 


Vorderſeite: Vorderſeite: 
« FRIDERICVS - DEI - GRA’ - MARCHI « FRIDERICVS - DEI - GRA’ - MARCH?’ 


Kreuz mit dem Zollernſchild im erften und vierten, Kreuz mit dem Zollernfchild im erften und vierten, 
dem burggraͤflich⸗ nuͤrnbergiſchen Schild im zweiten dem burggräflichsnürnbergifhen Schild im zweiten 


und einem fechsftrahligen Stern im dritten Winkel. und einem Kleeblatt im dritten Winkel. 
Ruͤckſeite: Ruͤckſeite: 
GROSSVS. NOVVS . HAVELBERG'’ « GROSSVS - NOVVS - HAVELBERG’ 
Adler. (vgl. Bahrfeldt Nr. 36.) Adler. (vgl. Bahrfeldt Nr. 35.) 


Adel und Städte müffen ſich der furfürftlichen Autorität fügen, ſich eine Bes 
fteuerung zu Zwecken des gefamten marfgräflichen Befiges gefallen laffen. Mit Er⸗ 
folg weiß Friedrich II. den KHavelberger Bifchof dem Einfluß des Erzbifchofd von 
Magdeburg zu entziehen und die Grundlagen zu einer Landeskirche zu legen.” So 
lernt die Prignig ſich als Teil eines großen Ganzen zu fühlen; ihre Vereinigung mit 
der Altmark zu einem felbftändigen Fürftentum unter Friedrich dem Fetten, dem 
tatenfcheuen jüngeren Bruder des Kurfürften Friedrich IL, war glüdlicherweife nicht 
von langer Dauer!? Freilich die Wüftungen werden auch von den Zollern nicht bes 


1 Mol. Riedel C, II, 236 u. f. f. 

2 Pal. hierzu Hennig, Die Kirchenpolitit der älteren Hohenzollern in der Mark (19086). 

3 Mol. Riedel C, 1, 223: die Namensform lautet Pryngnis; vgl. auch ibid. ©. 285. 
IV * 
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feitigt, und der Bauernitand, der immer mehr in Abhängigkeit vom Adel gerät, verfinft 
in Untertänigfeit und wird unfähig, auf irgend einem Gebiet produktiv zu fchaffen. 

Machten ſich audy um 1500 manche Anzeichen eines beginnenden Verfalls der 
Kirche — e8 fei an Wilsnad erinnert — bemerkbar, fo bedeutete fie für die Kunft 
um 41500 noch ebenfo viel wie drei Sahrhunderte früher. Bor den Toren ber 
Städte wurden Kapellen, die heute zumeift verfchwunden find und von deren früherem 
Dafein nur die Urkunden berichten, aufgeführt! In Wittftod ward die Pfarrfirche 
zu einem breifchiffigen Hallenbau umgeftaltet. In Perleberg erbaute der Karmeliter: 
orden ein neues Klofter.? Die Schreinaltäre in Poftlin, Pröttlin, Teeß und Witt: 
tod, das holzgefchnigte Saframentshäuschen in Unze, die Mofesfigur in Fresporf, 
endlich der bronzegegoflene fiebenarmige Leuchter der Perleberger Jakobikirche feien 
unter den Gegenftänden der Ffirchlichen Ausftattung befonderd genannt. Bei ben 
firchlichen Infchriften beginnt um dieſe Zeit die deutſche Sprache vorzuherrfchen. 
Während bie 1462 gegoffene Glocke von Selbelang nodı die Worte „Ave Maria gratia 
plena*“ zeigt, gibt man zwölf Jahre darauf der Glocke zu Steffenshagen die Infchrift 
„helep Ghot Maria ere“.? Perfchiedene Gießerfamilien, die ihr Gewerbe im Herum⸗ 
ziehen betrieben, laſſen ſich nachweifen, fo die Bornftedbt und eine aus Campen 
in den Niederlanden ftammende Gießerfamilie. Die durch „Hinrid van Kempen“ ge⸗ 
goflene Glocke der Perleberger Jakobikirche entftammt bderfelben Hütte wie die bes 
rühmte Erfurter Glorioſa. 

Nach wie vor erteilen die Bifchöfe Indulgenzen, der firchliche Beſitz mehrt ſich 
durch Schenfungen und Stiftungen, und augenfcheinlich waren bie der Kirche zu Abgaben 
und Dienften verpflichteten Bauern in wirtſchaftlich günftiger Lage.“ Doch während 
in den Tagen der Askanier der Klerus auf geiftigem wie auf wirtfchaftlicdyem Gebiete 
eine führende Stellung einnahm, wurden im 15. Jahrh. die Gelage der Kalande, die 
Berftöße des Klerus -gegen die Regel des Zoͤlibats, die Unmiffenheit und Sitten: 
loſi igkeit der Havelberger Domherren, die Poſſenreißerei bei den Paſſionsſpielen, die 
uͤppigkeit des biſchoͤflichen Hofhaltes vielfach beſpoͤttelt und ſcharf gegeißelt. Ein 
Krebsſchaden war der Verkauf geiſtlicher Amter an den Meiſtbietenden; das Dom⸗ 
kapitel ſcheute ſich nicht, aus feinen vielen Patronaten pekuniaͤren Vorteil zu ziehen 
und die Dorfpfarren foͤrmlich zu verpachten.® 

Unter Kurfürft Soachim 1. (1499—1535) wurde der lutherifchen Lehre gemalt: 
fam der Eintritt in die Mark verwehrt. Sein Nachfolger Joachim II. nahm bald 


1 Die Biſchoͤfe Wedego von Putlis und Otto von Königsmard errichteten in den Jahren 1484 
und 1498 Kapellen (vgl. Adler, Backſteinbauwerke II, 3). 

2 Mol. Riedel II, 439. 

3 Zu Beginn des 16. Jahrh. bürgerte ſich die Sitte ein, die Glocken mit felbftfprechenden In⸗ 
fchriften zu ſchmuͤcken; fo lieft man auf der Glocke zu Drewen vom Jahre 1518: „Anna Margaretha 
heite id.” Vgl. auch v. Ledebur, Maͤrkiſche Forſchungen VI, 122 ff. 

« Bol. Riedel II, 24. 

5 Vgl. die Toppeler Urk. von 1469/70, abgedr. Riedel I, 46 und ferner Miedel I, 19 und III, 94; 
über die Entweihung der Paffionsfpiele vgl. Riedel II, 257, ferner Jahrbuch f. brandenb. Kirchengefchichte 
(1906), ©. 513. 
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nach ſeinem Regierungsantritt in der Domkirche zu Havelberg die Huldigung des 
Biſchofs Buſſo von Alvensleben entgegen und erwies dem Marienbild auf dem Hochs 
altar feine Ehrfurdht. Doch fchon 1539 empfing er dad Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt und befannte ſich Damit ald Anhänger der neuen Lehre. Er ergriff nunmehr felbit 
die Zügel des Kirchenregimentd, ordnete die Kirchenverfaflung feines Landes, indem 
er die Sauptftüde der Reformation in Wort, Lehre und Saframent übernahm; der 
Kultus bfieb freilich noch Fatholifch, und damit war der Gefahr eines Bilderfturmeg 
vorgebeugt. Und died war ein Segen! Denn nodı zu Zeiten Luthers hatte die kirch⸗ 
lihe Kunft, wie das Saframentshäuschen in der Wittftoder Pfarrkirche, die Taufe 
im Savelberger Dom, die Schönen Geftühlmwangen in Dergenthin, Nebelin, Nedenzien 
und Suͤckow erweifen, manche Blüten gezeitigt; auch die Gemälde an der Ruͤckſeite 
des Wittftoder Altard feien nicht vergeflen! 

Kraft feines oberbifchöflichen Rechtes nahm Joachim II. 1548 nach dem Tode 
bed Biſchofs Buffo, der die Kavelberger WMeßbücher durch Meiſter Jacob Pfortz⸗ 
heim hatte druden laflen, dad Bistum Kavelberg unter feine eigene Verwaltung 
und erwirfte, daß fein Sohn zum Bifchof gewählt wurde. Das Domkapitel, dad er 
beitehen ließ, verfuchte unter dem Einfluß des Fatholifchen Eifererd Conradi den 
immer zahlreicher auftretenden Iutherifchen „Praͤdikanten“ zu fteuern. In Wilsnacks 
herrlicher Wallfahrtöfirche Fam es zu einem heftigen Zufammenftoß zwifchen den Ber: 
fündigern der neuen Lehre und den Berteidigern des Mirakelweſens. Als der Kur- 
fürft den Zerftörer des Wunderblutes gefänglich einziehen ließ, ba verwandten fich 
Städte und Adel einmütig für den Mann, „der das heillofe, aus Geiz und Liſt eines 
Dfaffen erdachte Blut zeritört hatte”, und fegten feine Freilaffung durch. 

Die ftädtifchen Klöfter wurden um diefe Zeit allgemadh eingezogen, ingleichen 
die Mehrzahl der geiftlichen Stiftungen; die Einkünfte floffen von nun an in einem 
„Semeinen Kalten“ zufammen, aus dem Geiftlihe wie Lehrer befoldet murden. 
Die Verwaltung der Dorfpfarren ald Sinekuren hörte auf. Die evangelifchen Land⸗ 
geiftlichen fchlugen ihren dauernden Wohnfig im Dorfe auf. 

Nur dad Domkapitel, von dem nadı wie vor zahlreiche Adlige und Schulen 
Güter und Gerechtfame zu Zehn trugen, und die beiden Frauenklöfter überbauerten bie 
Reformation; konnte doch der zahlreiche Landadel im Intereffe feiner jüngeren, unverforgten 
Mitglieder diefe Anftalten nicht miffen! Die bifchöflichen Güter Wittftod und Zechlin 
wurden furfürftliche Domänen, die vorerft auf eigene Rechnung des Landesherrn 
bewirtfchaftet wurden. Die Plattenburg fowie Wilsnack übernahm gleidjfalld der 
Kurfürft, verpfändete fie aber bald an feinen Rat Mathiad von Saldern, der einem 
alten braunfchweigifchen Geſchlechte angehürte.? 

Eines langen, ungeftörten Friedens hatte fich die Prignig zu erfreuen. Friedens⸗ 
brecher wie 1542 der von Wartenberg wurden unnadjfichtlich mit dem Schwerte ge⸗ 
richtet. Die Ermordung bed Dietrid von Quitzow durch „gartende” Landsknechte 

5. 1593 war ein einzig daftehender Fall und erregte eben darum großes Auffehen. 


1 Mol. Riedel Koder, Eupplem., S. 492. 
2 Vgl. Goeroldt, Geſchichte des Geſchlechts von Ealdern, ©. 63 f. 
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Mitglieder der Familie von Quitzow ficherten als furfüritliche Hauptleute „mit fünf 
gerüfteten Pferden“ die üffentliche Ordnung. Die allgemeine Weltlage war freilich 
infofern den Städten unferer Landſchaft nicht günftig, ale infolge der großen Ent: 
deckungen die Häfen der Oftfee und damit auch der quer durch die Prignig zu den 
Hanfeftädten des wendiſchen Quartiers führende Handelsweg an Bedeutung einbüßten. 

Der niedere Adel wanbte fid} im 16. Sahrh. im fteigenden Maße der Landwirt⸗ 
[haft zu; die von Wafler umgebenen Raubburgen verfielen, nachdem man mitten 
im Dorfe neue Gutshäufer errichtet hatte? Die Adligen betrachteten die ihrem 
Patronat unterftehenden Dorflirhen als eine Art von Familienbefig? und begannen, 
fie mit Wappen, Bildern und Grabmonumenten zu ſchmuͤcken, die oft den alten 
Kirhenfchmud, die Keiligenbilder, verdrängten. Ein Quitzow erbaute dem Pfarrer 
zu Seedorf ein Pfarrhaus. Die Nittergäter vergrößerten fid) auf Koften dee Bauern⸗ 
landes; die Bauern gewöhnten ſich daran, in dem Adligen ihre von Gott eingefeßte 
Obrigkeit zu erbliden. In Kirdyenfachen hatte die Gemeinde faum mitzuwirken, und 
fo erklärt fih wohl auch, daß Denkmäler volkstuͤmlicher Kunft aus jenen Tagen 
feltener find.* 

Die Kunftfchöpfungen aus jenen Tagen, wie z. B. die Grabfteine der Familie 
Kurdes in der Stadtkirche von SKavelberg, die Quitzowdenkmaͤler zu Kletzke und 
Nühftedt, der Altar zu Königsberg, die neuen Schlöffer zu Freienftein und Demerthin, 
die hochgiebligen Bürgerhäufer zu Kyris tragen den Charakter einer behäbigen Zeit, 
die für die Kunft erhebliche Aufwendungen zu machen in der glüdlicdhen Lage war. 
Um die Wende des 16. Jahrh. wird durch die von Saldern die Plattenburg im Innern 
in reichem Gefhmad ausgebaut. Weiter find fchöne Beifpiele ded Renaiffanceftile 
der Turm ber Havelberger Laurentiugfirche, der mit dem Doppeladler geſchmuͤckte 
Kronleuchter in der Kirche zu Lenzen, der Abendmahlskelch zu Poftlin u. a. m. 
Jaͤh wurde diefe hoffnungevolle Entwidlung durch den Dreißigjährigen Krieg unter- 
brochen. Jetzt zeigte ſich die Kehrfeite der Medaille, das Erfchlaffen des Friegerifchen 
Sinned. Wohl waren vor 1618 Mufterungen der adligen Lehnsreiter und ftädtifchen 
Rüftwagen abgehalten worden, aber wie viel Mängel hatten die kurfuͤrſtlichen 
Kommiffare hierbei feitgeftellt, wie oft hatten die Adligen fid) um die Stellung von 
Lehnpferden herumgedrüdt;d für eine große Landfchaft wie die Prignig war die Ge⸗ 


1 Mal. Riedel XXV, 146. 

2 Tempora mutantur, — in der Familie v. Quitzow werden Prozeſſe wegen Nubung von Ziegel: 
fcheunen geführt, und der alte Ludeke v. Duisow macht der Perleberger Stadtichule reihe Schenkungen. 
Dot. Riedel I, 218. 

3 Betr. Patronate im 14. Jahrh. vgl. u. a." Riedel XXV, 147. 

4 Die ihnen durdy die Vifitationsordnung von 1573 äugefprochene befcheidene Mitwirkung war 
völlig außer Gebrauch gekommen; vol. Hintze, Epochen des evangelifchen Kirchenregiments (Hiftorifche 
Zeitfchrift 1907). Eine gute Leitung volkstümlicher Kunſt ift die Kirche zu Vehlin. 

5 Über die Mufterung von 1588 vgl. Geh. Staatsarchiv, Rep. 78 I, Nr. 19; ferner Riedel, Märk. 
Forfchungen I, 380 f. 

6 Vgl. v. Eickftedt, Beiträge, S. 139. 
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Im Sahre 1627 befam die Prignig zuerft die Schredniffe des Krieges zu fühlen, 
ald die Truppen Königs Chriftian IV. von Dänemark Havelberg gruͤndlich aus⸗ 
raubten.! Dann folgte Wallenfteinfche Cinquartierung, und 1631 riüdten die Schweden 
ein. Doch die Schickſalsſtunde fchlug der Prignis i. 3. 1636. Am Scharfenberg 
bei Wittftod maßen fid) die „Völker“ des Kaiferd Ferdinand II. unter Hatzfeld mit 
den Schweden unter General Baner. Die Schlacht endete mit einer völligen Nieder: 
lage der Kaiferlichen.? Beftialifch hauiten die Soldaten; Frauen und Kinder wurden 
nat ausgezogen und in Moräfte verfentt.? Öffentliche wie Privatgebäude plünderte 
man aufs gründfichfte aus und fcheute felbit den Frieden der Klöfter nicht. Zudem 
wurde von dem Heere die Pet eingefchleppt. Erſchreckend fchnell ſchmolz die Bes 
völferung zufammen, fo daß die wenigen den Kriegswirren entronnenen Prediger 
faum Gelegenheit zu Amtshandlungen fanden.“ 

Als 1652, vier Sahre nach Abſchluß des weitfälifchen Friedens, der kurfürftliche 
Landreiter durch die Ortfchaften der Prignig ritt, um die Zahl der Bewohner feits 
zuftellen, notierte er bei einem großen Bruchteil des fümmerlichen Reftes: „Sat weder 
Sohn noch Knecht“ oder etwa „ift nicht von hier bürtig, fondern aus Kolftein, war 
vordem Faiferlicher Reuter“; und zumeift fügte er hinzu: „Der Diener des göttlichen 
Worts fehlt“ (verbi divini minister abest). Insgeſamt zählte die Landfchaft nur noch 1327 
Hüfner, 879 Koffäten und 94 Bübdner, fo daß die bäuerliche Bevölkerung auf faum 
mehr ale 8 bie 10000 Seelen veranfchlagt werden darf. „Die Städte waren zum 
Steinhaufen verfallen, die noch vorhandenen Einwohner konſumierten fich felbft in 
ihrer Armfeligfeit, und jämmerfiches Lamentieren ließ ſich vernehmen.“ 5 

Biele adlige Familien waren in VBermögensverfall geraten und genötigt, ihre 
Güter auf 20 oder mehr Jahre zu verpfänden: fo gingen die v. Winterfeldt ihres 
Erbgutes Freienftein auf lange Jahre verluftig;® und auch die v. Kröcher mußten 
zeitweilig ihr Gut Lohm aufgeben.” Oft erfcheinen den Spezialrollen der Ritterfchaft 
zufolge „Sreditored“ im Befig der adligen Güter. 

Trog allem hat fich, wie die reiche Fülle der aus der zweiten Hälfte des 17. Sahrh. 


2 Georg und David v. Winterfeldt mußten ſich „elendt und faft nadendt in Perleberg vetirieren” 
(vgl. Geſchichte des Geſchlechts II, 428). — Vol. Riedel, Serapeum, 1840 p. 178: Am 25. April 1627 
brachen die Dänen auch in die Kapitelsftube ein, nach gleichzeitigen Berichten wurden viele literarifche 
Schäße hinweggenommen oder vernichtet. — Über die monatliche Rontribution von 8079 Taler, 1054 Ochfen, 
158 Wisp. Roggen, 3185 Tonnen Bier an Tillys Völker vgl. Möhfens Auffas im Märk. Prov.⸗Blatt 
1818 ©. 187. 

2 Val. Rud. Schmidt, Schlacht bei Wittftod (Halle 1876). 

3 Vgl. Bericht der Kommiffare, Geh. Staatsarchiv, Rep. 21, Prignis Nr. 114/5. 

« Nat. Bekmann, V. Teil ©. 64; Buchholz erzählt in feiner Preußiſchen Gefchichte, von allen Land» 
predigern zwifchen Perleberg und Havelberg fei nur der zu Kletzke uͤbrig geblieben, der alljährlidy 3 bie 
4 Kinder zu taufen hatte; vergl. hierzu Kopp, Pfarrieben nach dem Großen Krieg (Brandenburgia 
14. Bd. 1905). 

5 Vgl. Eingabe der fünf Immediatftädte an den Kurfürften mit der Bitte um Steuernachlaß, d. d. 
15. Nov. 1672 (Geh. Staatsarchiv Rep. 21, 114,5. 

6 Hat. Geſchichte des Geſchlechts, U, Anhang ©. 58. 

7 gl. Klöden a. a. O. €. 135. 
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ſtammenden Denkmaͤler erweiſt, das Land uͤberraſchend ſchnell von den Kriegsleiden 
erholt. Die ſtarke Beimiſchung mit fremdem Blut, die die Landſchaft während bes 
großen Kriegs erfahren, hat vielleicht nicht ungünftig gewirkt. Segensreich war auch 
der Einfluß des furfürftlichen Amtmannes zu Lenzen, ded ehemaligen holländifchen 
Admirald Gpyffel van Lyr,! der die Wiederherftellung der arg vernachläffigten EIb- 
deiche ind Werk feste. Unter dem ftarfen Schutze ded durdy den Kurfürften auf: 
geftellten ftehenden Heeres kamen die Städte bald wieder in bie Höhe, und nicht 
mehr trieben wie früher „Die wehrlofen Zeiten allen Anwachs zum Lande hinaus.“ ? 
Das Tuchmacherhandwerf und die „Braunahrung” nahmen zu; in Havelberg ent- 
ftanden lebhafte Schifföwerften. Zur Blüte der Städte trug die Neueinführung ber 
von der gefamten Bürgerfchaft gleichmäßig getragenen indireften Verbrauchsſteuer, ber 
Atzife, bei; fie wurden durd, Furfürftliche Beamte an den Stadttoren von den eins 
und ausgehenden Waren erhoben, fo daß die Mauern fortan weniger den Zweden 
der Verteidigung ald der Verhütung von „Defraudationen“ dienten. Schon gegen 
Ausgang der Regierung bed Großen Kurfürften hat man in Havelberg, Kyrig und 
Wittſtock ftattliche Fachwerkhäufer mit hohen Giebeln neu errichtet, und auch Die 
geſchmackvolle „Welfhe Haube“ auf dem Turm der Wittftoder Pfarrkirche ftammt 
aus jenen Tagen. 

Die adligen Familien, die ihre Nitterfige hatten verpfänden müffen, fegten alles 
daran, diefe wieder einzulöfen; fo brachten die v. Winterfeldt 40000 Taler auf, um 
Freienftein zuräczufaufen? Im Sahre 1684 ftellt der Landreiter Heinrich Möllen- 
be, als er die 151 Nitterfige und 2541 Dörfer der Prignig verzeichnete, feſt, daß 
die meiften der adligen Dörfer wiederum im Befige der altangefeflenen Familien 
find: fo figen die v. Quitzow in Nühftedt, Kletzke, Grube, Bullendorf und Kuhs⸗ 
dorf; von den vier Nitterfigen zu Lohm gehörten drei denen v. Kröcher; die von 
Blumenthal und von Platen, von Möllendorf und von Wenditern haben viele Güter, 
und noch immer ftehen die Edlen zu Putlig zufammen mit denen von Saldern an 
der Spite ded Adeld.t Die Kirche zu Rehfelde wird von denen v. Kliging neu erbaut. 
Da die Predigt immer mehr zum Hauptteil des Gottesdienfted geworden war, vers 
einigte man die Kanzel vielfach mit dem Altar. Wie glüdlich der Barockſtil diefe 
Aufgabe gelöft hat, zeigen unter anderen die Kanzelaltäre zu Bochin, Demerthin, 
Garz, Kuhsdorf, Schweinrich, Sewekow, Bettin, Gr. Welle und Zernig. 

Danf der fpftematifc geförderten Einwanderung nahm die bäuerliche Be⸗ 
volferung allmählich wieder zu,? doch bradıten es die Bauern auf dem Gebiete ber 
Kunft nur vereinzelt zu felbftändigen Leiftungen, vornehmlich in den wohlhabenden 
Dörfern in der Lenzer Wifche wie Mödlih, dann auch in Negien. Freude am 


1 WVgl. die umfangreiche Literatur unter „Lenzen“; über die Überfchwenmungen vgl. Berghaus 1, 323. 

2 Vgl. Eingabe der Städte vom 15. Nov. 1632 (Geh. Staatsardiv). 

3 Vgl. Geſchichte des Geſchlechts, Nachträge, S. 247. 

4 Digi. Eickſtedt, Beiträge, ©. 435 f. 

5 Vgl. Klagen der Einwohner des Ländchens Cumloſen über die von Mölfendorf und von Pfaten 
(Geh. Staatsarchiv, Rep. 21, 113). 








Geſchichtliche Einleitung. XLVII 


Kunſthandwerk zeigen die Giebelftile an Bauernhäufern zu Baͤlow, Lütfenheide und 
Nigow u. a. 

Politifch geriet die Prignis in dem Maße, ald die Verwaltung in ber Marf 
fi) zentraliftierte, ind Hintertreffen. Kein Zollernprinz refidierte mehr in Zedhlin. 
Nur einmal fam der Große Kurfürft i. 3. 1675 nad Schloß Goldbeck, um einen 
Überbfid über das Lager zu gewinnen, das die Schweden auf dem Scharffenberg bei 
Wittſtock aufgefchlagen hatten.! 

Während bis zum 17. Sahrh. an der Spige der Landfchaft Yandeshauptleute 
geftanden hatten, deren hauptfächlichite Aufgabe die Aufrechterhaltung der äffentlichen 
Ordnung war, wurden von der Zeit ded Großen Kurfürften an die kurmaͤrkiſchen Krieges 
und Domänenfammern zu Berlin die obere Inftanz für den vom Landesherrn ernannten 
Steuerrat, der bie Oberaufficht über die Städte führte, für die Amtmänner, die bie 
Domänen auf Zeitpadht übernommen hatten, und endlich für die zwei bis drei bag 
platte Land vermwaltenden Tandräte, die von der Ritterfchaft, dem Domkapitel, den 
. Vertretern der Stifte und der Domänenämter, denen ſich feit 1687 Goldbeck zugefellt 
hatte,? gemeinfchaftlich gewählt und dem König zur Beftätigung vorgefchlagen wurden.? 
Ihre Obliegenheiten, die fie von Perleberg, dem Sig der Kreisfafle, aus wahrnahmen, 
befchräntten fid) in der Hauptſache auf die Eintreibung ber direkten, auf den Bauern 
ruhenden Steuern; auch hatten fie für die „Konſervation“ ded Bauernftanbes zu forgen 
und das -Bauernlegen zu verhüten. 

Unter den beiden großen Serrfchern des 18. Sahrh., Friedrih Wilhelm I. und 
Friedrich dem Großen, gefchah unendlich viel für die Hebung der gefamten Landes⸗ 
fultur. 9320 Morgen Brudland an der Silge und Lödnig wurden entwäflert. 
Diefe Melioration Eoftete nahezu 24000 Taler, ermöglichte aber auch die Anfegung 
von 11 „Holländern” und 12 Büdnern, die indgefamt über 800 Stüd Vieh halten 
fonnten.?® Die Urbarmadhung der zu Lohme gehörigen Hölzer und Brüche nahm 
man in Angriff, nachdem die den. Städten Havelberg und Kyritz im Roddahn zus 
ftehenden Holzungsgerechtigfeiten durd) einen von den Befigern von Lohme zu ent- 
richtenden jährlichen Zins von 250 bzw. 150 Taler abgelöft waren.“ Immer und 
immer wieder trieb der große König dazu an, „Brüche und Luͤche zu entwäffern und 
brav KHopfenbauern einzufegen.“ Die Jaͤgelitz wurde vertieft. Unter Friedrich 
Wilhelm I. legte man zu Zedjlin eine Glashütte an, und dank der Anregung feines 
Sohnes, Friedrid, des Großen, wurde der Seidenbau, an den der Name Maulbeerwalde 
erinnert, in der Prignig heimifc) gemacht. Nach dem Amt Eldenburg ließ Friedrich 
der Große oftfriefifche Kühe bringen. Die Erträge der Staatöforften, unter denen der 
Zechlinſche Forft mit über 28000 Morgen hauptfächlich Eichen, Birken und Kiefern 


1 Mol. Riedet II, 322. 

2 Bat. Lamotte, Abhandlungen (Berlin 1793), ©. 13 f. u. Acta Borussica VI, 1, ©. 260 ff. 

3 Mal. Borgftede, Beſchreibung, S. 351 und Beheim⸗Schwartzbach, Hohenzollernſche Koloni- 
fationen, ©. 36 f. 

“ Vgl. Seh. Staatsarchiv, Rep. 21, 113. 
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ſich beſonders auszeichnete, ſuchte man dadurch zu ſteigern, daß man auf ſchlechtem 
Amtsacker die ſyſtematiſche Anpflanzung von Nadelholz in Angriff nahm. 

Eine Hauptaufgabe ſah die Regierung in der „Repeuplierung“ des Landes. 
Die wuͤſten Feldmarken Buddenhagen, Guͤlitz und Molnitz wurden in der Zeit von 
1715 bis 1756 wieder angebaut; zum Teil handelte es ſich auch um vollſtaͤndige 
Neuſchoͤpfungen wie bei Klein⸗Zerlang, Eichenfelde und Maulbeerwalde. Im Jahre 
1777 wurde durch die Stadt Perleberg auf der wuͤſten Feldmark Sperlingsdorf die 
Kolonie Sperlingsvoͤrde angelegt; nahe bei Kyritz entſtand „Sechzehn⸗Eichen“. So 
ſtieg die Zahl der Ortſchaften von ungefähr 246 um 1650 auf 310 i. J. 1780, 
vermehrte ſich alfo um faſt ein Biertel;! die Einwohnerzahl, die Anno 1734 in 
den Städten 14505, auf dem platten Lande 39831, indgefamt alfo 54336 Seelen 
betragen hatte, belief fidh im Todesjahr Friedrichs des Großen auf 73168 Seelen, 
davon 17522 in den Städten.? 

Mehrfach verfuchte man neue Gewerbe in den Städten heimifch zu machen. 
So entftand in Havelberg eine Zucerraffinerie, in Meyenburg machte man 20 Lein⸗ 
weberfamilien anfäffıg; Seidenbau und Tabaffpinnerei wurden beförbert.® 

Der Landadel behauptete feine alte Stellung, obwohl mandje Familien aus⸗ 
ftarben und die Zahl der auf ihren Gütern anfäffigen Edelleute von 141 i. J. 1750 
auf 63 i. J. 1801 ſank. An vielen Orten fiedelten die Rittergutöbefiger auf Drängen 
der Regierung Koloniften in fog. Etabliffements an. Die Bauern verblieben im Zus 
ftande der „Subjektion“. Freilich wurde den adligen Gutöbefigern von der Regie⸗ 
rung verwehrt, ihren ritterfchaftlichen Befig auf Koften des Bauernlandesd zu ver- 
mehren. Aus jener Zeit ftammen das v. Koͤnigsmarckſche Grabdenfmal in Köglin 
und ferner in der Faltenhagener Kirche eine von den Quitzows i. 3. 1779 geftiftete 
Glocke, welche die Infchrift trägt: 


Dir Gott, Dir König, Dir Patron, 
Steht zu Befehl mein Klang und Ton, 
Un Hochzeit Noch und Zrauertagen 
Bin ich gemacht für Falkenhagen. 


Stäbtifhe Wälle und Gräben wurden, foweit fie nicht zu Afzifezweden in 
Betracht kamen, eingeebnet, fo z. ®. in Prigwalf 1737—1739* Nur felten 
wurde der üffentliche Frieden geftört. Während des Siebenjährigen Krieges fegten 
fih 200 Franzofen für kurze Zeit in Lenzen feft, dann folgten i. S. 1758 bie 


1 Borgftede gibt in feiner 1788 erfchienenen „Beichreibung der Kurmark“ ©. 295 f. eingehende Daten 
über die neuangelegten Etabliffements, die neuangefesten Büdnerfamilien, die in den Städten neuerbauten 
Häufer u. f. f.; zu Anfang des 417. Jahrhunderts zählte man 241 Dorfichaften (vgl. v. Eickftedt, Bei⸗ 
träge, ©. 195). 

2 Bol. Borgftede a. a. D., ©. 390. 

3 Vgl. Bratring I, S. 402 f. 

4 Betr. Perleberg vgl. Riedel I, 110. 
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Schweden, die Havelberg, Kyrig und Wittftod mit Cinquartierung und Kontribution 
befchwerten.! 

Eine Zeit fchwerer Leiden brach für die Prignig im Herbſt 1806 heran? Wie 
die Landſchaft von den Franzofen audgepreßt wurde, hat Willibald Alexis meifterhaft 
in feinem Roman Ssfegrimm gefdildert. Bon dem beflagendwerten Kyriger Suftiz- 
mord abgefehen hielten ſich bie Franzofen von brutalen Gewalttätigfeiten frei.’ 
An den Befreiungsfriegen nahmen die Bewohner der Prignig ruhmreichen Anteil, 
wie Kriegsmedaillen und Landfturmfahnen, die noch heute einen Schmud mancher 
Kirdyen bilden, bezeugen; allen voran ald Rufer im Streit war der aus dem 
Prignisfhen Dorfe Kanz ftammende Turnvater Jahn. 

Daß Kunit und Kunftübung in den mageren Sahren nach der Franzofenzeit 
brach lag, daß die billigen Ziegelbauten aus der zweiten Hälfte der Regierung 
Friedrich Wilhelms III. einen unfagbar nüchternen Anftrich tragen, ift mit eine Folge 
der mit wahrem Raffinement vorgenommenen Aderläffe der napoleonifchen Ära. 
Immerhin feien als gute Beifpiele des Empireftild Die Kirchen zu Jabel und Bettin, 
die Kanzeln in Lindenberg, Schönhagen und Wernidomw und einige Ofen im Schloß 
Wildnad genannt. 

Die SteinsHardenbergfche Gefetgebung fowie die Verwaltungsreorganiſation in 
den Sahren 1807—1816 hatten für die Prignig weittragende Folgen. Während noch 
bis zum Beginn des 19. Sahrh. zwifchen der Altmark und der Prignig enger Zufammen- 
bang, fo hinfichtlid; der gemeinfchaftlichen ritterfchaftlichen Kaflen, beftanden hatte, 
wurden jest alle Bande zwifchen beiden Landfchaften dadurch zerfchnitten, daß man 
die Altmark der neu gebildeten Provinz Sachſen angliederte. 

Nachdem das Amt der Steuerräte in Wegfall gefommen war, wurden die Lands 
räte jegt auch mit der Aufficht über die Städte betraut; eine Scheidung ihrer Amts» 
bezirfe erwies ſich als notwendig, und fo teilte man 1817 die gefamte Landſchaft in 
die zwei Kreife Oſt⸗Prignitz und Welt: Prignig ein. 

Manche Schranken, die bis dahin zwifchen den Ständen der abligen Ritter: 
gutöbefiter, den Bürgern und den Bauern beitanden hatten, famen in Forts 
fall, und das wurde von einfchneidender Bedeutung für den Großgrundbefis. Einige 
der alteingefeflenen Familien, vornehmlid, die Quitzows und auch die Wartenbergs, vers 
fhwanden gänzlich oder büßten, wie die Edlen zu Putlig, einen großen Teil ihres Be⸗ 
fißes ein. In ftattlichem Beſitz behaupteten ſich die v. Rohr, v. Saldern, v. Winterfeldt, 
v. Möllendorf, v. Karftedt, v. Platen, v. Grävenis, v. Kliging und v. Kroͤcher.“ Eine 
große Zahl neu geadelter Familien füllte die Luͤcken aus. Nachdem fchon Ende des 
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1 Vgl. Buchholz, Geſchichte der Kurmark, I, 16f.; Akten des Magiſtrats zu Kyritz. uͤber die 
Freude, die man beim Abſchluß des Hubertusburger Friedens empfand, vergleiche gleichzeitiger Bericht 
im Lenzener Pfarrarchiv (abgedr. Jahrbuch der Synode Lenzen III, 41). 

2 Vgl. hieruͤber v. Ballewig, Die Kurmark (Leipzig 1847). 

3 uͤber die Kyritzer Gewalttat vol. Granier in den Forfchungen z. brand.zpreuß. Gefchichte, 
XIX, 231 f. 

4 Mol. Berghaus, Landbuch I, 667 f. 
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18. Jahrh. die von Jena durch Erbſchaft in Beſitz des Putlitzſchen Gutes Nettelbeck 
gelangt waren, ſetzten ſich im 19. Jahrh. die von Eckardſtein zu Kletzke und die von 
Freier zu Garz und Hoppenrade feſt. Dem Uradel hingegen gehoͤrten die von Voß 
an, die i. J. 1819 Stavenow erwarben, ebenſo wie die v. Jagow, die in den Beſitz 
des alten Quitzowguts Ruͤhſtedt gelangten. Im allgemeinen trat ein ſchnellerer Wechſel 
im Beſitz ein. In dem halben Jahrhundert von 1800 1850 machten nahezu 30 dem 
bürgerlichen Stande angehörige Familien fich mit Großgrundbefig in der Prignik 
anfällig. Nach Aufhebung des Lehnsverbands ftifteten Familien wie z. ®. bie 
v. Kröcher Fideikommiſſe. 

Während in den übrigen Kreifen der Mark der Domänenbeftand deshalb zu⸗ 
ſammenſchmolz, weil der Staat infolge der Finanznot viele Verkäufe vornehmen 
mußte, erfuhr in der Prignig der ftaatliche Grundbefig infolge der in den Jahren 
1819 und 1820 erfolgten Umwandlung des Domftifted Havelberg und feiner Güter 
zu Domänen vorübergehend eine beträchtliche Vergrößerung.! 

Da für die Städte die Akziſe bis auf die hier und da beibehaltene Wahl- 
und Schlachtiteuer in Wegfall fam, war eine Bewachung des ftädtifchen Weich⸗ 
bildes nicht mehr fo notwendig wie früher. So verlor der Staat fein un 
mittelbared Intereſſe an der Erhaltung der Stabdtbefeftigungen. Die Folge davon 
war, daß die durch die Städteordnung auf eigene Füße geftellten Magiftrate viel- 
fach mit dem Niederlegen diefer alten hiftorifchen ——————— deren Unterhaltung 
ihnen laͤſtig wurde, begannen. 

Infolge der Einfuͤhrung der Gewerbefreiheit loͤſten ſich — und Gil⸗ 
den auf; Innungstruhen, Siegel, Kruͤge wurden verſtreut und von den Haͤndlern 
aufgekauft; hier und da, fo in Lenzen und Wittſtock, befinden fich derartige Gegenſtaͤnde 
noch in dem Beſitz alter Innungen. 

Der Stand der bäuerlichen Untertanen wurde dank der Reformgefepgebung 
aus dem Verhältnis der Untertänigfeit gelöft. Ein Teil der Bauern erwarb das 
volle Eigentum an feinem Grund und Boden durch die Überlaffung eines Drittels 
des Gutes an die früheren Herrn; die Dienfte und Abgaben erfuhren allmähliche 


Abldfung.? Jedoch blieb für die bäuerfiche Kunft diefe foziale Ummälzung zunächft 


noch ohne Folgen. 

Ein Menfchenalter nad) den Befreiungsfriegen waren die Wunden der Franzofen- 
zeit allmählidy vernarbt. Die Hauptverkehrsader der Prignig bildete die von Berlin über 
Kyrig und Havelberg nadı Hamburg führende und in der Zeit nad) 1815 erbaute Chauffee, 
in die bei Neu⸗Schrepkow eine Stichchauſſee von Kavelberg her einmündete; rechnet 
man dazu bie Chauffee von Wittenberge nach Perleberg, die gepflafterten Wege von 
Neu⸗Schrepkow über Pritzwalk nad) Meyenburg und die Fahrfiraße von Zernig aus 
über Kyrig nach Wittftod und dann weiter ind Medlenburgifche hinein, fo ift damit 
das Straßenneg in ber Prignig um 1840 erfchöpft. Damald bahnte fich auf dem 


1 Pal. Riedet 1, 77. 
2 Bol. Riedel Il, 357 ber die Verleihung des Eigentums an Häfen und Hofwehren, 3.3. in Zechlin. 
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Gebiete des Verkehrsweſens eine Ummälzung an, die materiell zugunften bed weſt⸗ 
lichen Streifend der Weſt⸗Prignitz ausfchlagen ſollte. Man begann mit dem Bau 
ber Eifenbahn von Berlin nadı Hamburg, und damit eröffneten fich die von dem 
Schienenftrang durchzogenen Gegenden den Einflüffen großftädtifcher Kultur. Immer: 
hin gibt ed auch heute noch weite Streden der Prignis, die vom Verkehr faft un- 
berührt geblieben find. Daraus erflärt es fich, daß fich hier noch verhältnismäßig 
viel Beifpiele bodenftändiger Kunit bis heute erhalten haben. 


Babik. 


Babik, Dorf 3,5 km öftlich von Wittftod. 166 Einw., 1023 ha. 
1274 werden „Wald, Sumpf und Dorf Babis“ in dem Vergleich zwifchen den 


0" 





Fig. 1. Babis. Grundriß der Kirche. Fig. 2. DBabis. Oſtwand der Kirche. 


buch; abgedr. Riedel II, 261). Um 1420 brannten medlenburgifche Ritter, „by 
Oſthern“ genannt, „tu der Babytz“ einen Hof ab (Riedel B. IV, 19). 

Kirche: Baroder Pugbau in Saalform (Grundr. Fig. 1) mit maffivem Turm, 
defien Wetterfahne die Jahreszahl 1743 
trägt. Fenfter im Stichbogen gefchlof- 
fen, Dede gerade, glatt geputzt. An ber 
Oftfeite ein annähernd quadratifcher 
SafrifteisAnbau, welcher oben in großem 
Halbfreisbogen nach der Kirche offen, 
unten aber durch die Kanzelmand nebit 
Tür von ihr getrennt ift (Fig. 2). 

Zwei Meffingleuchter 37,5 cm 
(Fig. 3) bzw. 35,5 cm hoch. 

Glocken: Die große, 1,01 m 
Durchm. Inſchrift in gotifchen Mi⸗ 
nuskeln am Hals: o rex jhesus naca- 
renus rex judeorum. 

Die zweite, 0,65 m Durchm. In⸗ 
fchrift am Hals in gotifchen Minuskeln: 
ave maria gratia plena dominus tecum. 

Die dritte, 0,52 m Durchm., fehr 

Fig. 3. Babitz. Altarleuchter. ſchlank, ohne Inſchrift. 
Kunſt⸗Denkm. d. Prov. Bdbg. J. 2. Oſtyrignitz. 1 








4 Dftprignig. 





dig. 5. Barenthin. Kanzel. 


Kanzel (Fig. 5) an der Suͤdwand neben dem Altar, Rofofo, an der Brüftung 
gemalt: Chriftus mit Evangelium und Moſes mit Gefegestafeln. Der Fuß befteht 
aus vier Konfolformen auf einem Poftament. Hinter der Kanzel die Safriftei, abs 
getrennt durd eine Brettermand mit Durchbrochenem Laubwerk. 


om — _ _ - 


Barenthin — Berlinden. 5 


Die Emporen an der Weit: und Nord: 
feite zeigen an der Brüftung in 16 Bildern das 
Leben Ehrifti, Olmalerei infchriftlich von 1716, 
um 1900 erneuert. Dazu gehören ald Schluß 
noch drei Bilder hinter dem Altare. Auf der Werft: 
empore find mehrere 3 m lange Bretter verwendet, 
die Refte von gotifcher Ornamentmalerei zeigen und 
vermutlich von der ehemaligen Decke herrühren. 

Keld, (Fig. 6) 22 cm hoch, Silber ver: 
goldet, 1631. Kuppa in gotifchen Formen, ver- 
ziert mit Silberauflagen, der Nodus ebenfalls 
noch gotifch geftaltet. Auf dem Fuße in Silber 
aufgelegt: Chriſtus am Kreuz, zu deſſen Füßen 
Maria und Johannes ald Weihezeichen, außer- 
dem drei Engelskoͤpfe eingraviert nebſt Beifchrift. 

Drei Zinnleuchter, einer bderfelben in 
Balufterform, 1596 geftiftet. 

Glocken: Die große 1737 von Chrift. Heintze 
zu Berlin. | 

Die zweite 1668 von Martin Heintze. ee. RE, 

Die dritte, 0,75 m Durchm., ohne Snfchrift. Fig. 6. Bareuthin. Kelch. 


Berlinchen. 











Fig. 7. Berlinchen. Doriplan (1 : 10000). 





Dftprignig. 





Turm von Guͤdoſten. 


Berlitt. 


Fig. 8. 
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Berlinchen — Beveringen. 7 


Berlinchen, Dorf 9 km nordöftli von Wittſtock GFig. 7). 381 Einw., 
1568 ha. 

1274 verkauften die Fuͤrſten von Werle dem weſtfaͤliſchen Kloſter Amelungsborn 
das Eigentum an dem Dorfe Kleins®erlin (minor Berlin) für 40 Mark brandenbur⸗ 
giihen Silbers (vgl. Riedel I, 448). 

Kirche: Neubau aud der Mitte des 19. Jahrh. 


Berlitt. 


Berlitt, Dorf 7,5 km weſtlich von Kyrig. 275 Einw., Landgem. 548, Guts⸗ 
bezirt 446 ha. 

1440 verleiht Markgraf Friedrid, denen von „Konnigsmarck“ das Dorf „Berlit“ 
zu Mannlehn (Kurmärk. Lehnskopialbuch, abgedr. Riedel III, 436). 

Kirche: Der Feldfteinbau in Saalform fteht in dem fchönen Parke des Grafen von 
Koͤnigsmark, die Nordfeite malerifch mit hohen Tannen gedeckt, * 
der Oſtgiebel ganz in Efeu gehuͤllt. Die Kanten der Kirche Al N 
aus Baditein (28-14-9 cm). Die Fenfter der Nordfeite ftammen t | —66 | 

| 





zum Teil anfcheinend aus dem Anfang des 19. Jahrh., während | 
zwei Badfteinfenfter der Suͤdſeite noch fpigbogig find. Die Tür | 
inmitten der Suͤdſeite fchließt im Stichbogen mit zweimal abge» I 
ſtuftem Profil. | | || 

Der Turm (Fig. 8) hat an der Nord» und Südfeite nach⸗ | 
































trägliche Fachwerfanbauten in gleicher Höhe mit der Kirche, aus ||| | 
deren Dad der Turm herauszumachfen ſcheint. Der achtedige ||| 


gefchindelte Helm zeigt in der Wetterfahne die Zahl 1710. Ant up Mt 
Altar mit Kanzel fpätbarod. An der Kanzelbrüftung: gig. 8 
Chriftus, Kopie nach Soddoma. Berlitt. Banfwange. 


Der Pfarrftuhl mit Gitterwerk, Hermen und Arkaturen 
in Spätrenaiffance. Die Geftühlwangen gefchweift, ähnlich wie in Bork (Fig. 9. 

Zwei Zinnleucdter von 1635 in Balufterform. 

An der Nordwand der Kirche ein eingerahmtes Ölgemälde, das einen betenden 
Petrus darftellt Citalienifche Schule). 

Glocken: Die große, 0,91 m Durdm., am Hals in gotifchen Minuskeln: 
O rex glorie christe veni cum pace. osanna in excelsis deo. Dazu ein gefröntes 
Haupt in Relief. 

Die Fleine, 0,61 m Durdym., hat zwei Peine undeutliche Reliefs unter dem Halſe. 


Beveringen. 


Beveringen, Dorf 3 km oͤſtlich von Pritzwalk. 418 Einw., 897 ha. 

1368 wohnt Ludwig, Pfarrer („plebanus“) in „Beveringhe” und Kaplan des 
Bifchofd von Havelberg, ald Zeuge der Ausftellung einer Urkunde für Keiligengrabe 
bei (Urkunde im Klofter, abgedr. Riedel I, 489). 


8 Oftprignig. 


Kirche: Roher Feldfteinbau in Saalform mit bearbeiteten Granitfanten an der 
Oſtwand, fonft mit Baditeineinfaffungen. Die Fenfter waren im Stichbogen ges 
fchloffen, zwei vermauerte am Öftgiebel und ein ebenfoldyed an der Nordfeite find 
außen noch fichtbar. An der Nordfeite eine Heine Spigbogentür. Hauptgeſims, 
Dadıftuhl und Oſtgiebeldreieck (Fachwerk) aus dem 19. Sahrh., Dede mit fidhtbaren 
Ballen. Das Kirchendach ift gefchiefert. Der Turm hat die Breite des Schiffes. 
Die Schallöffnungen, mit Stichbogen gefchloffen, find mit einem Rundfeniter unter 
Spisbogenblenden gekuppelt. Dad Turmdadı ift abgewalmt, mit achtedigem ges 
fhiefertem Dadhreiter. 

Taufftein aus Granit, 0,65 m hoch, 0,60 m lichte Weite. 

Tauffhäffel aus Meffing getrieben, 0,48 m Durchm., mit Doppeladler im 
Örunde. 

Große Glode 1737 von Chr. Heinge in Berlin. 


Biefen. 


Bielen, Dorf 3 km nordnordweftlic von Wittftod. 354 Einw., 754 ha. 

Laut Bericht des Furfürftlichen Landreitere faßen nadı dem 30jährigen Krieg 
nur noch vier Hufner und vier Kofläten in ®. (Geh. Staatsarchiv Rep. 21, 113). 

Kirche: Maffive gepugte Saalkirche von fünf Achfen Länge, Fenfter im Korb» 
bogen geichloffen, Dede gerade mit Leiftenwert ohne Geſims oder Kehle. Anfang 
des 18. Jahrh. Turm quadratifch, Fachwerk, mit pugfreier Ausmauerung der Face. 
Sahreszahl in der Wetterfahne 1707. 























Fig. 10. Biefen, Zinnleuchter, Kelch und Zaufe. 


Beveringen — Blefendorf. 9 


Altarauffag mit Kanzel zwifchen zwei Säulen und Schalldedel über dem Gebält. 

Schöner Kelch aus vergoldetem Silber, Fuß fechsteilig, reich ornamentiert, der 
Nodus mit Zapfen befegt, die Kuppa glatt und gefchweift Fig. 10). 

Zwei einfache Zinnleuchter von 1696 (Fig. 10). 

Hölzerne Taufe mit wenig Ornament, Anfang des 18. Jahrh. Fig. 10). 

Glocken: Die große 1747 von J. F. Thielen in Berlin. 

Die zweite, 0,77 m Durdm., von 1508, mit Sprudh am Hals, am langen 
Felde eine Monftranz. 

Die dritte, 0,49 m Durchmefler, in Kegelform, fchlant, mit frühgotifchen 
Medaillond am langen Felde: 1. Kruzifie, Mein, rund; 2. Drache mit Laubwerk; 
3 zwei Köwen gegeneinander gewendet im Viereck; 4. ftehender Heiliger. 


Blandifom. 


Blandikow, Dorf 8 km füdmweftlih von Wittftod. 513 Einw., 1731 ha. 

1293 verkaufen die Markgrafen Otto und Konrad „Blantekow“ an Bifchof 
Johann von Savelberg (Havelb. Kopialbud, im Geh. Staatsarchiv zu Berlin, abgedr. 
Riedel II, 346). 

Kirche aus dem 19. Jahrh. (1819 nach dem Brande hergeftellt), nur die untere 
Hälfte des Turmes ift noch alt, breiter Keldfteinturm mit Backſteinkanten (Geh. 
Staatsarchiv, Baufachen, Tit. CCXX, Set. C). 

Zwei Sloden 1810 von Thiele in Berlin. 


Blefendorf. 





Fig. 11. Bleſendorf. Dorfplan (1: 10000). 
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Blefendorf, Dorf 11 km nordweſtlich von Wittftod. 367 Einw., 1240 ha 
(Dorfplan Fig. 11). 

1291 vereignet Markgraf Otto dem Klofter Stepenig 4 Hufen zu „Blefendorp“ 
(Urk. im Stiftsardhiv, abgedr. Niedel I, 247). 


Die Kirche (Fig. 12), in den 
unteren Teilen mittelalterlich, hat 
einen eingezogenen Chor aus der 
Barodzeit auf dem Älteren Funda⸗ 
ment. Der Triumphbogen ift nodı 
an Spuren bemerkbar. Gerade 
Dede mit fihtbaren Balken. Feniter 
fchmal und hoch mit Stichbogen 
und baroder Sproffenteilung. Ems 

Fig. 12. DBiefendorf. Kirche, Grundriß. poren auf hölzernen dorifchen Säulen 

(um 1810). 

Schiff und Chor find neuerdings mit Rauhpug verfehen. 

Der Turm ift ein alter Feldfteinturm mit Bacdfteinktanten. Die Schallöffnungen 
gefuppelt, fpigbogig. Das Dach ift 1879 durch Blitz zerftört und 1880 durch reichen 
Giebelaufbau mit Dachreiter erfeßt. 


Blumenthal. 


Blumenthal, Dorf, 14 km füdöftlic, von Pritzwalk. 494 Einw., Landgem. 703, 
Gutsbez. 203 ha. 

Nach dem 30jährigen Krieg war die Bevölkerung auf einen Huͤfner und einen 
Kofläten, die zudem kinderlos waren, zufammengefchmolzen (Geh. Staatsarchiv Rep. 
21, 113). 

Kirche: Feldfteindbau in Saalform mit Backſteinkanten. Bon der alten Kirche 
find nur die Mauern teilmweife erhalten, die Fenfter und der ganze Turm nebit An⸗ 
bauten modern, von 1877. 

Der Kanzelaufbau mit Schalldedel in Spätrenaiffance ift verftümmelt und 
abgeändert, flankiert von zwei ſenkrechten Reihen von Baldachinen, zum Teil mit 
Bildern und gemalten Wappen. Im übrigen ift der Anftrich modern. 

Glocke: etwa A m Durdym., ohne Inſchrift. Am Halſe cin Rundrelief mit 
Drachen und frühgotifhem Blattwert. Am langen Felde in Kreifen die Symbole 
der Evangeliften Matthäus und Lukas in Relief. Die Glocke hängt jegt in Eifen, 
da die Bügel größtenteild abgebrochen find. 


Boddin. 
Boddin, Dorf 8 km fünfüdöftlih von Pritzwalk. 173 Einw., 913 ha, Rund: 
ling Gig. 13). 
1458 verlieh dad Klofter Heiligengrabe dem „Menge“ und feinem Sohn Symon 
dad Schulgenamt zu „Boddien“ (Urk. im Klofter Heiligengrabe, abgedr. Riedel I, 497). 
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Fig. 13. Boddin. Dorfplan (1: 10000). 


Kirche: Neubau von 1854. 

Zwei Zinnleudter. 

Ein Zinnteld. 

Eine Tauffhäffel, Meffing getrieben, mit zwei Schriftfriefen und der Dars 
ftelung von Adam und Eva. 

Eine Glocke, 18. Jahrh. 


Boͤlzke. 


Bölike, Dorf 7,5 km ſuͤdoͤſtlich von Pritzwalk. 140 Einw., 832 ha. 

1350 verkaufte der Knappe Coneke von Cruſemark zu „Wutyc“ (Wutike) dem 
Klofter Heiligengrabe dad Dorf „Boltzic“ (Urk. im Klofter, abgedr. Riedel I, 485). 

Kirhe: Fachwerkbau von 1825 (laut Kirchenchronik und Jahreszahl in der 
MWetterfahne) mit quadratifhem Fachwerkturm auf dem Weftende (Weftwand Bad 
ftein) von 1872 und 1903. Dede mit fichtbaren Balfen. 

Altaraufbau und Kanzel in Rokoko von J. H. Groth. 

Eine filberne Tauffchüffel aus neuerer Zeit. 

Zwei Zinnleuchter von 1706. 

Glocke 1826 von Thiele in Berlin. 


Bork. 
Bork, Dorf 10 km nördlich von Kyritz. 105 Einw., 814 ha. Rundling 
(Fig. 19). 
Sm 14. Jahrh. gehörte „Borde” zum Schloß Fregdorf (vgl. Riedel I, 380; 
II, 302). 1438 belehnt Markgraf Friedridy „dy Klytzinge“ mit dem halben Dorf Bork 
(vgl. Gg. Schmidt, Familie v. Kliging, ©. 20). 





19 Oftprignig. 





Fig. 14. Bork. Dorfplan (1: 10000). 


Kirche: Beſcheidener Fachwerkbau in Saalform von 1664; Inſchrift uͤber der 
Tuͤr auf der Suͤdſeite. Ein rechteckiger Bretterturm mit Satteldach von Suͤden nach 
Norden erhebt ſich uͤber dem Weſtende der Kirche. Die Endigung der Tuͤrbaͤnder 
gibt Fig. 15. 

Altar mit Kanzel vereinigt, ganz ſchlicht. 

Die Bankwangen ſind am oberen Ende ausgeſchweift, ganz aͤhnlich denen in 
Berlitt (Fig. 9. 

Zwei Zinnleuchter von 1688 und 1661. 

Fünf Meine unbedeutende Glasmalereien von 1664. 
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Fig. 15. Bord. Endigung des Zürbandes und Vorhaͤngeſchloß. 


Hinter dem Altare ein eichener Kaften aus einem Stüd mit altem Vorhänge: 
ſchloß (Big. 15). 

Glocken: Die große 1717 von M. E. S. Mebert aud Neuruppin, mit Abguß 
von naturaliftifchen Blättern und Eicheln. 

Die zweite 1697 von Otto Ehlers. 
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Breddin. 


Breddin, Dorf 14 km ſuͤdweſtlich von Kyris. 939 Einw., 1167 ha. 

1284 übertrugen die Markgrafen Otto und Konrad dem SKavelberger Doms 
fapitel ihre beiden Dörfer Kummerniz und Breddin (Havelberger Kopialbuch im Geh. 
Staatsardyiv, abgedr. Riedel III, 94). 

Kirche aus teilweife behauenen Felpfteinen. Die Scifföfenfter modernifiert 
mit Korbbogen. Die Öftteile der Kirche 1847 neu gebaut mit Kreuzfchiff und 
polygonalem Chor. Der Turm aus gefpaltenen, die Kanten aus behauenen Felditeinen, 
fein Dach abgewalmt ohne Dadhreiter. Die Welttür Mein mir Spisbogen. Der 
Kernbau der Kirche von 1273. 

Altargemälde modern, Chriftus in Gethfemane, moderne Kopie nad italienis 
ſchem Meifter. 

Kelch Silber, von 1664, mit neuerdings hinzugefügtem Ornament. 

Drei Rokoko⸗Kronleuchter, modern. 

Auf dem Dachboden die Reſte des früheren Altars (baroch. 

Glode, 0,94 m Durchm. Inſchrift in gotifhen Majuskeln und Minuskeln: 
Anno domini 1556 varbum (sic!) domini manet in aeternum nebft Angabe des 
Sculzen ufw. 

Beim Umbau der Kirche im Jahre 1847 fand man im Altar die Gruͤndungs⸗ 
urfunde der Kirche vom Jahre 1273. Driginal jest im Maͤrkiſchen Mufeum in 
Berlin. 


Breitenfeld. 


Breitenfeld, Dorf 12 km füdsftlich von Prigwalt. 90 Einw., 788 ha. 

1306 verlaufen die Markgrafen Otto und Woldemar dem Klofter „Thechow“, 
heute SHeiligengrabe, dad Dorf „Bredenveld“ (Urkunde im Klofter, abgedr. Riedel 
l, 480). 1652 faßen in „Bredenfeldt“ nur noch zwei Hufner, wie der furfürftliche 
Landreiter berichtete (Geh. Staatsarchiv, Rep. 21, 113). 

Kirche: Kleiner Fachwerfbau von 1684 (Ins 2 
ſchrift über der Tür an der Suͤdſeite). Der Holz — S 
turm ſteht getrennt von der Kirche. Vor der Tuͤr Sc, 
eine nachträglich vorgebaute Fachwerksvorhalle. Die Fiq. 16. 
Bänder diefer Tür zeigt Fig. 16. Die Dede hat sBreitenfeid. Kirche, Türband. 
fichtbare Balken. 

Kanzel und Altar barod, weiß getündıt, dad Ornamentale handwerklich. Das 
Gebält um den Schalldedel herum gefröpft, aud an den Eden viele Kröpfe, gute Formen. 

Ein Zinnteld von 1751. 

Zwei Zinnleuchter von 1694. 

Sechs Feine Glasmalereien von 1606 bis 1706, 

Zwei Glodfen: Die große, 0,89 m Durchm., ohne Snfchrift und Ornament. 

Die kleine 1720 von Chr. Keing in Berlien (sic!). 
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Bruͤgge. 


Brügge, Dorf 7,5 km ſuͤdlich von Meyenburg. 180 Einw., 623 ha. Rund⸗ 
ling (Fig. 17). 

1325 wird dem Herzog Heinrid von Medlenburg zufammen mit Meyenburg 
dad Dorf „Brugghe“ von den Grafen Günther und Ulridy von Lindow, den Bors 
mündern ded Markgrafen Ludwig des Älteren, verpfändet (Kopialbuch des Marks 
grafen Ludwig von Brandenburg, abgedr. Riedel I, 265 f.). 





Fig. 17. Brügge. Dorfplan (1: 30000). 


Die Kirche aus Feldftein mit Backfteinfanten von 1864. 

Glocken: Die große von 1574. 

Die Meine, 0,62 m Durdym., ohne Inſchrift. Am langen Felde ein fehr un- 
deutliches, oblonges Relief, ftellt vielleicht Chriftus dar, figend mit Weltkugel und 
Evangelium in der Mandorla, in den Zwideln vier Engel. 


Brüfenhagen. 


Brüfenhagen, Dorf 11 km nordweftlicd, von Kyrig. 189 Einw., 601 ha. 

1343 verpfändet Markgraf Ludwig Einkünfte aus dem Dorfe „Brufenhain“ 
feinem Gläubiger Nikolaus Ropenack (Leipziger Kopialbudy der Vogtei Kavelberg, 
abgedr. Riedel II, 376). 1652 waren noch ſechs Hufner und zwei Koffäten anfäffig 
(Seh. Staatsarchiv, Rep. 21, 113). 

Kirche: Fachwerkbau mit pußfreier, gemufterter Ausmauerung. Der Oftfchluß 
befteht in faft halbfreisförmigem Polygon, auf dem Weltende ein Fachwerkturm mit 
Bretterverfleidung. Am Türbalfen der Nordfeite die Zahl 1678. Die ganze Kirche 
ift auf der Suͤdſeite üppig mit Wein beranft, auf der Nordfeite mit Efeu. Die ge: 
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Brügge — Buchholz. 15 


fuppelten rundbogigen Fenfter fiten dicht unter der Balkendecke. Die Innenanficht 
der Fenfter zeigt Tafel 1. Der Fußboden befteht aus ſechseckigen Tonfliefen. 

Der gotifche Flügelaltar (Tafel 1) erhielt in der Spätrenaiffance einige Zufäge, 
namentlich einen Auffag mit dem unbebeutenden Gemälde der Auferftehung und je 
zwei flanfierenden Baluftern nebft feitlihem Ornament. Der gotifche Schrein ents 
hält zwölf figurenreiche Neliefgruppen in zwei Reihen übereinander. Die Deutung 
der Darftellungen ift zweifelhaft. Die aufgemalte Zahl 1683 bezeichnet wohl das 
Sahr der Umänderung. 

Kanzel nebft Treppe ſteht an der Suͤdwand; reiche Spätrenaiffance mit Baluftern 
an den Eden und unbedeutenden Gemälden in den Füllungen (Chriftus, die Evange⸗ 
liften und Moſes). Auch der Schalldedel zeigt reiche Spätrenaiflanceformen. 

Beichtſtuhl O an der Nordwand gegenüber der Kanzel. Spätrenaiffance, mit 
audgefchweiften Seitenwangen und Malerei an der Rüdlehne und Brüftung. 

Im Welten eine Empore, deren Brüftung gleich Altarauffag und Kanzel mit 
Halbbaluſtern bejegt ift; dazwifchen Gemälde ohne Kunftwert. Dargeftellt find unter 
anderen die zehn Gebote, die Kreuzigung, Auferftehung und Himmelfahrt. An der 
Suͤdwand in Rahmen eine Darftellung des jüngften Gerichte. 

Taufftein gemauert und gepugt in Form eines einfachen runden Poftamente. 

Zwei Darftellungen der heiligen Anna felbdritt (ſ. Tafel 1), ausſchließlich Sockel 
0,60 m hoch, aus Holz, weiß geftrichen, ftehen auf dem Beichtſtuhl. 

Ein befchädigter Bauernftuhl auf dem Kirchenboden. 

Eine Eleine Glocke, 0,68 m Durdm., in Zuderhutform, ohne Infchrift. 


Buchholz. 


Buchholg, Dorf 3,5 km füdlicd von Pritzwalk. 356 Einw., 942 ha. 

1425 wird B. durch Heinrich Maltzahn und andere meclenburgifche Ritter 
verwüftet; 1474 verkauft Dietrih Mann an Adelheid Bismard und die übrigen 
Sungfrauen ded Klofterd Heiligengrabe Getreidehebungen „in dem Dorpe Bocholt 
by Prizwalt bolegen“ (Urkunde im Schloß Freienftein, abgedr. Riedel I, 500). 

Kirche: Saalkirche aus gefpaltenen, die Eden und der Sodel aus roh be- 
arbeiteten Felditeinen. Um 1890 ftarf erneuert, 
alt noch die Umfaffungsmauern und der Oft: 
giebel (Fig. 19. Die Fenfter der Langfeiten 
von 1856. Der Dadıftuhl alt, eichen. Alle 
Binder gleich, in Abitand von 1,30 m (Fig. 18), 
in den fünfziger Sahren durch eine eingezogene 
Zwifchentonftruftion (tannen) unnötig belaftet. 
Der Turm von 1891. 

Altar: Aufbau ohne Kanzel, Fleine aber 
hübfche Arbeit, barod mit zwei gewundenen 
und zwei glatten Säulen, leider ganz mit Fig. 18. Buchhot. Kirche, Dachſtuhl. 
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Fig. 19. Buchholz. Kirche, DOftgiebel. 


Ölfarbe überftrihen. An der Spite ftand auf einem Poftament eine noch erhaltene 
Shriftusfigur Cießt durch ein nicht ganz paflendes Kreuz erſetzt). 

Taufſchuͤſſel ift von Meffing getrieben, 36 cm Durdym., in der Mitte die 
Verkündigung. 

Glocken: Die große 1707 von Joh. Sac. Schulge aus Berlin. 

Die Meine 1711 von Chriftian Sigmund Mebert. 


Buckow. 


Burkoio, Dorf 8 km ſuͤdweſtlich von Meyenburg. 234 Einw., 489 ha. Rund⸗ 
ling Fig. 20). 
In dem Orte, der lange Zeit den Gänfen von Putlig gehörte, wohnten zu Beginn 
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Fig. 20. Buckow. Dorfplan (1: 10000). 


des 19. Jahrh. ſieben Ganzbauern, ſieben Koſſaͤten, zwei Buͤdner und neun Einlieger 
(vgl. Bratring I, 449). 

Kirche: Ganz fchlichter Fachwerfbau von 1833. Die Face ungepugt, Turm 
fehlt, die Gloden hängen in einem freiftehenden Stuhle neben der Kirche (Geh. 
Staatsarchiv, Rep. 89, Bd. VII, 75, Bol. D. 

Zwei Zinnleuchter von 1681 und 1687. 


Shriftdorf. 


Chrifidorf, Dorf 15 km füdöftlich von Wittftod. 238 Einw., 747 ha. 

Um 1410 wird „Erifchtorp“ bereits urkundlich genannt (vgl. Vogel, Slawiſche 
Ortönamen der Prignig, ©. 22). 1652 waren nur noch drei Hufner und zwei 
Koffäten in „Chriftorff“ anfälfig (Geh. Staatsarchiv, Rep. 21, 113). 

Kirche von 1837, Badfteindbau in romanifchen Formen von Stüler. 

Gloden: Die große 1780 von J. C. Meyer. 

Die Heine 1624. Die Infchrift am Hals aus vieredig ausgefchnittenen, aufs 
gelegten Buchſtaben. 


Dahlhaufen. 
Pahlhaufen, Dorf 15 km füdäftlich von Prigwalf. 330 Cinw., 1063 ha. 
1503 werden die von Blumenthal — „Blomendall" — von Bifhof Johann 


von Havelberg zu Wittftofd mit dem „Dorp Dallhufen“ belehnt (Kurmaͤrkiſches 
Lehnskopialbuch im Geh. Staatsarchiv, abgedr. Riedel XXV, 106). 
Kunft:Dentm. d. Drov. Bdbg. 1.2. Oſtprignitz. 2 
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Kirche: Beſcheidene kleine Fachwerkkirche in Saalform mit quadratiſchem Fach⸗ 
werkturm uͤber der Weſtwand mit einem Pyramidendach. Decke mit ſichtbaren 
Balken. 

Kanzel auf der Menſa ruhend, ſchlichte Spaͤtrenaiſſance mit Eckpilaſtern. Der 
Schalldeckel, der fuͤr ſich auf Konſolen ſitzt, wird gebildet aus einem gekroͤpften 
Gebaͤlk mit ornamentaler Bekroͤnung. 

Einige kleine Glasmalereien von 1679 und 1692. 

Auf dem Dachboden eine huͤbſche, aber zerbrochene hoͤlzerne Taufe von 1620 
und eine Klapper, die ſtatt der Glocke benutzt wurde. 


Damelack. 


Damelack, Dorf 17 km ſuͤdweſtlich von Kyritz, Rundling (Fig. 21). 
298 Einw., 1760 ha. 





Fig. 21. Damelad. Dorfplan (1: 10000). 


1275 befunden die Markgrafen Sohann, Otto und Konrad, daß dad Doms 
fapitel von Havelberg vor einiger Zeit auf feine Anfprüde auf „Damlank“ zus 
gunften ihrer Vorfahren verzichtet habe, wogegen ihm „Gumthow“, auf deffen Feld» 
marf ein neues flawifched Dorf angelegt werben follte, abgetreten fei (Havelberger 
Kopialbuch, abgedr. Riedel III, 93). 1652 faßen zu D. ſechs Hufner und zwei 
Koffäten (Geh. Staatsarchiv, Rep. 21, 113). 

Kirche: Fachwerktirche mit flach polygonalem, dreifeitigem Schluß im Often und 
drei großen rechtedigen Fenftern auf jeder Langfeite. Erbaut 1655 (Berghaus, Land: 
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v.105,99% 1652 ſaßen zu D. ſechs Hufner ı 


ex. 01, 1195 
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Oſtprignitz. Tafel 2. 








a. Damelack. Taufe der Dorfkirche. 
b. Heiligengrabe. Leinenſtickerei in der Stiftskirche. 
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buch, I, 653). Der quabratifche Turm wählt aus dem Kirchendache heraus und 
endigt in ftumpfem Pyramidendach mit Ziegeldedung. In der Wetterfahne 1707. 

Altar und Kanzel aus Älteren Teilen neu zufammengeftellt. Über der Menfa 
ein Ölgemälde, die Taufe im Jordan, fehr dunkel, ohne befonderen Kunftwert. 

Taufftein in Keldform auf fchlanfem Fuß, aus Kalfftein, 1,18 m hoch 
(Tafel 9. 

Zinnerne TZauffchäffel von 1791. 

Zwei Bronzeleucdhter von 1657, 30 cm hodh. 

Glocken: Die große von Martin Heinge in Berlin. 

Die Meine 1787 von Thiele in Berlin. 


Dannenwalde. 


Dannenivalde, Dorf 14 km fübfüdöftlich von Pritzwalk. 627 Einw., Landgem. 
378, Gutsbez. 1226 ha. 

1339 verfegte Markgraf Ludwig ben Gebrüdern Heinrich und Jordan von 
Kröchern zugleih mit Schloß Friedrichsdorf Cheute Fretzdorf) eine Geldabgabe, Die 
fog. Bede aud „Danenwolde” (vgl. Riebel I, 372). 

Kirche: Die Mauern rühren von einer gotifchen Feldfteinfirche her. Saal: 
form, Dede mit fihtbaren Balken nebft Unterzug und zwei Kolzftügen. Die Fenfter 
alle vergrößert. In der Oftwand ein größeres ftatt der drei urſpruͤnglichen Spip- 
bogenfenfter, deren Spuren außen noch fichtbar find. Der ganze Turm ift im 
Fahre 1900 vorgebaut. 

Kanzel einfach mit unverftandenen ionifchen Säulen an den Eden. 

Große Glocke 1719 von Chr. Heintze in Berlin. 


Darfifom. 


Darfikoiv, Gut 15 km nordöftlich von Kyritz, zwifchen den beiden medlen- 
burgifchen Enklaven Roffow und Nepeband. 68 Einw., 1433 ha. 

1320 gefchieht ded Dorfes „Darskow“ in der Schadenberehhnung der Vafallen 
bed Herzogs Wratielam von Medlenburg Erwähnung (vgl. Riedel B, I, 480). 

Kirche: Einfacher Badfteinbau in Saalform von 1832. 

Über der Tür ein Ölgemälde, das den zwölfjährigen Jeſus im Tempel darftellt. 


Demerthin. 


Demerifin, Rittergut und Dorf 8 km weftlih von Kyris, Rundling. 
421 Einw., Landgem. 481, Gutsbez. 657 ha. 

1438 belehnte Markgraf Friedrich der Süngere „dy Klytczinge“, ein Gefchlecht, 
dad bereitö 1237 urkundlich in der Prignig erwähnt wird (vgl. Riedel II, 341), mit 


Geldhebungen fowie dem Kirchlehen und oberften Gericht zu „Damertin“ Cogl. Riedel 
E 2* 
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II, 433). 1542 faß Surgen Klißing „to Damertyn“ (vgl. Geh. Staatsarchiv Rep. 22, 
Nr. 157). 1598 lieh Kurfürft Joachim Friedrich den „Kligingen” das Dorf „Das 
mertin” zu rechtem Mannlehn (vgl. Gg. Schmidt, Familie v. Kliging, ©. 135, und 
ferner v. Eickſtedt, Beiträge, S. 343). 

Kirche: Feldfteindbau in Saalform. Die Fenfter barod mit Korbbogen, zwei 
eine vermauerte Fenfter am Öftende der Nordfeite find fat rundbogig, die Dede ift 
gerade mit fichtbaren Balken, der Fußboden beiteht aus fechdedigen Tonplatten. Der 
Turm im Erdgefhoß alt, mit Baditeinfanten, die oberen Zeile von 1896 bie 1897. 
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Fig. 22. Demerthin. Kirche, Geftühlwange und Zinnleuchter. 


Zwifchen Turm und Schiff doppelte Mauer. Die öftlihe Turmmauer hat im Erd- 
gefhoß eine große Rundbogenäffnung, dahinter in der weftlichen Kirchenmauer eine 
(jest vermauerte) Spigbogentär, beide roh in Baditein (28-14-9 cm) ausgeführt mit 
hohlen Fugen. Die Welttür aus Backſtein mit Stihbogen in Spipbogennifche (der 
alte Türflügel mit feinen in Lilienform endigenden Bändern fteht daneben im Turm). 
Sm Obergefhoß hat der Turm mehrere Schießfcharten, von denen eine die Richtung 
nach dem Schloſſe hat (vgl. R. Mielte im Burgwart 1901/2 über Wehrfirchen). 
Der frühere Glockenſtuhl ftammte von 1662 (Infchrift an einem Reſt desfelben). 

Altar mit Kanzel im Barodftil, um 1700, fehr reich (Tafel 3. Das Gebält 
fröpft fich zwifchen den Säulen nad) oben in den Schalldedel um. Neben der Kanzel 
ftehen auf der Menfa die Figuren von Chriftus und Mofes. Über dem Scyalldedel 
Chriftus mit der Siegesfahne. 

Zwei Geftühlmwangen an der Nordwand, infchriftlih von 1566 (Fig. 22). 
Catharina - v. Klitzingin - Claus - Arnsberges - nagelatn - Wedewe - gaf - diesen - Stuhl. 
Die Formgebung der Schnigerei ift ähnlich der in Wolfshagen. 
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Fig. 23. Demerthin. Vorderanſicht des Schloſſes. 
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Sig. 24. Demerthin. Schloß, Dacaufficht und 
Erdgefchoßgrundriß, nach einer Aufnahme von Altgelt. 





Stuhl an der Subwand mit ges 
quaberten Arkaden und fannelierten Pis 
laſtern fowie Zahnfchnitt am Geſims, 
vermutlih um 1604, weil den Türen 
im Schloß verwandt. 

Die Empore darüber von 1754 mit 
zwei gemalten Wappen. 

Der Paftorenftuhl um 1700 mit 
durchbrochener Akanthugfchnigerei. 

An der Nordwand eine Wappen 
tafel der von Kliging 1660. Über bem 
Schalldeckel der Kanzel zeigt die Dede 
in beforativer Malerei dad Auge Gottes 
in Strahlenglorie; darum fliegen zwei 
Engel mit Kerze und Räucherfaß und 
vier Engelskoͤpfe. 

Zwei Zinnleuchter 1649 geftiftet 
(Fig. 22). 

Schloß (Tafel 23 und Fig. 4, 
Grundriß). Schlichter, rechtediger Puß- 
bau von 1604, beftehend aus Erdgeſchoß 
und einem Stockwerk. Aus dem Sattel» 
dache erheben fih an jeder Langſeite 
drei Zwerghäufer von je einem Gtod 
nebft Giebel. Auf der Nordfeite tritt 
an die Stelle des mittleren Zwerghauſes 
ein hoher achtediger Treppenturm mit 
zwei Fleinen begleitenden Runderfern in 
Höhe der Zwerghäufer und mit dem 
Hauptportal. Die unteren Teile des 
Turmes find dicht mit Efeu bewachfen, 
aus dem dad Vortal mit feinen reich 
profilierten Rundbogen mit Zahnfchnitt, 
feinen Steinhodern in feitlichen Nifchen 
und den über dem Bogen angebradıten 
zwei Wappen hervorfchaut. Neben den 


Wappen ift die Sahreszahl ber Erbauung 1604 eingemeißelt. Auch die Haustür 


felbft zeigt gefchnigte Akanthusformen. 
fchloffene gefchieferte Laterne. 


Das gefchweifte Turmdad, trägt eine ge⸗ 


Nur der weltliche Teil des Gebäudes hat einen niedrigen Keller. Er ift über: 
wölbt in Stichbogentonnen mit Stichfappen über den Fenftern. Im Erdgeſchoß ift 
ein Heiner Zeil mit Nepgewölben, noch aus gotifcher Zeit, eingewölbt, fonft alles 
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mit geraden Deden gefchloflen. 
Im zweiten Stockwerk befindet ſich 
eine Unterzugtonftruftion mit ver: 
pugten Kolzftügen. Die Fenſter 
find rechtedig, die Türen tannen, 
in Spätrenaiffance, jedoch meilt 
geändert oder unvollftändig (Fig. 25). 
Der eihene Dachſtuhl enthält 
viele ftarfe Hölzer, befondere bie 
Mittelebene, in der die Länge 
verftrebung liegt. Pfetten fehlen 
noch, aber die mittelalterlichen Fuß- 
fäulchen find zu Streben geworben 


(Fig. 26). 


Das Schloß birgt einige ſchoͤne 


Möbel, fo z. B. eine Truhe (Fig. 28), 
ferner Porzellan (Fig. 27) und ein 
Herrenkoſtuͤm mit reicher Seiden⸗ 
ftiderei aus der Rokokozeit. 


Doͤllen. 


Döllen, Dorf 17 km welt: 
nordweftlich von Kyrig. 480 Einw., 
4145 ha. 

Das früher dem Domttift Ha: 
velberg gehörige Dorf war zu Bes 
ginn ded 19. Jahrh. von 1 Lehen⸗ 
ſchulzen, 18 Oanzbauern, 2 Koffäten 
und 12 Einliegern bewohnt (vgl. 
Riedel I, 65 und Bratring I, 484). 

Kirche: Feldfteindbau, 1864 
faft ganz umgebaut (mit Chor: 
polygon), nur der Turm und Teile 
der Schiffömauern größtenteils alt. 
Die Fenfter find alle erneuert, ebenfo 
Fußboden und Dede. Der Turm 
ift über dem Erdgefchoß im Mauer; 
wert ein wenig abgefegt. Die 
Schallöffnungen fpigbogig, gefuppelt 
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Fig. 25. Demerthin. Schloß, Teile von Tuͤrfluͤgeln. 


in ftumpfen Spisbogenblenden. Der achteckige Dachreiter ift gefchiefert. 
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Ein zinnerner Kelch von 1670. 

Zwei Zinnleudter von 1643 und 1648. 

Eine zinnerne Schale, 22 cm Durchm., auf drei Kugel: 
füßen mit zwei Senteln, von 1709. 

Glocken: Die große 1842 von Hackenſchmidt in Berlin. 

Die zweite Glocke 1669 von Martin Heintze von Perleberg. 

Die dritte Glode, 0,62 m Durdm., in Zuderhutform, 
ohne Snfchrift. 
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Doſſow. 
Doſſow, Dorf 5 km füdöftlidh von Wittſtock. 485 Einw., Li 












1425 ha. 
In einer Urkunde vom Jahre 1274, betr. den Vergleich 
zwifchen den Herren von Werle und Biſchof Beinrich von 
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Fig. 26. Demerthin. Querſchnitt des Schloſſes nach Aufnahme von Altgelt. 
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ig. 27. Demerthin. Porzellanfiguren im Schloß. 


Havelberg über die Grenze zwifchen Meclenburg und der Mark, wird die Feſte 
„Doſſa“ — oppidum dictum Dossa — erwähnt (vgl. Havelberger Kopialbuch, Riedel II, 
261). Zu Doffom wurden 1287 und 1295 von den brandenburgifchen Markgrafen 
Privilegien für Freienftein ausgeftellt (Niedel II, 262 f.). 

Kirche von 1822, freusförmig mit Rundbogenfenftern und halbrunder Apfıs, 
romanifterend. Gerade Balkendecke. 

Zwei Gloden von 1831. 
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Fig. 28. Demerihin. Truhe im Schloß. 
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Dranfee. 


Dranſee, Dorf 10 km nordöſtlich von Wittftod. 323 Einw., 1657 ha. 

1233 übergibt Nikolaus, Herr von Roftod, den ehrwürdigen Brüdern bes 
Zifterzienferlofterd Amelungsborn in Weftfalen 60 Hufen oberhalb eined „Drans“ 
genannten Sees (vgl. Niedel I, 445). Der Hof „Dranfe” wurde der Mittelpunkt 
zahlreicher Kloftergüter, bis 1430 der Konvent des Klofters feine zwifchen Wittſtock 
und Mirow belegenen Güter dem Bifchof und Kapitel von Kavelberg verkaufte (vgl. 
Riedel I, 460). 

Kirche: Neubau von 1860. 

Glocke von 1707, von Jacob Schulge aus Berlin. 


Drewen. 


Drewen, Dorf 5 km noͤrdlich von Kyritz. 280 Einw., Landgem. 615, 
Gutsbez. 385 ha. 

1338 verleiht Markgraf Ludwig den Kyritzer Bürgern Tydeke und Heinrich Otmar 
Hebungen im Dorfe D. gegen Zahlung von 16 Marf brandenburgifchen Silbers 
Cogl. Riedel I, 371). Nach der Spezialrolle der Nitterfchaft hatte Adam Chriftoph von 
Klising zu D. „ein Drittel Lehnspferd“ zu ftellen (vgl. v. Eickſtedt, Beiträge ©. 347). 

Kirche: Frühgotifche Feldfteinkirche in Saalform mit Turm in Schifföbreite und 
den Reften einer zerftörten Gruft aus Feldftein an der Norbfeite. Im Süden, Norden 
und Oſten je drei fchmale, ſchlanke Fenfter ci. &. 30 cm breit und 3m hoch), Die 
urſpruͤnglich nach unten noch länger angelegt waren. Die Spigbogentür an der 
Süpfeite mit dreifach, abgeftuftem Profil aus kantig behauenem Granit. Der Türs 
flügel felbft einfach, barod. Der Oftgiebel ſchlicht aus Feldſtein, teilweife gepußt, 
die Kenfter weiß umrahmt. Das Dad hängt mitteld vorgeftredkter Auffchieblinge 
etwa 80 cm über. Der aus duͤnnem Eichenholz hergeftellte Dadıftuhl ift noch urs 
fprüänglih. Die Längeverfpannung fehlt ihm völlig, ftatt des fonft üblichen Streben; 
freuzes in den Bindern ftehen hier nur Wittelftiele. Die Balken treten unters 
wärts aus der Dede hervor. Der Fußboden befteht aus quabratifhen Tonplatten 
von 28 - 28 cm und von 19 - 19 cm, eine von bdiefen trägt die Infchrift: Magd. 
Thuge - von Kl(itzing) 15... @). 

Die Tür der Kredenznifche fchmüden Bänder mit zierlicher Nofettenendigung. 

Der ganz in Granit hergeftellte Turm hat ein Weftportal mit zweimal ab» 
geftuftem Gewände und außerdem rundbogige Schallöffnungen aus Granit, fonft 
feine Fenfter. Der Dachreiter mit gefchweifter Haube ift ganz gefchindelt. In der 
MWetterfahne die Jahreszahl 1795. 

Altar mit Kanzel barod, mit zwei gewundenen und zwei glatten Säulen; 
außerdem am Sodel der großen noch Feine Miniaturfäulen. Über dem mit durch⸗ 
brodyenem Ornament verzierten Schalldedel ein Auge Gottes im Dreied mit Wolken 
und Strahlen: Die Einzelheiten unfchön, namentlich zwei unbeholfene Engelchen auf den 
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Gebaͤlkkroͤpfen über den Säulen. Inſchrift auf der Ruͤckſeite: Durch den Mahler, aus 
Havelberg Herr Chr. Gottfr. Markgraff ist... diese Kanzel, die schon vor einigen 
50 Jahren ausgearbeitet, 1785 ausgemahlet. 

- Die gotifhe Weftempore mit Podium zeichnet ſich durch folide Ausführung 
aus (Fig. 29. Stügen, Kopfbänder und Unterzüge find fchlicht gehalten, der Vorder⸗ 
balfen und das Brüftungsbrett reicher proftliert unter Verwendung des tauförmig 

. gewundenen Stabes. 











Fig. 29. Drewen. Kirche, Profile der Emporenbriftung. 


Hinter dem Altar: Grabitein eined Kindes mit Neliefdarftellung desſelben. 

Glocken: Die große 1600 von J. Bodeker zu Havelberg. Inſchrift am Halſe 
in römifhen Majugfeln: O rex gloriae christe redemptor mundi veni ad nos in pace 
Anno 1600. Am langen Felde drei Wappen der Kliging und eine Kreuzigungegruppe 
mit Maria und Sohannes in Relief. 

Die zweite von 1635 von Michael Weftfal. 

Die dritte, 0,35 m Durchmefler, liegt zerfprungen am Boden. Inſchrift am 
Halfe in gotifchen Minuskeln: Anno dom. 1518 Sancta Margreta heite ick. 


Falkenhagen. 


Jalkenhagen, Dorf 6 km nördlich von Pritzwalk. 430 Einw., 1067 ha. 

Nach einer Urkunde vom Sahre 1325 wurde Meyenburg nebit 16 Dörfern, 
darunter „Baltinhagin“, dem Herzog Heinrich von Meclenburg zum Pfande gefept 
(Kopialbuch des Markgrafen Ludwig, abgedr. Riedel II, 266). 1471 beftätigte Bifchof 
Wedego von SKavelberg eine Stiftung für den Marienaltar in der Pfarrkirche zu 
Pritzwalk. Diefe beftand u. a. aus Abgaben, die auf den Höfen der Bauern Her⸗ 
mann Bedecke und Hermann Schröder zu F. ruhten (vgl. Riedel II, 465). 
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Kirche: Sotifcher Saalbau aus jegt ganz überpugtem Feldftein (Fig. 30), Kanten 
und Oftgiebel Badftein. Letzterer gleicht fait genau dem in Wulfersdorf, nur hat er 
ftatt des gemalten Friefede am Fuß nad dem gemeinfamen Borbilde (Heiligengrabe) 
einen durchbrochenen Badfteinfried (Fig. 31 u. 33). Auch find die Pfeilerfanten wie 
beim Driginal von unten an aus Zwillingerundftäben gebildet. Die Fenfter 
der Langfeiten find im Stichbogen geichloffen und doppelt abgeituftl. Die Dede 
gerade, neuerdings unten verfchalt. Dach⸗ 
ftuhl alt. 

Zurm 1901—1902 bei der Erneuerung 
abgeändert, früher breites Glockenhaus aus 
gefpaltenen Feldfteinen in der ganzen Breite 
der Kirche mit kleinen Abfägen in den 
Stockwerken und Satteldach; jet in Höhe 
des Kirchendaches ftarf eingezogen, bis zu 
quadratifcher Grundform, oben auf das 
Satteldach fpäter ein fechdeciger fpiger Helm 
aufgefegt. 
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Fig. 30. Falkenhagen. Kirche, Grundriß. Fig. 31. Falkenhagen. Zeit des Oſtgiebels. 


Kanzel einfach barod, mit gemundenen Saͤulchen an den Eden. 

Zwei Zinnleucter, 35 cm body, laut Snfchrift von 1504 von Band Betke 
(Fig. 32). 

Ein einfacher Kelch und eine Zinnfanne. 

An der Oftwand das Kredenzfhränfchen, deffen Tür mit hübfchem Schmiede- 
eifenbefcdylag mit Diftelformen verfehen ift. Das durchbrochene Unterlagsblech ber 
ringförmigen Handhabe ift mit blauem Sammer unterlegt. 

Gloden: Die große 1779 von C. Behrens in Salzwedel. 

Die fleine, 0,62 m Durdym., von 1487. Die Infchrift am Halſe in gotifchen 
Minusfeln: Anno dmi mcccelxxxvi (1487), dahinter eine Reihe hängender Weins 
blätter. Das lange Feld mit zehn verfchiedenen Reliefs befegt, unter dieſen auch 
mehrere mit Öfen zum Vefeftigen an den Rändern. 1. OÖftfeite oben: Kreisform mit 
vier Ofen und undeutlicher Befrönung, darin figende SKeiligenfigur mit Glorie; in 
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mittlerer Höhe: ein Nitter in Platten- 
rüftung, Kopf mit Barett und Glorie, an 
diefer oben eine fe, in der rechten 
Hand ein ftehendes Fähnchen, in der 
linken ein Schwert, aufgeftügt, am Fuße 
besfelben ein Kleines Wappen, unter ben 
Füßen ald Standgrund ein Schriftftreifen; 
unten: in einem kleinen mit Kreuzblume 
und Krabben geſchmuͤckten Baldadıin eine 
figende Figur mit Glorie, Öfen vorhanden, 
aber undeutlich. 

2. Wetfeite, oben: Kreisform mit 
vier Öfen und befrönendem Fialenwerk, 
darin figende Figur mit Glorie; in mitt 
lerer Höhe: Kruzifir mit der Infchrift 
INRI darüber; unten: Kreiöform mit vier 
Öfen, darin ftehende Figur zwifchen Ge 
wächöftauden (9). 

3. Norbdfeite, oben: Baldachin mit 
vier Öfen, darin eine figende Figur mit 
Stern über der rechten Band; unten: ein 
Baldachin, der durch einen Halbkreis in 
zwei Haͤlften geteilt, oben Chriftus am 
Kreuz mit Maria und Johannes, im Halb⸗ 
freid: großer bärtiger Kopf. 

4. Süpfeite, oben: Kreieform mit be⸗ 
trönender Architeftur ohne Öfen. Darin 
reiten anfcheinend brei Reiter über eine 
Brüde; unten: großer Biſchofskopf mit 

Fig. 32. Mitra in Baldadıin ohne Öfen 8 cm hod). 
Falkenhagen. Zinnleuchter nebft Teit der Iufchrift. Die dritte Glocke fiehe unter Preddoͤhl. 





Frehne. 


Irehne, Dorf und Rittergut 4 km ſuͤdweſtlich von Meyenburg. 455 Ein⸗ 
wohner, Landgem. 572, Gutsbez. 759 ha. 

1275 uͤbertrug Johannes Gans, Herr zu Wittenberge, dem Kloſter Stepenitz 
die Kirche zu „Verene“ zum ewigen Beſitz (Urkunde im Kloſter, abgedr. Riedel 
I, 246). 

Kirche: Saalbau aus Fachwerk mit flach polygonalem, breifeitigem Schluß im 
Dften und einem Fachwerkdachreiter im Weften. 
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„Oſtgiebel. 


Falkenhagen. Kirche 


Fig. 33. 


Die Decke gerade, mit ſichtbaren 


Die Fenſter in Stichbogenform geſchloſſen. 


Balken und eigenartig gekreuzten Kopfſtreben. 


Die Kanzel (Fig. 34) am Altar, in einfachen Rokokoformen (1769), ihre 


Bruͤſtung in gleicher Hoͤhe mit dem Gebaͤlk der ſeitlichen Saͤulen. 


Ein beachtenswerter ſilberner Kelch, vermutlich von 1658 (wie inſchriftlich die 
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Fig. 34. Frehne. Kirche, Kanzel. 


dazu gehoͤrige Patene), Fuß und Kuppa mit Engelskoͤpfen, Fruͤchten und Ornament 
in Spaͤtrenaiſſance verziert. 

Kruzifix von Holz über der Kanzel, 18. Jahrh. (Kreuz 1,70 m, Figur 62 cm 
body), ohne größeren Kunftwert. 


sFreienftein, Flecken mit Schloß. 


Quellen. 
I. Urkunden und Aßten. 


Rathaus zu %.: Die vorhandenen Akten gehen nur bis etwa 1754 zuruͤck. 

Butsardhiv: Erbregifter von F., enthaltend u. a. die Kopie einer Urkunde von 1295 (abgedr. 
bei Riedel II, 263) und Georg v. Winterfeldtd Gerichtsorduung von 1621 (vgl. Riedel II, 298). 

Beh. Staatsarchiv zu Berlin: a) Urkunden märkifcher Drtfchaften, 3. Nr. 1—5, aus den 
Fahren 1359 —1462 (nicht bei Riedel!); über die Übertragung des Kirchenpatronats an die Johanniter 
1309 vgl. Riedet II, 264. b) Ehurmärk. Lehnskopialbuch; Verpfaudung von F. an die von Pleſſen 
für 950 Gulden i. 3. 1472 u.a. m. (vgl. Riedet III, 467, 500, 505). c) Rep. 21, 50b; Prozeſſe aus 








dem 17. und 18. Jahrh., betr. 3. B. Wider 
feslichkeit gegen die Obrigkeit von Wins 
terfeldt, Kabinettsorder vom 24. Auguft 
1824, betr. Bewilligung einer Glocke aus 
den fäßufarifierten Kiöftern,u.a.m. d) Rep. 
21, 114/5 Prignitz (betr. u. a. 80 jaͤhri⸗ 
gen Krieg). 
I. Literatur. | 
Joh. Chriſt. Beckmann, Kurmart, 11,341. 
Riedel, Codex diplomaticus, Il, 244 f. 
Adler, Backſteinbauwerke, II, 19. 
Ludwig Guſtav v. W.⸗Damerow, Ge⸗ 
ſchichte des Geſchlechts v. Winterfeldt. 
Sarre, Der Fuͤrſtenhof zu Wismar 
(Berlin 1890). 


Geſchichte. 

Oberhalb der wald⸗ und 
ſumpfreichen Niederung des Doſſe⸗ 
fluͤßchens entſtand im 13. Jahrh. 
die ſtark umwehrte Grenzfeſte F. 
Das ſtaͤdtiſche Wappen zeigt die 
Jungfrau Maria mit dem Kinde 
und einem Palmenzweig und weiſt 
in die Zeit der Bluͤte des Marien⸗ 
kultus zuruͤck. Bei F. ſtießen die 
Sprengel der Bistuͤmer Havel⸗ 
berg und Schwerin, ſowie die Ge⸗ 
biete der ſlawiſchen Fuͤrſten von 
Meklenburg und der brandenbur⸗ 
giſchen Markgrafen zuſammen. Zu 
„Vrigenſtene“ vereignete i. J. 
1263 Markgraf Johann, wie eine 
im Sonnenburger Archiv aufbe⸗ 
wahrte Urkunde beſagt, der Jo⸗ 
hanniterkomturei Werben das 
Patronat uͤber die Kirche zu Blu⸗ 
menthal. 
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Fig. 35. Freienſtein. 


Stadtplan, mit Benutzung eines Planes auf der Buͤrgermeiſterei. 


In den Fehden der Folgezeit wurde F. wieder und wieder zerſtoͤrt, ſo 


daß die askaniſchen Markgrafen Otto und Conrad die Stadt i. J. 1287 mit 100 Hufen 
und dem Gebiet bid zur Dofle und nad) Redelig hin ausftatteten und ihr zu ihrer 
„Berbeflerung” ein Drittel der Gerichtögefälle zufprachen. Die Stadt wurde damald 


in die Niederung weiter nach Oſten hin verlegt. 


Doc blieb die alte Stadtftelle, an 


die noch heute ein „Altftadt“ genanntes Feld mit Überreften alter Wälle und Gräben 


erinnert, laut Urf. von 1295 im Befig der Bürger von „Frienfteyn“. 
Kunft-Dentm. d. Prov. Bobg. 1.2. Oftprignip. 


Dazu erhielten 
3 
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die Bürger 1328 vom Markgrafen Ludwig dad Dorf Buddenhagen. Die „Stat tu 
dem Brienftein“ ging 1359 unter Ludwig dem Römer für 200 Mark Silber in den 
Befig der aus der Altmark ftammenden Familie von Rohr über, und damit nahm 
der Ort, der in den naͤchſten anderthalb Sahrhunderten noch mehrfach den Beſitzer 
wechfelte, um dann 1492 für 9500 Taler endgältig in den Befiß der Rohre 
überzugehen, den Charakter eines adligen Mebdiatftädtchend an. Die Rohre gehörten 
zu den angefehenften Gefchlechtern der Prignig und erhielten fogar nicht felten Baus 
hiffögelder zur Inftandfegung ihrer Feiten von den Städtern bewilligt. Sie bes 





* 


Fig. 36. Freienſtein. Kirche. 


fanden fidh im Genuß der Dienfte, Paͤchte, Schöffe und Gerichtöftrafgelder ihrer 
tädtifchen Untertanen, die allmählid) auf das Niveau von Dörflern herabfanfen und 
einen Teil ihrer Ader an das Rittergut abgeben mußten. Im Jahre 1554 orbneten 
„Shurdt und Cyriakus die Röhre zum Freyenftein erbgefeflen“ zur Vermeidung 
„hinterliftiger Kontrakte“ an, daß alle Verkäufe nur nach Einholung ihres Konfenfee 
vorgenommen und in das ftädtifche Gerichtsbud; eingetragen werden follten. 

Die von Rohr, von deren Kunftverftändnis die efeuumfponnene Burg mit ihren 
reichen Ziegelornamenten Zeugnis ablegt, gerieten um 1600 in finanzielle Schwierig: 
feiten. Daher fah ſich Sans v. Rohr 1620 genötigt, F. zufammen mit Neuhaus einem 
feiner „Kreditoren“ Georg von Winterfeldt, deflen Familie fchon feit dem 14. Jahrh. zu 
Dallmin anfäffig war, für 153000 Gulden zu verfaufen. Schwere Kriegszeiten brachen 
bald herein: 1631 „logierten” zwei Kompagnien des Faiferlichen Feldherrn Montes 


en / 
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cuculi in F. Der kur⸗ 
fuͤrſtliche Landreiter zaͤhlte 
i. J. 1652 nur noch 28 Buͤr⸗ 
ger im Staͤdtchen. 

Detlov Burchard von 
Winterfeldt war ſo ver⸗ 
ſchuldet, daß er 1660 F. 
für 40000 Th. verfaufen VD 
mußte. Erft 1701 gelang zZ 
es feinem Sohn Joachim 
Detlov F. zu „reluieren”. 
„Mit  unbeichreiblicher 
Mühe“ fegte er das Schloß Fig. 37. Freienſtein. Kirche, Grundriß. 
wieder in guten Stand. 

Die Stadt, die im 17. und 18. Jahrh. mehrfach durch verheerende Brände heim: 
gefuht wurde, hatte zu Beginn des 19. Jahrh. no nicht 1000 Einmw., fo daß 
i. 5. 1805 die Kurmärfifhe Kammer verfügte, die Stadt fei fortan nur ale 
„Sieden“ anzufehen. Heute zählt F., deflen Seelenzahl neuerdings langfam zus 
nimmt, 1473 recht wohlhabende Bewohner, die in keinerlei Untertaͤnigkeitsverhaͤltnis 
mehr zu dem Schloßherrn ftehen und deren Hauptnahrungszweig die Viehzucht ift. 
Die ftädtifche Feldmarf umfaßt 3230, das Rittergut etwa 700 ha. 

Die Kirche, in fchöner Lage auf dem etwas erhöhten Friedhofe nahe dem Markt 
gewährt ein anziehendes Bild, obwohl OÖftgiebel und Turm nur notdürftig aus⸗ 
geführt find. Sie ift eine dreifchiffige, gewölbte gotifche Hallenkirche (Fig. 36 u. 37) 
von drei Joch Länge mit geradem Oftfchlug und Turm an der Weſtſeite. Das 
Material befteht aus gefpaltenen Feldfteinen in regelmäßigen Reihen mit Baditein- 
umrahmungen. Alle vier Seiten der Kirche find mit Strebepfeilern befegt, die an 
den Eden in der Verlängerung der Mauern ftehen. An der OÖftfeite find die beiden 
äußeren Strebepfeiler (der nördliche und füdlihe) weggefallen. Der Oſtgiebel ift 
über den Fenftern ungegliedert und ganz fhmudlos (Badftein), er ift offenbar nadı 
dem Brande der Kirche (1718) aufgeführt. Der Sodel aus Granit ift oberhalb 
gefaft. Die hohen dreiteiligen Spipbogen- 
fenfter haben fchlichte Schmiegen, ihr Maß: 
N werf ift modern gotifch. Im mittleren Joch 
N befinden fich im Norden und Süden je ein 
D Portal aus Badftein in der Profilierung 
vom Ende des 13. Sahrh. (Fig. 38). Die 
vier achtedigen gepugten Schifföpfeiler find 
uͤbereck geftellt, ald Kapitel dient eine 
ſchlichte Deckplatte. Die Wandflächen der 
Längsfeiten find mit Nifchen verfehen, fo daß 
Fig. 38. Freienftein. Portalgewände der Kirche. die Strebepfeiler als Liſenen innen erfcheinen. 
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Fig. 39. Freienſtein. Juͤngeres Schloß. 


Die Wandvorlagen der Schmalfeiten find doppelt abgeftuft mit Rundftäben in ben 
Eden. Die Wirkung der rippenlofen Gewölbe ift wenig günftig. Die Laͤngsgurt⸗ 
bögen find mehrmals abgeftuft und nüchtern gefalt. Die ganze Gemwölbefonftruftion 


Freienſtein. 37 


der Kirche ſcheint nur in der Einteilung und den Wandvorlagen dem 13. Jahrh., im 
übrigen aber der Herſtellung nach dem Brande von 1718 anzugehoͤren. Auch der 
jegige faft quadratifche Turm entftammt teilweife fpäterer Zeit, da feine weſtliche 
Hälfte erfichtlich fpäter hinzugefügt if. Urfprünglich hatte die Kirche eine ganz 
andere Geftaltung der Weſtfront. Der vor der letzteren gelegene, im Grundriß 
rechtedige, etwas rätfelhafte Körper enthielt in der Mitte eine Beine quadratifche 
Vorhalle, deren noch erhaltenes Weftportal mit ftarfen Rundftäben befegt if. Die 
zu den Geiten der Vorhalle gelegenen Mauerflöge aus Feldftein hören in Höhe 
derfelben ruinenhaft auf. Das jegige Weltportal ift nüchtern rundbogig aus⸗ 
gebildet. Der Turmhelm befteht aus einer abgeftumpften Pyramide, der eine acht⸗ 
eckige Laterne ungefchicdt aufgepfropft if. Die Wetterfahne mit dem fpringenden 
Wolf derer von Winterfeldt und dem Zeichen ©. v. W. 1580 ift erft etwa 1900 
hinzugefügt. 

Der fehr hohe Kanzelaufbau mit zwei Paar großen Säulen neben und einem 
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Graben S. Graben. 
Fig. 40. Freienſtein. Grundriß des Älteren Schloffes. 
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Gemaͤlde (Himmelfahrt) uͤber der Kanzel iſt nuͤchtern, von Holz, weiß lackiert und 
vergoldet, Anfang des 19. Jahrh. 

Ein großer 24 em hoher, reich geſchmuͤckter Kelch, von vergoldetem Silber 
(Tafel 4) zeigt im allgemeinen gotiſche Form; am Nodus, der leider verkehrt ein⸗ 
gefest ift, fteht JHESUS. Der fecheteilige Fuß trägt die Hochreliefs der Evangeliften- 
fymbole, das Bild Pauli und ein Kruzifir, umgeben von eingravierter Verzierung 
in Renaiflanceformen. 

Zwei eiferne Leuchter und ein fchwarzes eifernes Kruziftr, Anfang des 19. Sahrh. 

Ein Bauernftuhf. 

Drei Srabmäler aus Stein: 1. Grabmal des Joachim Dettloff von Winter: 
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Fig. 41. Freienſtein. Zor des alten Schloffes, Außenfeite nebft Schnitt und Grundriß. 


feldt Ct 1733) mit einer faft lebensgroßen weiblichen Figur. 2. Georg Chriftian 
von Winterfeldt (f 1773) mit Medaillonbruftbild des Verftorbenen. 3. Alerander von 
MWinterfeldt CH 1809). 

Glocke 1774 von Dttfrid Teubert in Fiegniß. 

Bon der Befeltigung des Ortes find außer dem Erdgefhoß des Torturms am 
Schloß feine Refte mehr vorhanden, doch ift der Zug der alten Mauer noch größten 
teild zu erkennen (vgl. den Plan Fig. 35). 

Schloß. Das alte öftlicdy gelegene Schloß (Fig. 40) (nach Familienüberliefe- 
rung der von Winterfeldt 1556 durch Conr. v. Rohr erbaut, vgl. Sarre, Der Fürftens 
hof zu Wismar, Seite 27) ift nicht nur in feinen Reften um etwa 100 Jahre älter 
ald das weltliche, fondern einige Anzeichen fcheinen auch dafür zu fprechen, daß 
ed auf der Stelle des früheren mittelalterlichen feften Schloffes fteht, fo namentlich 
die ganz freie Lage des Schlofles außerhalb der Stadt, deren Mauerzug bier nod) 
leidlich gut zu verfolgen ift, und der breite tiefe Graben, weldyer das Schloß auf allen 
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vier Seiten umgibt und auf der Nord» 
feite mit dem Stadtgraben vereinigt 
war (Fig. 35). Die füdliche, von 
der Stadt abgewendete Seite ift Die 
Hauptfront des unregelmäßigen Bier- 
ecks (Fig. 40), deſſen weitlicher Flügel 
rechtwinklig, der Öftliche Dagegen fpig- 
winflig zu jenem fteht, doch fo, daß 
die füdlichen Stirnfeiten beide mit 
der Hauptfront bündig verlaufen. 
Die der Stadt zugewendete, durch 
den Hof eingenommene vierte Geite 
war durch eine Mauer gefchloflen. 
Erhalten ift von allem in voller Höhe 
nur ein ganz Meiner Teil, nämlich 
das Nordende des Weitflügeld und 
außerdem die erwähnte Südfront in 
halber Erdgefhoßhöhe in fehr ver: 
fallenem Zuftande. 

In der Mitte der Südfront war 
das Haupttor (Fig. 41) im ſchlichten 
Rundbogen ohne Profil gefchloflen 
und begleitet von einer fchmalen 
Nebenpforte. Unmittelbar daneben 
find die Anfäge der Scheidemauern, 
welche die Zorhalle einfchloffen. Zu 
beiden Seiten ftießen daran zwei groͤ⸗ 
Bere Räume mit tiefen Erkern, deren 
einzige Fenfter ſich dem Tore zu: 
wenden. Die Wandflächen neben den 
Erfern find im Innern durch hohe 
Rundbogenbienden gegliedert, in denen 
die Fenfter zum Teil ziemlich hoch 
fiten. Der Raum weſtlich vom Tor 
zeigt innen an der Suͤdwand die 
Spuren eined Kamind. Am Oftende 
des Südflügels befand fid; ein Anbau 
auf zwei Tragbögen nach dem Graben 
bin. Diefe füdliche Frontmauer ift 
unten vorherrfhend aus Feldftein, 
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Fig. 42. 
Terrakotta⸗Pilaſter im alten Schloß. 


oben aus Backſtein errichtet und ohne feinere Architekturformen ſchlicht geputzt ge⸗ 
weſen. Die reichere Terrakottaarchitektur, die ſie ebenſo wie der erhaltene Nordteil 
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des Schloffes ohne Zweifel hatte, feßte jedenfalld erft weiter oben ein. — Der Welt: 
flügel enthält in feinem nördlichen Teile zunächft eine zweite Torhalle, die von Weiten 
in den Hof führte, worauf der jest allein noch aufrecht ftehende Bau folgt. Diefer 
bildet in feinem Erdgeſchoß einen mit drei Kreuz- 
gewölbejochen überdedten Raum. Das erfte Ober- 
geſchoß hat in der Mitte der Nordfeite einen Kamin. 
In den oberen jegt unbenugten Stockwerken find aus 
früherer Zeit an der Weftwand noch ein ausgefragter 
Abort und einige Gefängnigzellen eingerichtet. Daß 
diefe Räume urfprünglich eine andere Beſtimmung 
hatten, erhellt fehr deutlich daraus, daß im zweiten 
Obergeſchoß die Suͤdwand mit einer Nifchenarchitektur 
gegliedert ift, welche in ihrem Brüftungsteile fogar 
einige reiche Ornamentfüllungen in den Terrakotta- 
pilaftern aufweift Fig. 42). Die Nordfaffade dieſes 
Baues ift jegt faft ganz von dichtem Efeu verdedt (Ab⸗ 
bildungen in 3. Haupt, Bad: 
fteinbauten der Renaiffance 
in Norddeutfchland, Tafel 
XIX u. XX). 

Der mittlere fenfterlofe 
Teil der Faffade ift in ruhiger 
Fläche gehalten. Ein um fo 
größerer Reichtum von Ber- 
zierungen entfaltet fich dafür 
an den gefröpften Pilaftern, 
mit welchen die beiden an 
den Eden fegmentförmig vor- 
tretenden Erfer in allen Stock⸗ 
werfen eingefchloflen find, 

— und an den Frieſen der Ge⸗ — 
—— a fimfe über jedem Geſchoß. °° ee 

Reich verziert find aud) die 
Umrahmungen der breiten Stichbogenfenfter, die mit Köpfen gezierten Rundmedaillong 
ihrer Brüftungen, der Hauptgeſimsfries und das zierliche Nifchenwert am Giebel mit 
feinen halben Balufterfäulchen neben den Pilaftern und den zahlreichen Medaillons 
in den Füllungen. Auch hier im Giebeldreieck wechſeln die Gegenfäge von ruhigen 
fchlichten Flächen und reichem, maleriſchem Schmud ebenfo entſchieden ab, um diefen 
defto mehr in feiner Wirkung zu heben. In ganz ähnlicher Weife find die oberen 
Teile des Treppenturmed und das oberfte Gefchoß der Südfront des Eckbaues (Tafel 5) 
ausgebildet, mit dem er über den übrigen Weftflügel hinausragt. Die Bruftbilder 
in den Rundmebdaillons find nach nur etwa vier oder fünf Modellen gefertigt; unter 
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* jedenfalls erft weiter oben ein. — Der Welt: 
mäcft eine zweite Torhalle, die von Welten 
noch aufrecht ftehende Bau folgt. Diefer 
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Fig. 45. Freienſtein. Weſtſeite des neuen Schloffes. 


ihnen kehren namentlich antik koftüämierte, mit der NRandfchrift Hector und Rex-Paris 
und folche mit Hector-Velo wieder, der im Zeitkoſtuͤm dargeftellt ift. 

Diefer reizvolle Reft des alten Schloffes ift höchiter Beachtung wert. Sein 
Terrafottenfchmud ergänzt nicht nur die fonft erhaltenen Refte diefer Technik, fondern 
zeichnet fich fogar vor denen von Wismar und Luͤbeck, welche aus der Werkftatt des 
Statius von Düren in Luͤbeck ftammen, durch Eräftigered und befonders fein durchs 
gearbeitetes Relief aus (ſiehe Sarre, Der Fürftenhof zu Wismar, Berlin 1890). 
Wann und auf welche Weife die Zerftörung des alten Schloſſes erfolgte, ift nicht 
befannt. ine Verwuͤſtung im bdreißigjährigen Kriege war vermutlich der Anfang 
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des Verfalls, nachdene 
kaum erſt (1618) in den * 
Beſitz ber jetzigen Eigen⸗ 
tuͤmer, der Familie von 
Winterfeldt, uͤbergegangen 
war. 

In der Wetterfahne wurde ſpaͤter die | 1 
Jahreszahl 1357 angebracht. | 
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Bon fonftigen Einzelheiten an dem Bau 
find außer einem merfwürdigen Vorhänge: 
fchloß die zum Teil noch erhaltenen Feniter: 
verfchlüffe anzuführen (Fig. 43). 

Das jest vom Befiger bewohnte „Neue 

Fig. 46. Freienſtein. Schloß“ fcheint aus der zweiten Hälfte des 

Eiferner Ofen imneuen 47, Jahrh. zu ftammen (Fig. 39, 44, 45 u. 

Schloſſe. 47). Es ſteht weiter weſtlich und lehnt IP 

ſich an den das Suͤdtor (Wittftoder Tor) des Städtchens einft Fe N E 

beherrſchenden alten gotiſchen Torturm am Ende der Markt— II N 

ftraße an Fig. 35). Die Nordmauer des Hauptgebäudes ift 
im Zuge der Stadtmauer, vermutlich unter VBenugung gig, 47. Freienſtein. 

ihres Materiald errichtet, und fo, daß fie ald Front nach der Unterzug im Dbergefchoß 

Stadt fchaut, das Gebäude alfo außerhalb Liegt. Während des neuen Schtoffes. 

die drei übrigen Seiten gerade gefchloflen find, fpringen an der Front zwei Bor: 

bauten von der Höhe des Hauptbaues ebenfoweit vor wie ber alte Torturm; der 

eine von ihnen als Gegengewicht zu diefem am Weltende, der andere in der Mitte 

der Front, ebenfalld außen quadratifch, wiewohl er eine breite, runde Wendeltreppe 

einfchließt. Am einftigen Torturm, von dem nad) dem Kriege faum mehr als das 

Erdgeſchoß mit der Torfahrt erhalten geblieben war, wurde das Spigbogentor ver: 

mauert. Aus Stud angetragene Torflügel traten an die Stelle der alten beweg- 

lichen Eichentären. Bon den drei neu aufgefesten Stodwerfen erhielten die beiden 
oberen reichgegliederte Grundform mit Erkervorbauten auf jeder der drei freien Seiten, 
doch ift der weltliche Erker fpäter auf ein Gefchoß eingefchränft worden. Sie find 

mit fchlichten Pultdächern verfehen, den Turm felbft aber dedt ein Satteldach zwifchen 

färglich gegliederten ®iebeln, deren Kanten wohl nicht unverfehrt find. Der Haupt⸗ 

bau ift äußerlich fehr fchlicht gehalten, geputzt, fait ohne Geſims, die Fenfter einfach 

rechteckige Offnungen. Im Innern ſind einige große Raͤume mit Gratgewoͤlben im 

Weſtteil und zwei Spiegelgewoͤlbe mit reicher Gliederung im Oſtteil zu erwaͤhnen. 

Von dem alten Hausrat gibt Fig. 46 einen eiſernen Ofen in Tonnenform wieder. 


Fretzdorf. 
Irehdorf, Dorf und Rittergut 12 km ſuͤdſuͤdoͤſtlich von Wittſtock. 497 Einw., 
Landgem. 845, Gutsbez. 2195 ha (Fig. 48). 


| | Jussboden 
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Um 1335 verſetzte 
Markgraf Ludwig feinen 
getreuen Wannen, den 
Gebrüdern Jordan und 
Heinrich von Krochern, 
fein Schloß „Friderichß- 
torf”, das bereits 1316 
als „Brederifeftorph” ur- 
kundlich erfcheint, (vgl. 
Geſchichte des Geſchlechts 
von Kroͤcher 1, 254 f. und 
Riedel 11,306). 1438 ver- 
einigt Marfgraf Fried- 
rih dad Schloß und 
Dorf „Bretftorp“ mit den 
Tafelgütern des Bis: 
tumd Havelberg (vgl. 
Riedel Il, 3014). Heute 
it F. im Beſitz derer 
von Karftedt, die bereite 
im 18. Sahrh. auf der alten Grenzfeite anfäffig waren (vgl. Bratring I, 475). 

Kirche: Baroder Fachwerkbau in Saalform mit Dadhreiter am Weitgiebel. 
Das Dach des Dachreiters ift abgefegt mit quadratifcher, gefchloffener Laterne; in 
der Wetterfahne 1704. Die Fenfter der Kirche find in neuerer Zeit fpigbogig ge- 
macht. Dede gerade mit Holzverkleidung. 

Kanzel, ſechseckig, barod, vermutlich von 1704, freiftehend hinter dem Altar. 
Als Stüge dient die lebendgroße Figur des Mofes aus Sandftein (Fig. 49). An der 
hölzernen Brüftung Pilafter auf Akanthuskonſolen, dazwiſchen fünf Nifchen mit 
Mufcheln. Darin ftehen Chriſtus und die Evangeliften, fchwungvolle Kolzfiguren 
von 40 cm Höhe. Leider find fie durch vielfache weiße Tuͤnche ganz entftellt und 
teilweife befchädigt. Der Schalldedel ift ornamental verziert. 

Die Emporenbrüftung ift mit Wappen und Sprüchen bemalt, darüber eine 
Reihe ſchlanker Saͤulchen. 

Sanduhr mit Kalender von Jacobus Hartmann, Sanduhrmacher in Leipzig 
(um 1700). 

Säulenförmige Zinnleuchter, 18. Jahrh. 

Kronleuchter aus Meſſing, mit großer Kugel am unteren Ende, 17. Jahrh. 

Auf dem Kirchenboden ein großes Kruzifix, etwa 3/4 lebensgroß. 

Das Schloß ift im Kern ein Bau des 18. Jahrh. Seine urfprüngliche Anlage 
zeigen die in Fig. 50 gegebenen Grundriffe ber erften und zweiten Etage. Sie find 
aus Plänen für ein nicht zur Ausführung gefommenes Umbauprojeft vom Jahre 1797 
entnommen. Ein Umbau des Schloffes im Sahre 1835 durch Stüler betraf haupt- 
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fächlich den früheren Hof, der zu 
einer großen Halle mit Treppe 
umgefchaffen wurde, wobei 
außerdem der ovale Speifelaal 
feine charafteriftifche barode 
Form verlor und durch Hinzu⸗ 
jiehung der Zwidel bes Hofes 
an den Nebentreppen zur Hälfte 
edig, alfo im ganzen hufeifen- 
förmig wurde. Die Ardhiteftur 
zeigt die etwas trodenen For⸗ 
men der Berliner Schule jener 
Zeit. 


Gadow. 

Gadow, Dorf 10 km ſuͤd⸗ 
öftlich von Wittftod. 378 Einw., 
1246 ha. 

Nach dem Landbuch des Lan⸗ 
des Ruppin vom Jahre 1525 
war das zeitweilig wuͤſte Dorf 
‚wiederum mit 19 „Erben“ be⸗ 
fegt worden; der Krüger hatte 
dem Schloß Goldbek ein Pfund 
Pfeffer und dem Schulzen von ae Aa 


jeglicher Tonne einen Becher zu Mofesfigur als Kanzelträger (nady Aufnahme von 
reichen (vgl. Riedel II, 341). = * Eichholz). 








Fig. 50. Frestdorf. 
Grundriſſe des Schloſſes vor dem Umbau, nach älteren Plaͤnen im Beſitze des Schloßherrn. 


Fretzdorf — Gantikow. 45 


Kirche aus dem Ende des 19. Sahrh. 
Taufſchuͤſſel, Meffing getrieben mit Verkuͤndigung Marid. 
Kleine Glocke von oh. Heintze, 1681. 


Gans. 


Gans, Dorf 15 km füdlich von Wittftod. 69 Einw., 1147 ha. 

Gegen Ausgang des 18. Jahrh. war ©. ein adliged, dem Hauptmann v. Gühlen 
gehöriges Gut, das von ſechs „Einliegern” und einem Förfter bewohnt wurde (vgl. 
Bratring |, 475). 

Moderne, Kleine gotifche Kapelle, die frühere Kirche ift um 1826 abgebrochen. 

Schlichter filberner Kelch nebft Patene. 

Zwei Gloden: Die große 1690 von Mart. Heinze in Berlin. 

Die Meine ohne Infchrift. Beide hängen in einem freiftehenden Glockenſtuhl 
neben der Kapelle. 


Gantikow. 


Gantikoiw, Dorf 5 km nordweſtlich von Kyritz. 297 Einw., Landgem. 322, 
Gutsbez. 449 ha. 

In einer nicht genau datierten Urkunde aus dem 14. Jahrh. werden einige 
Bewohner von „Gancok“ wegen Schuldforderungen, die der Propft zu Heiligengrabe 
an fie hat, vorgefordert (Urk. im Klofter, abgedr. Riedel I, 493). 1443 waren 
Hennig und Anna von der Wende „tho Ganthekow“ angefeflen, eine Familie, die 
fih noch bis ins 17. Jahrh. dort behauptet hat und an deren Stelle fpäter die 
v. Paten und v. Kliking traten (vgl. Niedel B. III, 309 und Bratring I, 475). | 

Kirche: Beachtenswerter Feldfteinbau, beftehend aus Schiff und eingezogenem 
Altarhaufe mit geradem Oftfchluß (Fig. 51). Die Fundamentſpuren eined weftlichen 
Turmes in der Breite des Schiffes find im Boden erfennbar, doch iſt es nicht ficher, 
ob er ausgeführt war. Die Kanten des Baues beftehen aus behauenen Feldfteinen. 
Die ziemlich enggeftellten Fenfter find rundbogig mit ſtark audgeweiteten Gewaͤnde⸗ 
fhrägen und innen wie außen fteil abgefchrägten Sohlbänfen. Die Berglafung befteht 
aus Nechteden zwifchen flachgewalzten Bleien; die alte Einridytung der Sturm: 
ftangen mit Dedfchienen, Öfen und Splinten ift noch erhalten. An der Weſtſeite 
ein Rundfeniter über einer Spigbogentür, die 
nur roh in Feldftein ausgeführt iſt. Das 
breite Rundbo⸗ 
genportal an der 
Suͤdſeite des J 2 Br 
Schiffs hat dreis 
fach abgeſtufte 
Gewaͤnde, deren 
Fig. 51. Gantikow. Grundriß der Kirche. aufſteigende Teile Fig.62. Gantikow. Kirche, Tuͤrbaͤnder. 
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bis zum Kämpfer aus verfchiedenem Material hergeitellt find. Die vordere äußere 
Abftufung ift aus ſcharfkantig behauenen Feldfteinen gebildet, die mittlere ift ftreifig 
gemifcht aus behauenen Feldfteinen und Baditeinen, die innere ift ganz aus Bad 








Fig. 53. Gantikow. 
Schnitt durd das Schiff und Dachſtuhl im Ehor. 





ftein. In den Bögen kommt bie- 
fer ausfchließlicd; zur Anwendung, 
wobei der Äußere aus ganzen 
Steinen (26 -12-7 cm) mit 
einer Flachſchicht darüber befteht. 
Die Bogenlaibungen find geputzt 
vom Kämpfer an und bie 1 cm 
von der VBorderfante. Die Stirn 
feiten waren nicht gepußt. Die 
Backſteinfugen find vol geftrichen 
und ebenfo wie die gemalten 
Quaderfugen bed Feldfteinmauers 
werkes weiß gefärbt. Dieſes Suͤd⸗ 
portal iſt wohl ſeit langem von 
innen vermauert, jedoch unter 
Belaſſung der alten Holztuͤr an 
ihrer Stelle. Sie beſteht aus 
drei Eichenbrettern von etwa 6 cm 
Stärfe, weldye auf etwa 4 cm 
überblattet und durd drei oder 
vier Einfchubleiften auf der Innen: 
feite mit Holznaͤgeln verbunden 
find. Die zwei eifernen Bänder 
find auf der Außenfeite noch er- 
halten. Sie find kräftig und an 
den Enden in Form einer Ddreis 
zinfigen Gabel verziert (Fig. 52). 
Das untere figt jetzt falt ganz 
unterm Erdboden und beweift 
dadurch, daß dieſer urfprünglich 
30 bis 50 cm tiefer gelegen hat. 
Die kleine Spigbogentür an der 
Süpdfeite des Chores ift im Ge⸗ 


wände nur zweimal abgeftuft, fonft ähnlicdy behandelt wie das Hauptportal, nament: 
lich zeigt fie ebenfalls eine Läuferfchicht über dem fteinftarfen Bogen und unten ge⸗ 
putzte Laibung. Voͤllig überpugt war auch der übrigens ganz ſchmuckloſe Oftgiebel. 
Die ganze Fläche zeigt deutlich die in Konturen eingeristen und weiß gefärbten 
Quabderfugen. Die Fenfterlaibungen und ein 12 cm breiter Streifen darum find 


weiß geftrichen. 
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Die Decke der Kirche hatte freiliegende Balken, doch wurden dieſelben gegen 
1900 durch eine Verſchalung mit ſchmalen Brettern verdeckt. Der Fußboden beſteht 


im Chor aus quadratiſchen 
Tonplatten verſchiedener Groͤ⸗ 
Ben (von 28.2 em und 19,2 em), 
im Schiff aus Backſtein. Chor 
und Schiff ſind durch einen 
ſchlichten ſpitzen Triumphbogen 
geſchieden. Beide haben in 
neuerer Zeit durch Aufmauern 
ein Backſteinkranzgeſims erhal⸗ 
ten, weshalb das Dach durch 
lange Aufſchieblinge auf die 
neue Hoͤhe gebracht werden 
mußte. Beide Dachſtuͤhle (Fig. 
53) find noch die urfprüng- 
lichen eichenen. Der Dadhs 
ftuhl des Chors ift in üblicher 
Weiſe mit Heinen Fußfäulchen 
und ohne Pfetten Eonftruiert. 
Vom Dachſtuhl des Schiffes 
find nur noch fünf Binder er- 
halten, doc, fehlen ihm die 
Fußfäulchen. Beide Stühle 
entbehrten urfprünglich ganz 
der Längeverftrebung. 

Der jegige Turm trat 
an Stelle der drei weftlichen 
Binder des Schiffes, ift maffig 
aus Tannenholz gefertigt und 
endigt in hohem, adıtedigem 
Spitzhelm. 

Die Altarwand in ſehr 
einfachen Renaiſſanceformen 
mit toskaniſchen Saͤulen iſt 
unter Verwendung der Ruͤck⸗ 
wand und der Fluͤgel eines 





Fig. 54. Gantikow. Grabſtein des Herrn Gabriel von der 
Wende und feiner Gattin Margaretha von Luͤderitz. 


gotifchen Altarfchreing, deſſen Scharniere noch vorhanden find, errichtet worden. 
Während die Vorderfeite hell mit Ölfarbe überftrichen ift, zeigen die Flügel auf der 
Rücfeite die alten Temperagemälde in verborbenem Zuftande, nämlich Chriftus in 
Gethfemane und die Fußmwafchung. Auf dem erfteren Bilde ift links unten ein im 
Grafe liegender Stein zu der Infchrift benugt: A(L)BRECHT - TAG -E V. PERLE- 
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BERGE 1583, in der rechten Ede lieft man JACKOBUS PFOSTEL POSTOR, beide 
Snfchriften in römifchen . Majuskeln. 

Die Kanzel fteht für fit) am nördlichen Pfeiler des Triumphbogens und ift 
in aͤhnlich einfacher Renaiffance gebildet wie die Altarwand. 

An der Nordwand der Kirche innen: Grabftein des Herrn Gabriel von der 
Weyde + 1594 und feiner Gattin Margaretha von Lüderitz. . Infchrift in römifchen 
Majuskeln (Fig. 54). 

An der Suͤdwand des Chores ıft eine barode Wappentafel von 1669 (2) ans 
gebracht, von deren Malerei jedocd nur wenig noch zu erkennen ift. 

Eine zu Altarwand und Kanzel paflende hölzerne Taufe liegt gertrümmert 
auf dem Kirchenboden. 

Taufſchuͤſſel: Meffing getrieben, Außerer Durchmeſſer 35,5 cm, im Grunde 
die Darftellung der Verkündigung Marid. 

Sn der Saframentönifche der Oftwand befinden fich: 

Zwei einfache Zinntelche von 1636 und 1771. 

Zwei fehr huͤbſche Kelhtücder, das eine weißleinen mit ſchwarzer Stiderei 
in Kreuzſtich und Holbeinſtich, das andere aus roter Seide mit Kante und Edftüden 
von weißem Leinen, die mit roter Seide in Kreuzftich beftict find. Das Ganze 
umgibt eine Borbüre aus rotem Filet, weiß durchzogen (Blumen und Ranken), das 
zwifchen und am Rande fchmale Kanten aus Goldfäden. 


Garz. 


Barz, Dorf 24 km noͤrdlich von Havelberg. 279 Einw., Landgem. 438, Guts⸗ 
bezirt 377 ha. 

1222 ſchenkte Borchwin, Herr zu Medlenburg, dem Domkapitel zu Havelberg 
das Dorf „Gartze“ (Kapiteldfopialbudh, abgedr. Riedel I, 25). Im Sahre 1652 beftand 
das Dorf nur no aus fünf Fifcherfathen. Ende des 18. Jahrh. waren 204 Ein- 
wohner vorhanden, worunter 11 Ganzbauern (ogl. Brats 
ring I, 450). 

Das Schulzengut befindet fich feit mehr ald zwei Jahr⸗ 
hunderten im Beſitz 
der Familie Hanke⸗ 
Kalbom. 

Kirche: Frühgoti- 
fche Saalkirche aus ge⸗ 
ſpaltenen Feldſteinen 
mit Turm von der 
Breite des Schiffes 
(Fig. 55). Die Fenſter 

Fig. 55. ſind ſpitzbogig, ſchmal Fig. 56. 
Garz. Kirche, Grundriß. und hoch, wie in Garz. Kirche, Bankwange. 
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Fig. 57. Garz. SKanzelaltar. 


Gr.s Welle, aus fait unbehauenen Feldfteinen. Bon den drei Fenftern der Oftwand 
ift das mittlere höher als die feitlihen. In dem öftlichen Feldfteingiebel befindet 
fi) ein großes, vertieftes, mit Backſteinen eingefaßtee Kreuz Die Wände zeigten 
früher auch innen das rohe Feldfteinmauerwerf und wurden erft 1894 bei der Wieder- 
herftellung der Kirche abgepugt und bemalt. Der Fußboden hat teilmeife noch die 
alten Tonplatten (24 - 24 cm). Die Dede gerade, 1894 hergeſtellt. Der Kirchen- 
boden ift feitdem leider ganz unzugänglich. Das Dach ift mit Biberfchwänzen gededt. 
An der Nordfeite die Spuren einer angebauten Gruft. 
Kunſt⸗Denkm. d. Prov. Bobg. 1.2. Oftprignig. 4 
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| Der Turm hat teilweife moderne Baditeinfanten und an der Sübfeite ein hohes 

modernes Badfteinfenfter. Das Weſtportal ift niedrig fpisbogig, ohne Profil, modern 
umpugt. Die Schallöffnungen mit Badfteineinfaffung find rundbogig, gefuppelt; 
das Turmdach abgewalmt. Der Glodenftuhl infchriftlicd von 1600. 

Altar und Kanzel find vers 
einige zu einem Aufbau in zwei 
GSefchoffen über der Menſa; zwei 
Säulen auf Poftamenten flan- 
fieren die mit Blattwerk verzierte 
Kanzel, darüber ein gerades, ge- 
fröpftee Gebaͤlt Gis. 37). | Fig. 58, Garz. 

An der Suͤdwand ber Kirche Tuͤrband am Zorhaus des v. Freierfhen Gutshofes. 
eine fchwere barode Empore mit 
drei gewundenen Säulen und darüber hinlaufendem Blaͤtterwulſt ald Träger. Über 
jeder Säule in Brüftungehöhe ein Pilafter mit Fräftigem plaftifchen Ornament. 

Die Banktwangen find dekorativ ausgefägt (Fig. 56). 

Zwei alte Zinnleudhter oben im Turm. 

Zwei Gloden: Die große, 1,10 m Durchm., ohne Inſchrift und Ornament. 

Die Eleine, 0,76 m Durdym., mit Infchrift in gotis 
'=R fhen Minuskeln am Hals: Ave maria gratia plena 
| dominus tecum benedicta. An der Dorfftraße hat 
der Friedhof ein breites Portal aus Backſtein. 

Nördlich der Dorfitraße gegenüber der Kirche 
liegt der von Freierſche Gutshof früher von 
Nr, QDuigow), aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
N an * (vgl. Berghaus I, 684). Ein Heiner Ehrenhof wird 
SINN NO feitlich von zwei gleichen, einftödigen Gebäuden (Jun⸗ 

IF 8 kerhaͤuſern) mit Manſardendach und auf der Weſt⸗ 
Xſeite vom ehemaligen Kerrfchaftshaufe eingefchloffen, 
das um 1820 zum Kornfpeicher umgebaut ift. In 

Fig. 59. Gary. allen drei Gebäuden find noch die alten Türen mit 
Giebel am ehemaligen Schutgenhofe. gefchweiften Profilen vorhanden. Am Koftor fchlichte 
gefröpfte Pfeiler. 

Neben dem Ehrenhofe nördlid, der große Wirtfchaftshof mit befonderem Tor⸗ 
haufe, das noch den alten Beſchlag trägt Fig. 58). 

Auf der anderen Seite füdlicy neben dem Gute, der alte Schulzenhof, mit der 
Langfeite des Hauptgebäudes am Zedernbache gelegen, mit dem Giebel an der Straße. 
Einfaches zweiſtoͤckiges Fachwerkhaus mit Giebelfpieß (Fig. 59), in der Wetterfahne 1811. 


Siefensdorf. 
Gieſensdorf, Dorf 3 km ſuͤdweſtlich von —— 414 Einw., 862 ha (Plan 
Fig. 60). 
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Fig. 60. Gieſensdorf. Dorfplan (4 : 10000). 


1345 verlieh Markgraf Ludwig dem Ritter Otto von Helbe und feiner Gattin 
zum Leibgedinge Hebungen in „Gysmerstorf“ (Leipziger Kopialbuc, der Vogtei Havel: 





Yig. 61. Gieſensdorf. Kirche von Oſten. 
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berg, abgedr. Riedel II, 214). Später mwurbe 
der Ort Eigentum der Stadt Prigwalf, deren 
Rat im Jahre 1411 mit den dortigen, ehemalg 
Duigowfchen Hufen vom König Sigismund be- 
lehnt wurde (vgl. Riedel II, 16). 

Kirche: Gotifcher Feldfteinbau in Saal- 
form mit Backſteinkanten, in hoher, freier 
Lage am Weſtende ded Dorfes gelegen. Der 
Turm von der Breite ded Schiffes mit Rund⸗ 
bogentonne im Erdgefhoß. Die früher breiten 
und niedrigen Fenfter find 
jest hoch. Einfacher, aber 
hübfcher Oftgiebel (Fig. 61). 
An den Langfeiten unter der 
Traufe früher ein Maßwerk⸗ 
frieg, in Spuren noch erfenn= 
bar, jest ein glatter gepußter 
Streifen. ig. 62. Gieſensdorf. 

Der Dachſtuhl ift alt, ne ee 
aber zweimal geändert; die am Dachſtuhl des 


Fleinen Fußitiele find entfernt Zurmes. 
4* 
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und in der Mittelebene zweimal Laͤngshaͤngewerke hergeſtellt, um die Balken daran auf⸗ 
zuhaͤngen. Der ebenfalls im weſentlichen noch urſpruͤngliche Turmdachſtuhl zeigt ver⸗ 
ſchiedene dekorative Formen der Überblattungen (Fig. 62). 
Die Kirche ift 1844 erneuert (Inſchrift an der Rüdfeite der Kanzelwand). 
Kanzelbau barod, fehr ähnlich dem in Schönhagen; der Schalldede wie dort 
mit feitlicher Draperie, die von Engeln gehalten wird. 


Glienike. 


Glienike, Dorf 5 km nordweſtlich von Wittſtock. 96 Einw., 466 ha, ein 
Rundling (Fig. 63). 





Fig. 63. Glienike. Dorfplan (1: 10000). 


Mit 19 anderen Doͤrfern zuſammen gehoͤrte G. nach einer Nachweiſung vom 
Jahre 1574 zum kurfuͤrſtlichen Amt Wittſtock (vgl. Riedel I, 393). Einer ſtatiſtiſchen 
Angabe von 1800 zufolge wohnten in dem Domanialdorf adıt Koffäten, ein Buͤdner 
und ein Einlieger, insgeſamt 79 Menfchen (vgl. Bratring I, 464). 

Die Kirche ift ein maſſiver Pupbau, deffen Grundriß (Fig. 64) ein regelmäßiges 
Achte if. Die Weftfeite hat eine Tür mit Rundfenfter darüber, die beiden benadhs 
barten und die ihnen gegenüberliegenden Seiten haben hochliegende Rund: 
fenfter (Fig. 69. Das mit Ziegeln gededte Zeltdach trägt eine ganz befchieferte 
Laterne, die den günftigen Cindrud des Fleinen, im Sahre 1815 GInſchrift in der 
Wetterfahne) errichteten Gebäudes vervollftändig.. Im Innern liegt hinter der 
Eingangstür‘ ein Windfang, daneben an der Wand die Treppen zu den Emporen, 
die fich um fünf Eeiten des Achtecks ziehen. Die Dede ift flach (Fig. 65, Schnitt). 
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Die Kanzelmwand (von 1815) ift dem Ganzen entiprecdhend fchlicht gehalten 
(Fig. 65). 

Ein Kelch, Silber vergoldet, 1716 geitiftet. 

Zwei Zinnleudter, 1652 und 1653 geftifter. 
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Fig. 64. Glienike. Grundriß und äußere Unficht der Kirche. 


Ein Heiner Zinnkelch. 

Ein Heiner befchädigter eiferner Leuchter (Fig. 66). 

Gloden: Die große 1785 von J. F. Thiele in Berlin, 1904 gefprungen. 
Die Eleine 1664 von Simon Kolle in Altenbrandenburg. 


Goͤricke. 
Göricke, Dorf 14 km weſtlich von Kyritz. 414 Einw., 984 ha (Fig. 67). 
Im Mittelalter gehörte „Gorcke“ mitfamt dem Kirchenpatronat dem Dom zu Havel⸗ 
berg (vgl. Riedel I, 12). 1346 legte die Witwe des Johann von Rathenow einem von 
ihr in der Havelberger Pfarrkirche geftifteten Altar Hebungen aus ©. bei (vgl. Riebel I, 
29). Das Domftift behauptete ſich bis 1819 im Befig des Dorfes, dag um 1800 außer 
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Sig. 65. Glienike. 
Schnitt der Kirche nach einer Zeichnung der Kreisbaninfpektion. 


einem Lehnfchulzgen 15 Ganzbauern, 6 Kofläten, 8 Büdner und 9 Einlieger zählte und 
deffen Kirche Filia von Söllenthin war (ogl. Riedel II, 77 und Bratring I, 485). 

Kirche ift in Saalform, teild aus rohen, teild aus behauenen Feldfteinen er- 
baut (Fig. 68). Sodel an Kirche und Turm aus Granit. Die Fenfter der Rangfeiten 
modern, dreiteilig mit Maßwerk. Der Oftgiebel einfach mit drei noch urfprünglichen 
Spigbogenfenftern in Badftein und fchlichten Gewändefchrägen. Das Geſims aus 
Holz. Die Dede ift in neuerer Zeit gerade unterfchalt. Der tannene Dadıftuhl aus 
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Göridke. 


dem 16. Jahrh. hat feine Pfetten oder Fuß⸗ 
fäulchen, vielmehr nur eine Kehlbaltenlage 
und eine Reihe Wittelfäulen mit Laͤngs⸗ und 
Querftreben. Drei der Säulen gehen durch 
bis zum Firft, Die anderen endigen am Unterzug 
unter den Kehlbalten. Das Baditeinportal 
der Weitfeite ift modern. Der aus Findlingen 
erbaute Turm ſetzt in Hoͤhe des Hauptgeſimſes 
der Kirche auf der Nord: und Suͤdſeite ab 
und trägt auf dem Zeltdach eine befchieferte, 
abgeftufte Laterne mit geichweifter Haube. 
Vermutlich gleichzeitig mit der Dedenfchalung 
der Kirche ift ihr Raum bie zur Mitte dee 
Turmes nadı Welten verlängert und die Ober- 
mauer des legteren über der Durchgangs⸗ 
Öffnung durdy einen großen im Dachboden 
liegenden Bogen abgefangen. In der Wetter: 
fahne 1874. 

Am Glodenftuhl: „Anno 1677, d. 
27. Julius ift diefer Slodenftuhl gebaut. ich 
Ludw. Krezel“. Dabei ald Zeichen ein Winkel, 
deffen einer Schenkel von einem Nagel ge: 
freuzt wird. 

Spätgotifher Flügelaltar (Tafel 6). 
Der Schrein 1,38 m : 
breit, 1,52 m hoch. 
In der Mitte Maria 
mit dem Kinde, zu 
ihren Füßen zwei kleine 
Donatoren, daneben 
in zwei Stodwerfen: 
St. Andreas, Barba⸗ 
ra ©), Sohannes und 
Satharina. In den 
Flügeln: Die Anbe- 
tung der Könige, Mas 
riä Beſuch bei Elifa- 
beth (im Hintergrund 
Städte und Burgen 
auf hohen Bergen). 
Ferner: Geburt Chrifti 
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519.66. Glienike. Eiferner Leuchter in der Kirche. 





und die Berfündigung Fig. 67. Goͤricke. Dorfplan (1: 10000) 
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Marid. Über den Stodwerten fein durchbrochene Baldachine mit Eſelsruͤckenbogen. 
Die Bemalung, bei der Gold ſtark vorherrfcht, ift erneuert. An der zweiltufigen 
Predella find auf braunrotem Grunde in zwei Reihen die Köpfe der zwölf Apoitel gemalt. 





Fig. 68. Goͤricke. Anſicht der Kirche von Werten. 


Die Kanzel an der Nordwand der Kirche ftammt laut Infchrift an der Kanzel: 
treppe von 1719. Der Schalldedel ift mit Afanthusbefrönungen und einen Bafen 
mit Flammen verziert. 

Einfacher Kelch von 1705. 
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Tauffhüfiel, 33 cm Durdhm., 
aus Kupfer getrieben, 1661. Auf dem 
achtedigen Rande runde Buckel. 

Glocken: Die große 1610 von 
M. Philipp Leggetow aus Perleberg. — 
Die zweite, 0,74 m Durchm. Au Halſe 
in gotifchen Minusfeln: o rex glorie 
christe veni cum pace (rüdläufig zu 
lefen). — Die dritte, 0,46 m Durchm., 
ohne Inſchrift, jelbit ohne Linien am 
Halfe, Zuderhutform. 


Goldbeck. 
Goldbeck, Dorf 4 km ſuͤdoͤſtlich 
von Wittftod. 217 Ginw., 969 ha. 







/ III 







Bof, 





— u 





Fig. 69. Goldbeck. 


Schoß, Planſkizze und Grundrißteil. Nach Plänen 


der Kreisbauinſpektion. 


In dem Vergleich vom Jahre 1274 zwifchen den 
Fürften von Werle und dem Bifchof Heinrich von Havel: 
berg wird des Dorfes „Goltbeke“ ald Grenzorts gedacht, 
deffen Befig die Mecklenburger fich vorbehielten (abgedr. 
Riedel II, 261). 1309 erfcheint ein Ritter Johann von 
Goldbef unter den Mannen des Biſchofs von Havel: 
berg zu Wittſtock. 1325 befannten die Grafen von Lindow⸗ 
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Fig. 70. 
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Fig. 71. Grabow bei Wirtftod. Dorfplan (1 : 10000). 
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Ruppin, die Burg — castrum — „Goltbeke“ vom 
Bistum Havelberg ald Lehen erhalten zu haben (vgl. 
Riedel Il, 332). Nach dem Landbuch der Herrſchaft 
Ruppin vom Sahre 1525 gehörte dad Schloß zum 
Lande Ruppin (vgl. Riedel II, 319). ©. kam fodann 
in den Befiß des Kurfürften Joachim IL, der feinem 
langjährigen Rat Georg von Blanfenburg das „Haus 
und Amt Goltbede” übergab (vgl. Riedel II, 322 
und 341). Nach einer ftatiftifchen Nachweifung von 
1800 befand fi auf dem Amtsſitz G., der von 19 
Einliegern bewohnt war, eine Schmiede, eine Waffer- 
und eine Walfmühle, ferner eine Ziegelei (vgl. Brat- 
ring I, 464). 

Schloß: Ein unregelmäßig polygonaler Ring von 
hohen Gebäuden fchließt einen engen Hof ein (Fig. 69 
Planſtkizze). Die Gebäude find zum größten Teil maſſiv 
aus Baditein, einige Flügel hofwaͤrts aus gewähns 
lihem Fachwerk. Außer dem einfachen Spißbogen- 
tor mit fohmaler Nebenpforte (fiehe den Grundriß 
Fig. 69) und den rohen Baditeinverzierungen am 
Hauptgebäude links im Hofe ift nicht Bemerkens⸗ 
werte mehr vorhanden. Nach der altertümlichen 
Grundrißform des Ganzen zu fchließen, ift die Burg 
einit von einem Graben dicht 
umzogen gewefen, der jegt in 
einen Garten verwandelt iſt. 
Die Doffe fchließt noch heute 
im weiten Bogen den Wirt- 
fchaftehof mit ein. 

Kirche: Schlichter Fachwerf: 
bau in Saalform, Turm maffıv. 
19. Sahrh. 

Kanzel fehr einfach, barod. 

Zwei barode Zinnleucdter 
mit gewundenem Schaft von 
1677 (Fig. 70). 

Glocken: Die große, 0,50 m 
Durchm., von 1475. SInfchrift 
au Halſe in gotifchen Minus⸗ 
fein: da pacem domine in diebus 
nostris, nebft Gießerzeichen. 

Die Meine ohne Inſchrift. 
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Fig. 73. 


Srabow bei Mevenburg. 


Hoͤlzerne Grabtafel. 
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Srabom. 


Graboiv, Dorf 12 km 
ſuͤdſuͤdweſtlich von Wittftod. 
334 Einw., Landgem. 340, 
Gutsbez. 598 ha (Plan: Fig.71). 

1274 wird in einem Grenz⸗ 
vergleich zwifchen dem Bifchof 
Heinrich von Havelberg und den 
Rittern von Wildenhagen und 
Königsberg dad an dem Bache 
Grabeniß gelegene Dorf ©. ge- 
nannt (vgl. Riedel Il, 450). 

Kirche: Fachwerkbau in 
Saalform. Quadratifcher Turm 
am Weftende, Fachwerk, mit 
plumper Laterne. 

Renaiffancefanzel, fteht 
auf der fchlichten Menfa. 

Zwei Zinnleudter, 0,56 m 
hoch, 1705 geftiftet. 


Grabow. 

Grabow, Dorf 7 km ſuͤdweſtlich von Meyen⸗ 
burg, 220 Einmw., 437 ha. (Fig. 72). 

Im Mittelalter gehörte das Dorf, wie aus einer 
Urkunde von 1492 hervorgeht, zur Herrichaft „Poetleſt“ 
(vgl. Riedel II, 506 und ferner Bratring I, 451). 

Kirche: Backſteinbau aus den fechziger Sahren 
des 19. Jahrh. 

Eine Glode, 1704 von Otto Ehlerd aus Putlig. 

Auf dem Friedhofe einige hölzerne Grabtafeln 
(Fig. 73). 

Sranzom. 

Granzow, Dorf 11 km weſtlich von Kyrig. 271 
Cinw., 1035 ha. 

1344 fchenkte Markgraf Ludwig dem Domkapitel 
zu Savelberg, dad durch Kriegswirren viel gelitten 
hatte, feine Gerechtsſame in „Granſowe“ und mehreren 
anderen Dörfern (vgl. Riedel I, 65). 

Kirche: Kleiner Bau in Saalform, aus geipals 
tenen, an den Kanten behauenen Feldfteinen. Die 
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aufgemalten, weißen Quaderfugen ſind teilweiſe noch 
ſichtbar. Die Fenſter barock vergroͤßert. Am oͤſt— 
lichen Ende der Suͤdſeite die Spur eines kleinen 
Spitzbogenfenſters. Oſtgiebel Backſtein. Decke jetzt 
gerade mit ſichtbaren, aber verſchalten Balken. Der 
Dachſtuhl war augenſcheinlich fruͤher nach der Kirche 
offen (ſiehe die Putzflaͤche am Oſtgiebel). Die 
kleinen Fußſtreben ſind entfernt, auf durch⸗ 
gehenden Balken ſtehen Mittelſäulen mit Laͤngs⸗ 

















Fig. 74. 
Granzow. Sanduhr in der Kirche. 
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fireben.. Das Kirchendach ift geichiefert. Der Turm 
wächft quadratifcdy aus dem Dad) heraus, wird dann 
achtedig, ift gefchiefert mit gefchweifter Haube (1868). 
An der Suͤdſeite der Kirche eine moderne Borhalle, 
19. Sahrh., vielleicht von 1831. 

Altar mit Kanzel, barod mit zwei Säulen zur 
Seite. Der Schalldedel verwaͤchſt mit einem Deden- 
balfen. Bon den Seiten hängt Draperie herab, von 
zwei Engeln gehalten, die auf den Anfägen der ge- 
brochenen Segmentwerdachung figen. Die Säulen ftehen 
tief, fo daß die Gebälkoberfante mit der Kanzel: 
brüftung abfchneidet. Auf diefer ift auf fchön verziertem, 
fchmiedeeifernem Geftell eine in Holz montierte Sands 
uhr angebradıt (Fig. 74). 

Zwei Zinnleudter von 1652. 

Ein zinnernede Sammelbeden. 

Ein Bretterftuhl auf dem Dachboden (Fig. 75). 

An der Nordwand innen ein Dentitein des Hans 





Fig. 75. Granzow. 
Bretterſtuhl in der Kirche. 


Sürgen von Plato und der 
Margrethba von Plato mit 
Reliefdaritellung zweier Kinder 
unter einer Rundbogenarfade, 
0,41 m breit, 0,47 m hoch, ins 
fhriftlih 1605 (Fig. 76). 
Glocke: 1796, von E. ©. 
Ziegener in Magdeburg. 
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Gumtow. 
Gumtow, Dorf 11 km 
weftnordweftlid‘ von Kyrik. 

394 Einw., 1660 ha. 
1275 beurfunden die Mark⸗ 
grafen Otto und Konrad, daß 


ihre Vorgänger, die Marf- Fig. 76. Granzow. Kirche, Grabftein zweier Kinder. 
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grafen Johann und Dtto, dem Domfapitel zu Havelberg das Dorf „Gumthoum“, 
auf deflen Feldmark fpäter Kirche und Kapitel ein neues ſlawiſches Dorf anlegten, 
überlaffen hätten (Havelberger Kopialbudy, abgedr. Riedel II, 93). 

Kirche: Roher Feldfteinbau in Saalform mit bearbeiteten Granitfanten. Die 
Fenfter find barod vergrößert mit Stihbogen, vermutlid; 1624. Das Hauptgeſims 
ift modern aus Badftein. Der fchlichte Oftgiebel enthält noch Die alte Holzveranferung. 
Die Giebelfante und fünf Heine Strebepfeiler find modern. Die Dede befteht aus 
Balkenkaſſetten. 

Der Turm hat im Erdgeſchoß die Breite des Schiffes. Die Vorhalle iſt mit 
einer Rundbogentonne gewoͤlbt. uͤber dem Erdgeſchoß iſt der Turm eingezogen. Die 
Abſtufungen im Norden und Suͤden find mit modernen Backſteingiebeln beſetzt. Die 
oberen Kanten ded Turmes und der Schallöffnungen beftehen aus behauenen Feld- 
fteinen. Der fechdedige Dachreiter ift gefchiefert, mit fpigem Helm; in der Wetter: 
fahne 1896. 

Der Altar von 1624 ift mit Verwendung von altem, gotiſchem Maßwerk und 
7 Figuren hergeftellt, u. 3. Paulus, Johannes, Katharina, Maria mit Kind (1902 bei 
Inftandfegung ded Altard neu angefertigt), Barbara, Biſchof und Miniftrant mit 
Weihrauchfaß und Bud). 

Kelch, Silber vergoldet, 1624, am Fuße ein Kruzifix. 

Glocken: Die große 1705, Umguß von Otto Ehlers. 

Die zweite 1718 von C. ©. Mebert in Ruppin. 

Die Meine ohne Inſchrift. 


Halenbeck. 

Halenbeck, Dorf 5 km ſuͤdweſtlich von Freienſtein. 301 Einw., Landgem. 
773, Gutsbez. 502 ha. 

Daß bereitd im 14. Jahrh. unter dem Namen „Holenbeck“ urkundlich erwähnte 
Dorf (Geh. Staatsarchiv, Urk. märkifcher Ortfchaften, Halenbeck Nr. 1) wird 1469 von 
Dietridy und Hand Mann dem Klofter Heiligengrabe verkauft (Urk. im Klofterardyiv, 
abgedr. Riedel I, 499), in deflen Beſitz es über drei Sahrhunderte verblieb (vgl. 
Bratring I, 450). 

Kirche: Fachwerkbau in Saalform mit flach gebrochenem, dreifeitigem Oftfchluß. 
Die Wertfeite mit Feldfteinen verblendet, an diefer ein Raum abgetrennt ale Gloden- 
baue. Turm fehlt. Dede gerade mit fichtbaren Balken. 

Kanzel mit zwei Säulen und durchbrochenem Ornament zu den Seiten. 

Zwei Zinnleudter von 1651 und 1701. 

Tauffchüffel in Meffing getrieben, 28 cm Durchm. mit Agnus dei auf dem Boden. 

Kleine Glode von 1664 von Simon Kolle von Altenbrandenburg. 


Groß⸗Haslow. 


Groh-Basloiv, Dorf 5 km nordoͤſtlich von Wittſtock. 141 Einw., 779 ha, 
Rundling (Fig. 77). 
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1274 wird in dem 
Grenzvergleich zwiſchen 
den Fuͤrſten von Werle 


und dem Biſchof Heinrich 

von Havelberg, novum 
Haslouwe“ erwaͤhnt (Ha⸗ — 

velberger Kopialbuch, II % 

abgedr. Riedel II, 261). * 7 9 = a a Bo an. 
In den Fehden zwifchen 27. 

dem Biſchof Wedego von 


Savelberg und dem Her⸗ 
zog Heinrich von Med: 
lenburg foll Gr.⸗H. um 
1480 von den Medien: 
burgern in Brand ges 
ftedt worden fein (vgl. 
Riedel I, 290). Sm 
17. und 18. Jahrh. ge- 
hörte Gr.⸗H. zum kurs 
fürftfihen Amt Gold» Fig. 77. Br. Haslow. Dorfplan (1 : 10000). 
bed, wohin die Bauern | 
Abgaben zu leilten hatten (vgl. Riedel 
Il, 322 und Bratring I, 464). 
Kirche: Baroder Pupbau in 
Saalform (Fig. 78) mit quabdrati- 
fhem, maſſivem Weſtturm (Fig. 79). 
Fenfter groß, im Stichbogen gefchlofs 
fen. Beckmann berichtet II S. 302 
von einer Feuersbrunſt des Dorfes 








| 
—A 








| Fig. 79. Gr. Haslow. 
Fig. 78. Suͤdliche Anſicht der Kirche nach einer Zeichnung 
Gr. Haslow. Kirche, Grundriß. der Kreisbauinfpektion. 
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im Jahre 1696 und erzaͤhlt dabei, daß „die Kirche auch kaum koͤnnen gerettet 
werden”. 

Die Kanzel in einfachem, fchwerem Barod fteht hinter dem Altar. 

Zwei Zinnleuchter von 1702. 

Die Meine Glode mit Inschrift in gotifhen Minuskeln 1563: hewen und 
erde mot vergahn aber gottes fuort blift ewig stan. LXIII Mauricius Legethag (?). 


Klein-Haslom. 


Rlein-Basloiw, Dorf 3 km noͤrdlich von Wittftod. 110 Einw., 681 ha, 
(Fig. 80). 

1274 wird in dem Grenzvergleich zwifchen den Fürften von Werle und dem 
Bifchof Heinrich von Havelberg „antiquum Haslouwe“ erwähnt (Havelberger Kopial- 
buch, abgedr. Riedel II, 261). Um 1488 
faß zu „Lutken Haſſelowe“ der Lehne- 
mann ded Biſchofs von Havelberg 
Saspar Lemmeke ald Schulze (vgl. 
Riedel II, 511). Nach der Reformation 
fam das Dorf in furfürftlichen Beſitz 
und wurde zum Amt Wittſtock gefchla- 
gen (vgl. Bratring I, 464). 

Kirche: Vermutlich von 1746 (In⸗ 
fhrift in der Wetterfahne). Sm 19. 
Sahrh. mehrmals verändert und umge- 
baut. Sept ein Gemiſch von Barod und 
modern romanifchem Stil. 

Kleine Glocke, 048 m Durchm., 
mit Inſchrift in gotifchen Minuskeln: 
o rex glorie veni cum pace. help sunte 
Fig. 80. Kl. Haslow. Plan (1: 10000). anne sulfe drodde. 





Heiligengrabe. 
Duellen: L Urkunden und Akten. 
Klofter H.: Eine Sammlung gut erhaltener Urkunden and der Zeit von etwa 1300-1675 (faft 
pollftändig abgedr. bei Riedel I, 463 f.). 
Beh. Staatsarchiv zu Berlin. Rev. 21, 71: Akten von 1543—1740, betreffen u. a. 1543/44 
Verhandlungen über Leiftungen der Nitterfchaft an das Kiofter; 1549 Unterwerfung der Domina und 
der Nonnen unter den Willen des Kurfürften; u. a. m. 


I. Literatur. 
Erzählung von der Stiftung des Kiofters, gedrudt 1516 bei Ludwig Dieh zu Roſtock. 


Hindenberg, Geſchichte von H. (6. und 7. Bd. der Bernoullifhen Sammlung kurzer Reifebefchrei- 
bungen, erfchienen um 1780). 
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Niedel, Codex diplomaticus I, 463—506 und Märkifche Yorfchungen, I, 166 f. 
Winter, Sifterzienfer, IL, 97 f. 

Archiv der Brandenburgia, I, 36; Zeitfchr. Bär, V, 58. 

M. v. Folter, Gefchichte des Kiofters H. (Wittftod 1901). 


Geſchichte des Klofters zum Heiligen Grabe. 


Das aus gemißhandelten Hoftien hervorquellende Blut wurde im 13. Jahrh. in 
Zehdenid und in Belig, zwei Ortfchaften der Diözefe des Bistums Brandenburg, 
ein Gegenftand frommer Verehrung. Wallfahrer brachten Geld und Koftbarfeiten zu 
diefen Stätten der Anbetung. Da wollte auch die Havelberger Diözefe nicht zuruͤck⸗ 
ftehen. Gefchäftig verbreitete man daher die gegen Ausgang des 13. Jahrh. entitandene 
Legende, ein fächftifcher Jude habe naͤchtlicherweile aus der Kirche zu Techow bei Pritz⸗ 
walf eine Hoſtie entwendet, fie jedoch bald unter einem Galgen nahe dem Dorfe 
vergraben, da die Bürde ihn zu fehr drüdte. Die verräterifchen von der Hoſtie 
herrührenden Blutfpuren an feinen Händen wollten jeboch nidyt weichen. Ein Priß- 
walfer Bürger, der ſich als Priefter verkleidet hatte, entlodte ihm fein Geheimnis. 
Mit den Worten: „Hie ligt joume God“, wies der Dieb auf die Stelle, wo er das 
foftbare Gut vergraben hatte Der Frevler erlitt „einen fchmählichen Tod“ durch 
dad Rad; die Hoftie wurde in Pritzwalk wie ein koſtbarer Schag gehütet. 

Als bald darauf Bifhof Heinrich von Havelberg mwohlgemut gen Prigwalf 
ritt, befiel ihn unterwegs plößlid fo fchwere Krankheit, daß er vom Pferde fteigen 
und ſich auf die Erde legen mußte. In feiner Not rief er das „heilige Saframent“ 
an und fofort ward er gefund. Auf fein Beheiß wurde das Saframent von Pritz⸗ 
walk „mit großen Ehren und brennenden Kerzen“ nach Techow zurüdgebradit. 

Da um diefelbe Zeit auch der weltliche Oberherr der Prignisg, Markgraf Dtto, 
durch ein Wunder — verfchiedene vor ihm aufgetragene Speifen hatten fich nämlich 
in Blut verwandelt — fehr erfchredt wurde, fo befchloß er, einer Stimme vom 
Himmel folgend, zu Tehow ein Sungfrauenflofter zu gründen. Er fandte zum 
Zifterzienferflofter Neuendorf in der Altmark und bat, ihm fromme Jungfrauen zu 
fenden. Die Abtiffin wollte ihm zuerft die zwölf „unnütteften“ Nonnen fchiden, doch 
ließ fie, durdy ein göttliches Geſicht beftraft, von diefem frevelhaften Vorhaben ab . 
und befchloß, felbft mit elf anderen Sungfrauen „met grauen Kappen gefledet, 
alße Suͤnte Bernhardus gedragen hadde”, nady Techow zu ziehen und dem allmädı= 
tigen Gott dafelbft mit innigen Gebeten die Tage ihres Lebens zu dienen. So 
wurden in dem Dorfe für den „Konvent“ einfache Wohngebäude aus Holz gezimmert; 
doch über dem Orte, wo die Koftie wieder aufgefunden war, errichtete man eine 
fteinerne Kapelle, deren Wände die Gefchichte des Hoftienfreveld in bildlicher Dar- 
ftelung zeigten. Dank den Gaben der zur Hoſtie wallfahrenden Pilger fowie den 
Schenkungen eingefeflener ritterlicher Familien wuchs der Beſitz des Klofterd außer- 
ordentlich an, wie zahlreiche Urkunden des 414. und 15. Jahrh. bezeugen. Der Kirch⸗ 
bau war freilich im Jahre 1319 noch immer nicht beendet, denn „ad structuram claustri 
in sancto sepulcro“, zum Bau des Klofterd zum Heiligen Grabe fchenften damals Heinrich 

Kunft-Dentm. d. Drov. Bdbg. 1.2. Oftprignig. 5 


66 Dftprignig. 


von Gulen, feine Gemahlin Mathilde und ihre fünf Söhne 76 Mark Silber 
Baugelder mit der Beltimmung, daß alljährlih am Martinsfeſt zehn Mark ent: 
richtet werden follten. Auch andere Schenkungen, über die ſich feine Urkunden 
erhalten haben, wurden im 14. Sahrh. gemacht, fonft wäre ed dem Klofter Techom, 
für das ſich damals der Name „Zum heiligen Grabe” einbürgerte, faum möglich 
gewefen, ein Dorf nadı dem andern, wie Breitenfeld, Kuͤnkendorf, Hennekendorf, 
Heidelberg, „Velmersdorp“ „mit Gericht, Wagendienft, allen bäuerlichen Abgaben, mit 
Adern, Wiefen und Wäldern“ zu erwerben. Dazu trat noch der Beſitz vieler Einzel: 
bufen. Daß das Klofter diefen reichen Landbeſitz einfichtevoll zu nugen veritand, zeigt 
eine Urkunde von 1381, laut der die Gebrüder von Blumenthal zufammen mit Betefe 
Klising dem Klofter geftatteten, eine Mühle unterhalb des Burgmwalld zu Heidelberg 
zu bauen, und verfpradhen, der Vorflut der Mühle fein Hindernis zu bereiten. Die 
Zahl der Gaben fpendenden Pilgrime ließ nad, ale im 15. Jahrh. Wilenad die 
MWallfahrer anzog. Immerhin fonnten „der Propft und die würdigen Sungfrauen“ 
im Jahre 1455 die Königsmardifchen Güter zu Damelak, fpäter das Dorf Halenbed 
und Einzelhebungen in mehreren andern Dörfern erfaufen. 

Wenn auch Gebet, Teilnahme am Gottesdienft und Verſenkung in die Ges 
heimniffe des chriftlichen Glaubens den Kern des Mlöfterlichen Lebens bildeten, fo 
waren doch Nonnenklöfter auch für die Außenwelt ein großer Segen. Die frommen 
Schweftern bewährten ſich als Krankenpflegerinnen und halfen die Kirchen der Nach⸗ 
barfchaft ausfchmüden. Der Gottesdienft im Klofter wirkte befonders eindrucksvoll 
durch den gefchulten Chorgefang der Klofterinfaffen und die prädıtigen, an den langen 
Winterabenden gewirkten Meßgewänder, welche Tiergeftalten in der kindlich⸗ſteifen 
Form des romanifchen Stild aufmwiefen. Vielfach wurden Seelenmeffen in der Klofter: 
firche gelefen. So ftiftete i. 3. 1468 Ritter Werner von Bülow der „gheyſtliken 
Samelinghe des Cloſters“ 100 Mark lübifcher Währung, um ſich und feine Familie 
teilhaftig zu machen all der guten Werke, die nun gefchehen und fernerhin in dem 
Klofter gefchehen würden. In den friegerifchen Zeitläufen des 14. und 15. Sahrh. 
mußte von einer ſolchen Stätte des Gottesfriedens befonderer Segen ausgehen. Das 
16. Sahrh. brach herein und damit für das Klofter eine Zeit fchwerer feelifcher Kämpfe. 

Ebenfo wie der Protektor des Klofterd, Biſchof Buflo von Havelberg aus bem 
Hauſe Alvensleben, fo hielten auch die Abtiffin Anna von Quitzow und die Priorin 
Elifabeth von Alvendleben an ber alten Lehre feit und weigerten fich, dem „abtrünnig“ 
gewordenen Kurfürften Joachim II. die Landesfteuer zu zahlen. Da verpfändete diefer 
die Kloftergüter für 5000 Gulden an Konrad von Rohr. Die Abtiffin und einige 
Nonnen fuchten auf der Biſchofsburg zu Wittftod Zuflucht. Doc Biſchof Buſſo 
ftarb im Jahre 1548. Nun mußte die Abtiffin ihren harten Sinn erweichen und 
Frieden fchließen. Sie Ieiftete beim Kurfürften Abbitte wegen ihres Ungehorfame 
und fehrte 1549 mit dem Konvent wieder in ihre alte Wohnftätte zurüd, Die 
5000 Gulden blieben freilich ald Schulden auf dem Klofter ftehen. Die Tage der 
Wunder wirkenden Hoftie waren gezählt, wie ja überhaupt das „Mirakelweſen“ 
in der Marf jegt verfchwand, und bald wurden auch die Holztafeln, auf denen die 
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Hauptepifoden des Hoſtiendiebſtahls dargeftellt waren, aus der Kirche entfernt. An 
die Stelle der Mefle trat die Predigt. Das Klofter nahm allmählich, denn allzu fchroff 
pflegte man zu Joachims II. Zeiten nicht vorzugehen, den Charakter eined evangelifchen 
Fräuleinftiftes an, deffen Vorſteherin nicht mehr Abtiffin, fondern Domina, deflen 
Gutöverwalter nicht mehr Propft, fondern GStiftshauptmann genannt wurde. Die 
Stiftöftellen wurden durd Einkauf der Familien erlangt. Die Nonnen gehörten vors 
nehmlich dem Adel der Prignig an: Namen wie Putlig und Quitzow, Rohr und Winter: 
feldt find zahlreich vertreten; auch hat ſich manche 16 Ahnen-Tafel erhalten, durch 
welche die Novize ihre ablige Abkunft erweifen mußte. 

Um das Jahr 1622 waren die Einkünfte des Klofterd fo ftattlich und anfehnlich, 
daß ein Fremder vom Abel, wie ed in der VBefchreibung des Gottfried v. Warn 
tteten heißt, drei Tage famt Pferden und Dienern verbleiben konnte. Doc, die Stürme 
bes 30jährigen Krieges verfchonten auch das Klofter nicht. Schon 1627 „ſchlugen die 
faiferlichen Soldaten alled auf und entzwei”. Im Sahre 1636 mußten die Damen 
von neuem dad Klofter verlaffen, denn den entmenfchten fchwebdifchen Banden, 
die fih nad, dem Wittftoder Siege ale Herren ded Landes betrachteten, war 
auch der Frieden des Stiftes nicht heilig, So geleiteten Eva von Wartenberg 
und der Stiftshauptmann David von Winterfeldt!) den gefamten Konvent in das 
ſtark befeitigte Wittftod; viele Urkunden und Koftbarkeiten wurden zu Wafler nad 
Hamburg gefandt, von wo fie nicht mehr zuruͤckkamen. Erft in den vierziger Sahren 
fehrten die wenigen Damen, die von der in Wittitod herrfchenden Peſt verfchont 
geblieben waren, unter Anna von Rathenows Leitung in ihr durch eine Feuersbrunft 
teilmeife in Afche gelegtes Heim zurüd. Der umfangreiche Grundbefig des Klofters, 
der die ausgedehnten Waldungen Koheheide und VBlumental;ı fowie die Yoriten 
Boddin, Breitenfeld, Lankenow und vornehmlid; Damelad, ferner Bauernhöfe in 
etwa 15 Dörfern der Umgegend, indgefamt ein Gebiet von etwa 150 Quadat⸗ 
filometern umfaßte, bildete eine fo fichere Baſis, dag das Stift alle dieſe Stürme 
zu überdauern vermochte. 

König Friedridy Wilhelm I. lieh dem Stifte um 1714 die noch jeßt im mwefentlichen 
geltende Berfaflung, regelte die Einkünfte der Damen und fehte den Stiftshauptmann 
auf ein feſtes Gehalt. Der Titel Abtiffin für die Domina und die Ordens⸗ 
abzeichen für die Konventualinnen beruhen auf einem Gnabenafte König Friedrichs 
ded Großen. In der Franzofenzeit wurbe das Stift vor ber Saͤkulariſierung feiner 
Güter durch König Friedrich Wilhelm II. bewahrt, der freilich anordnete, daß die 
Stiftsitellen fortan durch den König zu befegen feien. Friedrich Wilhelm IV., welcher 
Heiligengrabe zweimal mit feiner Gemahlin, der Königin Elifabeth, befuchte, ließ die 
Grabestapelle wieder herrichten und begründete die mit dem Stifte verbundene Er- 
jiehungsanftalt. Welch reges Intereſſe Kaifer Wilhelm IL. dem Stifte ſchenkt, erweifen 
die unter feiner Regierung aufgeführten Wieberherftellungebauten. 

Heute befigt das Klofter, in dem nur Damen adliger Geburt Aufnahme finden, 





1) Mol. Geſchichte des Geſchlechts II, 440. 
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Grund und Boden im Umfang von 3734 ha. Davon nimmt der noch neuerdings 
durch Ankäufe bei Langnom und Breitenfelb vermehrte Stiftöforft nahezu die 
Hälfte ein; dad verpachtete Gut Keiligengrabe umfaßt 546 ha, ungefähr ebenfo 
groß ift jedes der drei anderen Güter Boͤlzke, Köntendorf und Rapshagen. 

Der Zauber altehrmwürdiger Vergangenheit ruht über dem Klofter und feiner 
ganzen, von fchönen und Schatten fpendenden Alleen durdhgogenen Umgebung. Durch 
bie Begründung ber Erziehunges und Unterridhtsanftalt hat fi den Infaflen des 
Stiftd ein neues, dankbares Feld reichgefegneter Tätigkeit erfchloflen. 


Beiligengrabe, Stift (ehemaliges Klofter) und Gutöbezirk, neben dem Dorfe 
Tehow. 293 Einmw., 2141 ha. 


Drtöbefchreibung des Klofterd. Die alte Feldfteinmauer, die das eigent- 
fihe Klofter umfchloß, ift zum größten Teile noch erhalten; die nicht mehr vorhan⸗ 
denen Streden Cbefondere im Süden und Suͤdoſten) find in dem Lageplan (ig. 81) 
punftiert. Mitten in dem umfchlofienen Gebiet, etwas nach Oſten verfchoben, liegt 
die Kirche, fowie die den alten Klofterfriedhof einfchließenden vier Flügel des Klauſur⸗ 
gebäudes mit dem Kreuzgange. Ungefähr in der Are der Kirche fteht weſtlich von 
ihr die Kapelle, die nach der Überlieferung als die Kapelle zum heiligen Grabe gilt. 


Die Propftei („Kemnate”), fpätere Wohnung des Stiftshauptmanns, liegt nord⸗ 
weſtlich davon. Die füdliche Ede des Kloftergebietes füllt der Wirtfchaftshof. Suͤdlich 
ber Kirche fchließen fich der neuere Kirchhof und öftlich Die Wohnhäufer der Stiftedamen 
an. Außerhalb der Kloftermauer liegen im Nordweſten mehrere Heine Weiher, bei 
denen von jeher eine Mühle ftand. Zwifchen Weiher und Propftei befand ſich auch der 
Haupteingang zum Klofter, während im Oſten eine Pforte durch die Mauer nad) 
den außerhalb gelegenen Gärten führte. Diefe find jegt durch eine neuere Mauer 
aus Badftein mit eingefchloffen. 


Stiftskirche. 
Die Stiftskirche (Fig. 82 u. 83) bildet einen einſchiffigen, kreuzgewölbten Bau 
von ſieben Joch Laͤnge mit einem Chor von der Breite des Schiffes, der aus fuͤnf 
Seiten des Achtecks beſteht. 


1. Bauzeit: Ende des 13. Jahrh. Das Langhaus beſteht aus den ſechs weit- 
lichen Jochen der Kirche. Die Strebepfeiler liegen nach außen, der an der Nordweſt⸗ 
ede mußte wegen ded Eingangs zur Klaufur wegfallen; die Achfenteilung tft uns 
gleih; Material und Technik find gemifcht, Baditeinformat 28-30 - 13-14 - 8-9 cm. 
Große Flächen, namentlid an der Weltfront, find aus ſchwach bearbeiteten Feld⸗ 
fteinen in vertikalen Streifen hochgemauert, die von Badfteinpfeilern eingefchloflen 
werden. Die Anlage einer geräumigen Empore für die Konventualinnen dem Altar 
gegenüber fpricht fich im Äußeren des Langhauſes, wenigftend an feiner freien Suͤd⸗ 
feite, durdy zwei Lichtgaden übereinander aus. Die Fenfter find entſprechend 
niedrig, die unteren im Stichbogen, die oberen im Spisbogen gefchloffen, alle mit 
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Die Zweiteilung und das gefehlte Pfoſtenwerk find 


Heiligengrabe. 
modern; urfprünglich waren fie jedenfalld dreiteilig. Unter diefen Fenftern ziehen 


fi) die Spuren von drei etwa 8 cm breiten, weiß gemalten Streifen zwifchen eins 


fchlichten fchrägen Laibungen. 
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Heiligengrabe. Lageplan, nach einem Vorbilde im Beſitze des Stifts. 


Fig. 81. 


70 Dftprigniß. 


geristen Konturen hin, von denen einer unter der Sohlbanf, der zweite in halber 
Höhe des Unterlichtgadene und ber dritte über diefem lag. 

Die Strebepfeiler find in Emporenhöhe vorn und feitwärte wenig abgefegt und 
reihen bi an dad Hauptgeſims, deflen Maßwerkfries durchbrechend. Diefer ift 
vier Schichten hoch und meift aus Kleeblattformen zuſammengeſetzt; es wechſeln 
rote und fchmwarzglafierte Steine darin ab (Fig. 849). Das Gefimd befteht aus zwei 
Hochkantfchichten, deren obere eine unterfchnittene Nafe hat (Fig. 85). Die Welt: 
front (Tafel 7) durchzieht in der Mitte ein Bertifalftreifen, der in reiner Backſtein⸗ 
technik hergeftellt ift und die Architefturmotive zufammenfaßt; das in fünf Abftufungen 






I 
5 Ü ! 2 3 
— — | = = TE u 
= — —— N 
El. 


> 


































nen 


== 



























ar 





















PAIN 





— 






n 









SCH 
Kuh 













Fig. 82. Heiligengrabe. 
Grundriß der Stiftskirche und der Stiftsgebäude nach einem Plane im Befige des Stiftes. 
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Fig. 83. Heiligengrabe. inneres der Stiftskirche nach Dften gefehen. 


reich profilierte Spigbogenportal, deſſen vieredige mit einem abgefchrägten Kanten 
profil umzogene Umrahmung noch hinauf bie zum Fenfter die Backſteinfläche 
umfchließt (die Maßwerfausfüllung ftammt von 1890), ift aus ſchwarz glafierten 
Steinen hergeftellt. Die ungleihe Ausführung des Gitterfriefegs am Fuße des 
Giebels laͤßt die Annahme zu, daß diefe ganze Mittelpartie erft fpäter eingefegt 
wurde und etwa der zweiten Bauzeit angehört. Im Giebel erkennt man noch fünf (jest 
zugemauerte) in teilweife glafierten Backſteinen ausgeführte Spigbogenblenden. Bon 
der Nordfeite ift für diefe Bauzeit nodı das Portal zu erwähnen, dad im fechiten 
Soc den Zugang zum Kreuzgang öffnet und ſich in fehr fchlichter Profilierung hält. 
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2. Bauzeit: Anfang des 14. Jahrh. Der Chor paßt 
fich in der Technik des gemifchten Materials, in der Form 
der Strebepfeiler und dem Profil des Hauptgeſimſes dem 
Langhaus an. Abweichungen treten auf im Frieſe des 
Sauptgefimfes (Fig. 85), der ſchmaler und aus Vierpaß⸗9 ORTE 
formen gebildet ift, und in den Fenftern, die nur in einer , de * 
Reihe und entſprechend hoͤher auftreten. Ein Fenſter im —— — ale 
erſten oͤſtlichen Joch der Suͤdſeite verraͤt durch die faſt uͤber⸗ 
feine Profilierung und die bauchige Form des Bogens eine 
noch etwas ſpaͤtere Zeit und erſcheint als nachtraͤgliche An⸗ 
derung. Nicht ganz ſo fein iſt das Profil der Prieſterpforte 
auf der Suͤdſeite des Chores. 

3. Bauzeit: Nach einem Brande im Jahre 1719 
wurde die Kirche erneuert. Aus dieſer Zeit ſtammt neben 
Teilen der Gewoͤlbe auch der Dachſtuhl und der jetzige huͤbſch 
aufgebaute Dachreiter am Weſtgiebel mit geſchweiften 
Dächern und offener Laterne (Fig. 94). 

Sn der Kirche ift von Älteren Einrichtungsgegenftän- 
den nur die Orgel noch im Gebrauch. Der Profpeft ift 
ein zierliches, fchön gegliedertes Barodwerf aus dem Anfang 
bes 18. Jahrh. (Fig. 86) und zeigt auf der Rücdfeite einige 
verzierte Türbänder. 

Im Chor liegt dicht an der Oſtwand im Fußboden 
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ein Grabſtein der Sophia von Freibergen T 1716, aus vier Zufeem der Zühfrite 
Stüden in Badftein hergeftellt. Fig. 84. Stiftskirche, 
An den Ehorhauptwänden befinden fidh: Einzelheiten. 


Der Grabftein der Abtiffin Charlotte von Einfiebel r 1740; 

der Grabftein der Abtiffin Henriette von Winterfeldt T 1790 mit dem fein ge- 
arbeiteten Kopfe der Berftorbenen. 

An der Sübfeite des Chores: 

Der Grabftein des Stifthauptmannd Erdtmann von Bertifom T 1680, Sand» 
ftein, mit der Figur ded Berftorbenen in Relief. 

Ferner befinden ſich im Chor vermutlich zu der alten Kanzel gehörige Teile: eine 
Mofesfigur 1,06 m hoch, holzgeichnigt, und adıt Prophetenfiguren 0,56 m hoch, 
holzgefchnigt, ſaͤmtlich von barodem Charafter. 

Sn der Kammer in der füdweftlichen Ede der Kirche werden verfchiedene Alters 
tümer aufbewahrt: 

1. Eine Holztafel mit der aufgemalten Snfchrift: „Anno 1719 ift diefe Kirche 
fambt dem Klofter abgebrannt und nachdem fie wieder ausgebaut, ift diefelbe Anno 
1737 audgemahlet.“ 

2. Eine Berfündigung Mariaͤ in Tempera auf Holz gemalt in fchwarzem Rahmen, 
15. Sahrh., ohne höheren Kunftwert. 
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Fig. 85. Heiligengrabe. 
Schnitt durch den Archivbau und die Stiftskirche nebſt Einzelheiten. 


3. Acht Holztafeln mit Temperamalerei, welche die Sage von der Gruͤndung dar⸗ 
ſtellen (mit der Jahreszahl 1287). Eine der acht Tafeln enthaͤlt den Text neben 
einer Monſtranz und einem Wappen, 15. Jahrh. 

4. Zwei hoͤlzerne Figuren mit je einem aufgereckten Arme. 

5. Adelsbrief des Anton Guͤnther Berghorn, ausgeſtellt von Kaiſer Leopold 
(1682), auf Pergament geſchrieben, nebſt dem gemalten Wappen in rotem Sammet 
gebunden. 

6. Ein Taufengel von nicht hervorragender Ausfuͤhrung, an den Fuͤßen ſtark 
wurmſtichig und verdorben, ſonſt gut erhalten: Gewand weiß mit blauem Guͤrtel, 
Fluͤgel rot mit Gold, in der Hand ein Eichenlaubkranz. 

7. Farbige Leinenſtickereien: 

a) Ein Antependium, etwa 2,90 - 1,0 m, in ſchmale und breite ſenkrechte Streifen 
geteilt. Die breiteren enthalten gefrönte Loͤwen, Einhorne, Hirfche und Hafen, die 
fhmaleren find gefchmädt mit Fleinen Arkaden, Wappen und Ornament. 


174 Oſtprignitz. 


b) Ein Antependium (Tafel 8) 1,90 m breit und 1,25 m hoch: In Sechs⸗ 
päflen verfchiedene Tiere G. B. Elefant, Bär), dazwifchen andere Tiere ftiliftifch ge- 
zeichnet und Rüden gegen Rüden geftellt (auch Doppeladler) und kleine Bierpäffe. 
Am unteren Rande die Snfchrift: „Benedicite Oeus (Deus?) Gusta“ in gotifchen 
Majuskeln. Die Ausführung 
der Wufter ift wie beim 
vorigen flach; alle ıft nur 
in umriffenen Fläcdyen anges 
legt, die mit verfchiedenen 
Flächenmuftern in kleinem 
Mapftabe beitickt find. 

c) Ein Streifen mit 
Schrift, Bruchſtuͤck (Fig. 87. 

d) Ein Fries mit be- 
gleitender fchmaler Ornament⸗ 
fante, 0,40 m body und etwa 
2,50 m lang, aus verfchiedenen 
Stüden zufammengenäht, mit 
heraldifchen Lilien an Ranken 
und an den Schwänzen von 
Fabelmefen (Fig. 88 und 
Tafel 9. 

e) Leinenfticferei 
1,80-.0,46 m, mit Franfen an 
den beiden Schmalfeiten und 
einer Bordüre an einer Lang⸗ 
feite. Auf den Feldern an 
den Kronen und Kerzen nodı 
ertennbar: die klugen und 
törichten Sungfrauen (Fig. 89). 

Die Stüde a bie e ver- 





Fig. 86. Heiligengrabe. Drgel der Stiftskirche. z 
Mach photogr. Aufnahme von P. Eichholz). mutlich aus dem 13. Sahrh. 
f) Zwei Pilgerhemden. 


&laufurgebäubde. 

a) Beftimmung der Räume. Die Klaufurgebäude (Fig. 81 u. 82) 
liegen im Norden der Kirche auf der von der Dorfftraße abgewendeten Seite und 
umfchließen in vier Flügeln den quadratifchen Kreuzgarten, der ohne Zweifel einft 
als Friedhof diente. Dafür fpricht neben anderen Gründen das erhebliche Anwachſen 
des Erdbodens dafelbft, gegen deſſen Höhe jegt die Erdgefchoßräume der Gebäude 
teilweife fehr tief liegen, wo nicht ihr Fußboden ebenfalls aufgehöht ift. Die Nonnen 
wurden der Überlieferung nad) im Ordensgewande und mit einer hölzernen Scale 
auf dem Antlig, jedoh ohne Sarg beerdigt. Die Anordnung der Klofterräume 
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Majuskeln. Die Ausfuͤhrung 
der Muſter iſt wie beim 
vorigen flach; alles iſt nur 
in umriſſenen Flaͤchen ange 
legt, die mit verſchiedenen 
Ftachenmuſtern in kleinen 
Naßſtabe beſtickt find. 
c) Ein Streifen mit 
Schrift, Bruchſtuͤck Gig. 87). 
d) Ein Fries mit be 
gleitender Ichmaler Urnamer:! 
kante, 0,10 m hoch und em. 
2,50 m lang, aus verjchieden«:: 
Stuͤcken zufammengenäht, nı.: 
heralditchen Lilien an Ranfen 
und an Den Schwänzen von 
Fabelweſen (fig. 88 um 
Tafel 2). 
| e) Leinenſtickerei 
1,80.0,16 m, mit Kranien .' 
den beiden Zchmalfeiten un’ 
einer VBordüre an einer Lan« 
ſeite. Auf den Feldern au 
Den Kronen und Kerzen not 
erfennbar: die klugen amr 
törichten Sungfrauen (Fig. 891 
a ee Er Die Stüde a bid e ver. 
"oe run bo. Nbolln. mutlih auge dem 13. Sahrh. 
f) Zwei Pilgerbemden. 
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Heiligengrabe. Antependium in der Kirche. 
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Fig. 87. Heiligengrabe. Fig. 88. Heiligengrabe. 
Stiftsfirche, Schrift auf dem Bruchflüd einer Stiftskirche, Bruchftüc einer Leinenfticerei 
Leinenſtickerei. mit heraldiſchen Lilien. 


wurde vor allem durch die Lage der Nonnenempore im Weſten der Kirche beſtimmt. 
Im Gegenſatze zu den Maͤnnerkloͤſtern lagen daher die Hauptraͤume hier im Weſt⸗ 
fluͤgel, der die kuͤrzeſte Verbindung mit jener Empore ermoͤglichte. Beſonders 
die Schlafraͤume muͤſſen wegen der Teilnahme an den naͤchtlichen Andachtsſtunden 
(Horen) in feinem Obergeſchoß gelegen haben. Daß wenigſtens für den Winter ein ges 
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Fig. 89. Heiligengrabe. 
Stiftskirche, Stüd einer Leinenſtickerei mit den Mugen und 
törichten Jungfrauen. 


meinfamer Schlaffaal vorhan- 
ben war, muß fchon unferes 
Klimad wegen angenommen 
werden. Wie in Männerklöftern 
ſcheinen auch.hier Die hauptſaͤch⸗ 
lihen  Berfammlungsräume 
unter dem Schlaffaal (Dor⸗ 
ment) gelegen zu haben; darauf 
deuten Die gerade hier vorherr- 
fchenden, wiewohl erft dem 15. 
Jahrh. angehörenden Gewölbe. 
Die Größe und Einteilung der 
fieben Joche umfaffenden 
Räumlichkeiten ift nicht mehr 
die urfprüngliche. Für Die 
Kapitelftube der Nonnen, deren 
Zahl anfänglich nur zwölf be- 
trug, genügte jedenfalls ein viel 
fleinerer Raum. Am Südende 
des Flügels, zunächft dem Ein» 
gange zur Klaufur, wird ein 
Zeil des Erdgefchoffes ale 
Dförtnerinftube gedient haben. 
Diefe Annahme erklärt auch 
am beften die hier befindliche 
fleine, jebt vermauerte Zur 
unmittelbar neben dem Ein⸗ 
gang zur Klaufur und ebenda 
Die neuere Zumauerung am 
Südgiebel, an deren Stelle 
fih ein kleines Fenfter zum 
Befragen der Antömmlinge 
befunden haben wird. Daß 
auch der gemeinfchaftliche 
Speifefaal (Refektorium) in 
diefem Flügel lag, wird durch 
ben legten, an den Nordflügel 
ftoßenden Raum (jegige Kaffe) 
wahrfcheinfihh gemacht, der 
früher eine große Herdanlage 
enthielt und noch in einem 
Grundriß aus dem Anfang 
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des 19. Jahrh. ald die Küche des Stifte bezeichnet wird. In diefem Falle kam 
die erzeugte Wärme am beiten dem darüber liegenden Dormitorium zuftatten. Es 
befindet fich freilich auch im öftlichen Teile des Nordflägels neben dem Durchgang 
ein mit drei Kreuggewölben überfpannter Raum, der feit langer Zeit ald Küche dient, 
doch war dies wohl die Fürftens (und Hofpitals) küche, wie wir fie in Brandenburg 
und Havelberg finden, für die Zeiten des „freien Ablagers“ des Kurfürften und des 
Biſchofs. Aber gerade über die Beftimmung dieſes Flügeld herricht die größte Un⸗ 
gewißheit, weil er am meiften durch neuere Umbauten verändert ifl. Der Oftflügel 
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Fig. 90. Heiligengrabe. Einzelheiten vom Oſtfluͤgel der Stiftsgebaͤude. 


(Fig. 90) kann mit ziemlicher Sicherheit ald Wirtfchaftöfligel angefehen werden, 
fowohl wegen feiner Lage und feiner einftigen Fenfterformen, als auch weil er er- 
ſichtlich als Ieuter entitanden if. Am Suͤdende, wo er an die Kirche ftößt, fchließt 
er die Sakriftei ein. — Auch der vierte Flügel an der Kirche (Fig. 92) war frühs 
zeitig zweigefchoffig umgebaut worden, diente aber zunaͤchſt nur als Verbindungsgang 
zwifchen Oſt⸗ und Weltflügel und ald Zugang zur Empore der Kirche, die ſich ziems 
[id weit gegen Often eritredt haben muß. Das wird durch ein noch erhaltenes, 
wiewohl jetzt vermauertes Spigbogenportal im Obergeſchoß des Kreuzganges angezeigt. 
Später wurde dieſem Flügel ein mehrgefchoffiger, gewölbter Anbau nebft Treppe hin- 
zugefügt, der durchaus profanen Charakter trägt und wohl fchon von Anfang her 
zur Unterbringung des Archivs und der Bücherei diente (fiehe den Schnitt Fig. 85). 
Ein Brunnen ift innerhalb des Kreuzgartend zwar jegt vorhanden, doch ift von einer 
älteren Brunnenhalle feine Spur zu finden. 
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b) Bauformen und Entftehungszeit. Die Architeftur der Kreuzganggebaͤude 
hat in alten und neuen Zeiten vielfache Umgeftaltungen erfahren; deshalb ift nicht nur 
ihre Gefamterfcheinung eine wefentlich andere geworden, fondern es ift auch die 
VBeftimmung der Bauzeiten der einzelnen Teile fehr erfchwert, zumal fie an 
fih fchon wegen ihrer Einfachheit wenig Anhaltpunfte dafür bieten. Die vier Flügel 








Fig. 91. Heiligengrabe. Weſtlicher Flügel des Kreuzganges. 
Nach einer Aufnahme des Touriſtenklubs fir die Mark Brandenburg. 


find nicht in einem Guß, jedoch anfcheinend in nicht allzu langen Zwifchenräumen 
nacheinander ausgeführt. Bon der erften Anlage ift noch außer den fpisbogigen, 
meift einfach profilierten Arladenbögen und dem doppelten beutfchen Bande darüber 
(am Südflägel noch fihtbar) an jedem der drei nördlichen Flügel ein Giebel teils 
weife erhalten. Der Süpdgiebel des Wertflügels ift, wie auch die anderen, durch 
fünf nad) der Witte zu höher werdende, jetzt größtenteild vermauerte Spigbogenblenden 
gegliedert. Darunter erfennt man die Spuren eines wagerechten Friefed von vier 
Schichten Höhe und eines Stichbogenfenftere im Obergefhoß. Die Änderung feiner 
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Südflügel der Kreuzganggebäude mit dem Archiv. 


Fig. 92. Heiligengrabe. 
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weſtlichen Kante erweckt die Vermutung, daß dieſer Fluͤgel urſpruͤnglich ein wenig 
ſchmaler geweſen und bei dem Umbau, der ihm ſeine jetzigen ſpaͤtgotiſchen Gewoͤlbe 
gab, um etwa 30 em auf der Weſtſeite verbreitert bzw. in der Laͤngsmauer ver⸗ 
ſtaͤrkt worden iſt. Ahnlich ift die Gliederung an dem eine Zeit lang frei gewelenen 





Fig. 983. Heiligengrabe. Stiftsgebäude, Innenfeite des Dftflügele. 
Nach einer Aufnahme des Touriſtenklubs für die Mark Brandenburg. 


Oftgiebel des Nordflügeld und dem größtenteild noch erhaltenen Nordgiebel des 
Oftflügeld (Fig. 90). Letzterer unterfcheidet fi) indes von jenem durch die nicht 
gerade vorteilhaft wirkenden Zwidelblenden an der Giebelfante. And, die Kreuz- 
gangarfaden des Oſtfluͤgels haben früher vom Kämpfer an in Pusflächen geftanden, 
wie aus der Ausführung des Granitmauerwerfd noch deutlich erfehen werden kann. 
Gm Erdgefhoß enthielt der Giebel eine Reihe von zwölf fchmalen, in Reften noch 
erfennbaren Blenden, die oben durch einfache abgetreppte Überfragung der Schichten 
in Spipgiebelform gefchloflen find. Diefelbe Form der Blenden findet ſich auch am 
Chor der Kirche in Marienfließ Fig. 179. Auch an der Öftfeite des Flügels, Die 
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Fig. 94. Heiligengrabe. Kapelle des Heil. Grabes von Werten, im Hintergrunde der Turm der Kirche. 
Kun: Dentm. d. Drov. Bdbg. I. 2. Oftprignig. 6 


82 Dftprignig. 


ul | 








Sig. 95. 





im übrigen völlig verändert tft, findet 
man nahe dem Kirchenchor im Efeu 
verſteckt noch eine derartige Blende im 
Erdgefhoß und zwar mit dem Reſt 
eines fchmalen Fenſters (Fig. 90). Solche 
Fenfter haben einft offenbar in unregel- 
mäßiger Anordnung dem Bedarf ent- 
fprechend die an beiden Außenfeiten des 
Flügele hin Taufenden Blenden durchs 
brocdhen. Diefe Form und Anordnung der 
Fenſter läßt mit einiger Sicherheit darauf 
fchließen, daß diefer Flügel 
den Nonnen zu Wirtfchafte- 
zwecen gedient hat. Die 
Architefturformen ale folche 
zeigen in den Kreuzgang: 
arfaden mit ihrer zurüd- 
liegenden Friesfläche darüber 
fowohl wie in den abge- 
treppten Zwergblenden eine 
nicht zu überfehende Ver⸗ 
wanbdtfchaft mit der Klofter- 
firche zu Marienfließ, dem 
älteren Nonnenflofter dee 
gleichen Ordens in der Prig- 
nie; fpätgotifche Formen 
zeigen auch nur einige fpäter 
ausgeführte Gemölbeteile. 
Danadı) erfcheint e& geboten, 
diefen Kreuzgangflügel noch 
in dad 13. Sahrh. oder 
höchftend in den Anfang dee 
14. Sahrh. zu feßen, weldyer 
Zeit auch die Profile der 
Arkaden und größtenteils die 
der Rippen entfprechen wür- 
den. Um fo mehr gehören 
dann die anderen Flügel in 
ihrer üurfprünglichen Geftalt 
in das 13. Sahrh. 
Bauausführungen des 





Fig. 96. Heiligengrabe. Kapelle des Heil. Grabes, Schmitt. 14. und 15. Jahrh. Die 
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Umgeftaltungen und Ergänzungen, die jene Flügel im Laufe des Wittelalterd noch 
erfahren haben, find im einzelnen nicht genauer zu datieren, gehören aber zumeift 
dem 15. Sahrh. an. Sie betreffen vornehmlid, die Gewölbe der Kreuzgänge. Diefe 
hatten fehr befcheidene Querfchnittmaße (Fig. 82, 85 u. 91), man fonnte alfo ber 
Strebepfeiler entraten. Die Wölbungen wirken etwas gebrüdt und durch den oft 
regellofen Wechſel der Rippenprofile unruhig. Es zeigt fich auch ftellenmweife jene 
laͤſſige Art fpäterer Ausführungen. Diefelben Ungleichheiten hat auch die Wölbung 
des Kapitelfaalede. Kerner ift in dieſe Zeit der Verbindungsbau in feiner jegigen 
Form (Tafel 7) zu feßen, der an den Weftteil der Kirche anfchließt; vor allem 
aber der Archivbau mit der zugehörigen Meinen Treppe, der ſich vor den Suͤd⸗ 
flügel legt (Fig. 85 u. 92). Seine Fenfter find teilweife geändert und die Kanten 
des Giebeld zerftört. 

Der Zeit nach dem Wrlligengrabe 
Brande von 1719 ge- Coprlie- 
hören dann die Galerien, 
die fchlichten Fachwerk: 
giebel (Fig. 93) ſowie 
große Teile der Außen: 
mauern und die Dach—⸗ 
ftühle an. Der Nord: 
flügel erfuhr 1842 einen 
Umbau durd; Stüler. 

Im Kreuzgang find 
noch einige fchlecht er: 
haltene Grabiteine vor: 
handen, unter anderen 
ein Stein mit den Bild⸗ 
niffen zweier Ritter, der 
indeffen faft ganz ver: 
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Die Heiligegrab⸗ 
kapelle (Fig. 81, 94 | ⸗ 
bis 101), weitlid von MB 
der Stiftöfirche gelegen, * 
iſt ein einſchiffiger, ſpaͤt⸗ 
gotiſcher Backſteinbau 
mit Verwendung von 
Feldſteinen fuͤr die Flaͤ⸗ 
hen ber unteren Teile. ig. 97. Heiligengrabe. Kapelle des Heil. Grabes, Einzelheiten. 
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Fig. 98. Heiligengrabe. Kapelle des Heil. Grabes, Wertgiebet. 


Das Innere ift mit Sterngewölben Cin vier Jochen) überwölbt. Die Strebe- 
pfeiler find nach innen gezogen und zu Spigbogennifchen verbunden, die Fenfter in 
verfchiedenen Bogenformen an den Langfeiten zwei⸗ und dreiteilig, an den Giebel- 
feiten vierteilig ausgebildet. An den Gewoͤlben fallen die durch die Scheitel geführten 
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Kapelle des Heil. Grabes, Oſtgiebel. 


Fig. 99. Heiligengrabe. 


nämlich einen 


vierteiligen gebrehten Bündelftab für die Scheitel- und Diagonalrippen, einen Birnftab 


Mittelrippen auf. Die Rippen (Fig. 97) erhielten drei verfchiedene Profile, 


e 


97). Das Außere der Kapelle ift reich 


und ein doppelt gekehltes Profil für die Zwifchenrippen. Die Rippen ruhen auf Pleinen 


mit Maßwerkformen verzierten Konfölchen (Fig. 
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ausgeftattet, zunächft mit 
durchbrochenen Maßwerk⸗ 
muftern an zwei Stellen 
der flachen Strebepfeiler 
und dem. Sauptgefims- 
fries, der von einem ein- 
fach bemalten Friesitreifen 
begleitet wird; vor allem 
aber durch die zwei leben⸗ 
dig gegliederten und in 
Pfeiler aufgelöften Gie⸗ 
bel, von denen der welt: 
liche der weitaug reichere 
ift und für eine Anzahl 
Prigniger Dorffirchen vor- 
bildlich geworden zu fein 
fheint (vgl. beſonders 
Alt-Krüffom, Wulfers⸗ 
dorf und Falfenhagen). 
Bon der früheren inneren 
Ausftattung der Kapelle 
tft wenig befannt, da fie 
mancherlei Anderungen 
erfahren hat. Ältere Ein- 
richtungdgegenftände feh- 
len ganz, falle nicht einiges 
aus der jegigen Samm⸗ 
lung in der Altertums⸗ 
fammer ber Stiftskirche 
(ſiehe oben) hierher ge- 
hört. Noch in der erften 
Hälfte des 49. Sahrb. 
diente die Kapelle als 
Kornſpeicher; das Innere 
war nody 41855 durd 
eine Zwifchendede entitellt. 
Unter König Friedrich 
Wilhelm IV. wurde fie 
zum erften Male wieder: 
bergeftellt und erfuhr eine 
durchgreifende Erneuerung 
in den Ssahren 1903 bis 
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Fig. 101. Heiligengrabe. Kapelle des Heil. Grabes, Einzelheiten. 


1904 unter Leitung von Sohanned Open, wobei dad Äußere weniger betroffen 
wurde als das Innere. Auch die Einrichtung des Geftühle uſw. wurde bei diefer 
Gelegenheit neu angefertigt. 

t 


Helle. 


Belle, Dorf 10 km weſtlich von Pritzwalk, 189 Einw., 595 ha. Rundling 
(Fig. 102). ’ 
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Fig. 102. Helle. Dorfplan (1: 10000). 


1492 belehnte Bifchof Buffo von Kavelberg die Gebrüder Johann, Jaspar, 
Adhim und Henning Sand, Herren zu Putlig, mit 5. und vielen anderen Dörfern 
(vgl. Riedel II, 560). 

Kirche: Fachwerkbau in Saalform mit pußfreier gemufterter Backſteinaus⸗ 
mauerung. 


88 Oſtprignitz. 


Der aus Fachwerk gebaute Turm ſteht von der Kirche getrennt. Die Schall⸗ 
oͤffnungen ſind rundbogig. Kirche und Turm haben Satteldaͤcher. 

Kanzel vom Altartiſch getrennt, einfach, mit gedrechſelten Baluſtern an den Ecken. 

Spaͤtgotiſcher Fluͤgelaltar (Fig. 103), hängt jetzt an der Nordwand, außer 
Gebrauch. Sm Schrein (1,08 m breit, 0,88 m hoch) Figuren von 0,60 m Hoͤhe. 
In der Mitte Chriftus und Maria (Krönung), links Michael, rechtd Georg. Im 
linken Flügel: Petrus und Paulus, im rechten Jakobus und Sohanned. Alles gut 
erhalten, die Bemalung ift erneuert, die Predella liegt auf dem Kirchenbobden. 
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Fig. 103. Helle. Gotifcher Fluͤgelaltar in der Kirche. 


Zwei Zinnleudyter von 1666. 

Eine Meffing-Tauffchüffel, adıtedig, mit Früchten am Rande und der 
Taufe im Sordan auf dem Grunde (punttiert), rohe Arbeit. 

Zwei Gloden: Die große 1720 von Chr. Heintze. 

Die Meine 0,682 m Durdm., Inſchrift am Halſe in gotifhen Minuskeln: 
Help god unde maria unde de hilige moder sunte annen sulfe drude. Die Gloden 
hängen ohne befonderen Glodenftuhl an den Dachbalfen ded Turmes. 


Herzſprung. 


Heriſprung, Dorf 10 km ſuͤdlich von Wittſtock. 276 Einw., Landgem. 524, 
Gutsbez. 337 ha (Fig. 104). 
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1339 verfegte Markgraf Ludwig den Nittern von Kröchern zugleich mit Schloß 
Fregdorf das Dorf „Herzeſprunk“ (vgl. Gefchichte des Gefchledits von Kröcher 
Il, 262). Zu Beginn des 16. Sahrh. gehörte das halbe Dorf „Hertſprunge“ zu 
den Gütern des Bifchofd von Havelberg, mit denen die von Warnftedt, zu Schloß 
Fretzdorf gefeflen, belehnt waren (vgl. Riedel XXV, 107). 

Die Kirche, ein Feldfteinbau aus gefpaltenen Steinen von zum Teil beträchtlicher 
Größe, fteht auf einer Anhöhe. Im Often eine halbfreisförmige Apfıe. Über diefe 
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Fig. 104. Herzſprung. Dorfplan (1: 10000). 


ift 1861 ein Turm aus Feldftein gebaut (der frühere Turm der Kirche war aus 
Fachwerk, ftand aber nach dem Lok. Berz. auch im Often — weſtlich der Kirche fentt 
fih der Abhang). Die Fenfter find breit und niedrig und im Stichbogen gefchloflen; 
vielleicht gehören fie in das Jahr 1596, das die Schulchronif ald Entftehungsjahr 
der Kirche anführt. Auf der Süpdfeite eine Tür aus Badftein mit ftumpfem Spip- 
bogen. Der Weltgiebel ift ganz fhlicht, unten von Feldftein, dag Giebeldreieck von 
Backſtein, ftarf vermwittert. Dede gerade mit fichtbaren Balfen. 

Der Altar befteht nur aus der Mena. 

Kanzel fehr fchlicht, in der Nordoftede. 

Zwei einfache Zinnleucdhter. 

Eine Feine Glocke von Chr. Heinge in Berlin, 1724. 

Auf dem Kirchenboden der alte Turmknopf mit Betterfahne (darin N. G. S. 1727). 
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Holzhauſen. 

Holzhauſen, Dorf 3,5 kmeſuͤdweſtlich von Kyritz. 375 Einw., Landgem. 765, 
Gutsbez. 439 ha. 

In einer Urkunde vom 8. Sanuar 1345 gejchieht des Ortes „Holtzhuſen“ Er⸗ 
wähnung (Geh. Staatsardhiv, Urkunden märtifcher Ortfchaften, Kyrig Nr. 1); neun 
Fahre darauf beftätigt Markgraf Ludwig eine 
von der Witwe Smoldemann zu Kyriß ge- 
machte Altarftiftung, beftehend u. a. aus 
Getreidehebungen aus H. (vgl. Riedel XXV, 
31). Nad) der Spezialrolle der prignigfchen 
Ritterſchaft vom Sahre 1666 hatten Philipp 
Chriftian und Joachim Kartwig von Rohr 
zu 5. gefeflen dem Markgrafen mit einem 

Fig. 105. Holzhauſen. Kirche, Grundriß. 2. zu dienen (vgl. v. Eickſtedt, Beiträge, 
. 344). 

Kirche in Saalform aus teilweife bearbeiteten Feldfteinen erbaut (14. Sahrh.) 
mit Turm von der Breite ded Schiffes (Fig. 105). Im Norden und Süden je drei 
Schmale Fenfter in verſchiedenen und teilweife unregelmäßigen Bogenformen. Im 
Oſten drei Schmale Spigbogenfenfter von gleicher Größe. Die Dede gerade mit ficht- 
baren Balfen (nadı Bergau war fie 1882 noch bemalt). Am öftlihen Wanpbalten - 
die Sahreszahl 1699. Das Kauptgefims aus Holz, barod. Der Dadıftuhl um 1700. 
Bemerfendwert find im Innern ſechs Meine Nifchen von 40-40 cm, die 1,10 m 
über Fußboden liegen; außerdem find auch Kredenz und Piszina noch vorhanden. 
Das Tuͤrchen der Krebenz ift mit Lilienbändern befchlagen. Der Turm hat Kanten aus 
bearbeiteten Feldfteinen, dad Erdgefchoß war nicht gewoͤlbt und bildete eine Vorhalle 
mit großer Spigbogenöffnung nad) der Kirdye. Das Heine Weltportal fpigbogig aus 
Granit. Ein Türband zeigt Fig. 106. 
Die Schallöffnungen einfach fpigbogig 
aus Feldftein; außerdem zwei fchlanfe 
Sclipfenfter an der Suͤdſeite. Das 
Satteldady hat zwei fchlichte Giebel, 
deren Kanten mit einer Reihe Hoch⸗ 
fantbadfteinen gefäumt find. Der 
Dadıftuhl fcheint noch der alte zu fein. 

Auf der Süupfeite der Kirche 
war früher die Gruft der v. Rohr. 

Der Altaraufbau (Tafel 9 
barod, laut Snfchrift 1707 von Sürgen 
Beder aud Rathenow hergeftellt, mit «& 
zwei handwerfömäßigen Gemälden, Fig. 106. Holzhauſen. 
unten in Achtedform das heilige Abends Bankwange und Tuͤrband in der Kirche. 











A ” 
r zur? 
ugs, 2 ar ——— 
Dede 





24 Ai KR 
4 £» %. i 4 , - Fi 
Em: — ————— 
5 * 

De ” — 

2 N f — % '. 
24* — 
858 —X — —3— — 

A; u ;” ': : ze a y —— [7 —B8 —R 

Ra ' % * u x j = \ 

DR R # =, . „ 4 mie ., i.: 3 


* » 
u ! 5 s — 
..' 4 
Li 


5 — — 
a: u * — 
* 3 83 ae ’ Br 
“ v’ 
bi ». ® » > — « « f 
° — Fe b & ee EL Pr er, | 5 . f, 
. » v «x 
— — — 
un’ . 
OD z 8 Pr ⸗ 
J 
1 ⸗ — 
.r “ 
2 7 
—X * or Pr 
2% . ) 
arte °. 
2 2 2 ; . 
R .o * 3 
—X 8 ur Ri 
“u, * — 
x 


' 4° 


® 


13232 
.* 


re 
« 


»* 
02 
'-1 “ee = .. 
ver «. läge u #3 
2 
a..." 


Ber 
— en i 
Fun : 
* 
a* 
a 
.. 
.. 4 
x 
D 
1 
Zul 
a 
m 
2 . 
> 
u: 
4a 
Li 
” 
« 
LK 





* 


u —B das: ’ 
— u... 

* —* ae *, A ri f 

er men men NE In) — * 


1 
212* 
* 





et « 





Oſtprign 





Wr 
. = — 

ur # > 8 ⸗ gr, 

en. DI re | Ba 

Pr | 
fa .. . — 

% 
% 


Dit vuriguitz. 


RIwauſen. 


ort ee ide von Koritz. 9375 Jun, 


. . 2 tv .45 arſchiebt Dean Ories 
ea. ihr Ortſchaften, v3 
ref betätigt Martenn 
r ertwe Zireitirann zu » 
i Al rtuna, beitebend 1 
ers dB tret N 


ah or urezicireiie Der vi 
Sabre 1666 hat. 
Su GR ee Ze — 


"a tem Markgrafen 11.8 > 





— * Du Bee. . DE MER BE v. Ezckſtedt, ar 
allein 2 Suut :t Be "en erbaut (14. 
Bet Dseh pen Ir Vo ne ‚an und Suͤde 
—I uet ul ti! OD ; * I, X pre: 5, 
Oien Dei tmin.te Se 6 ie gerade rn 


baren Vulten „nach © — * chen Mani 
die \ahresın.t dit 0. Ä “ „rt Dachftuhl ur: 
Bemerkenemert ont imo ce. Zu 00 em 40-40 cm, Die 
über Fußt en Team, au: ”. . 2 and Piszina ned ver .*: 
Tas Türchen Ser Rredens in wur. 0 ierdhlagen. Der Turm hat Kanter 
bearbr teren ‚Selditeinen, das v3. 3 cr nicht gewölbt und bildete eine “er 
mit Steger Smipbogenöffnung us." > wirche. Tas fleine Weſtportal fpikber 
San. Ju Turband zeigt Tı> 
Sr lo scermungen einfadhtı ug 
De. oc, außerdem zr ı'  .'.mfe 
to er ander Srt 17 Dad 
ur. Ba ae 


Me er reee 12 4 5 Tue 4 et 

een * 5 Der 

BEN ES. . fein. 

BE : “ırche 
vo. a rohr, 


ze = Tafel 9 
. sorgen 
Be et, mitt 


ct, 





ig. 106. Holzbaufen. 
zn — — Rankwange und Türband in der Kirche. 


Oftprignig. Tafel 9. 





Holzhaufen. Altaraufbau der Dorfkirche. 
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mahl, oben in Rechtedform die Kreuzigung. Im Untergefchoß zwei gewundene Säuls 
chen, im oberen zwei Figuren, die Wappen halten. Die Belrönung ded Ganzen bildet 
ein Chriftus mit der Siegeöfahne. Die Bemalung weiß mit Gold und etwas Farbe. 
Bis etwa 1895 hatte der Altar Schranken. | 

Die Kanzel (Tafel 3) acdıtedig, ebenfalld barod, freiftehend in der füböftlichen 
Ede der Kirche zwifchen dem Altar und einem efeuumranften Fenfter. Die reiche 
Scnigerei ift forgfältig durchgeführt und die urfprüngliche Bemalung, vornehmlich 
gelblich weiß mit Gold und etwas Farbe, noch vorhanden. Auf den Füllungen find 
fräftig gefchnigte und bemalte Wappen der in ber Infchrift an der Dede von 1699 
genannten Brüder v. Rohr befeftigt. 

An der Orgelempore in den Füllungen die zwölf Apoftel in Kreieformen auf 
fhwarzgem Grunde handwerfömäßig gemalt. 

Die Herrfchaftsgeftühle an den Wänden mit gemalten Fruchtgehängen, 
Sprüchen in Goldfchrift und Wappen in den Füllungen. 

Die Bantwangen einfach audgefchweift GFig. 106). 

Zwei fchöne Altarleudhter 49,5 cm hoch, Bronze, 17. Sahrh. 

Altardede, Leinendamaft mit Bordüren, im Fond Kelche abwechſelnd mit einer 
Leuchterpyramide. Inſchrift: D. Kröning 1732. 

Auf dem Kirchenboden ein gut erhaltener Taufengel mit einer Schale in den 
Händen, bemalt (war noch bis etwa 1895 im Gebraud,). 

Glocken: Die große 1,15 m Durdym., 1760 von ©. D. Heintze. 

Die kleine 1682 von Martin Heinge in Berlin. 


Horft. 

Horſt, Gut 13 km nordnordweftlic von Kyrig. 116 Einw., 692 ha. 

1521 belehnte Kurfürft Joachim 1. feinen „lieben getreuen Hans v. Plumental“, 
der dem bereits 1318 in der Prignig erwähnten Gefchlechte „Blomedal“ angehörte 
Cogl. Riedel I, 480), mit dem Ritterfig „zur Horſt“ Cogl. Riedel XXV, 142). In 
der Zeit nach dem 3Ojährigen Kriege hatten die von Blumenthal dem Kurfürften 
mit vier Pferden zu dienen (vgl. v. Eidftedt, Beiträge, ©. 345). Zu Beginn bes 
19. Sahrh. waren auf dem „abdligen Gut“ 2 Buͤdner und 11 Einlieger wohnhaft, 
Bauern gab es nicht mehr (vgl. Bratring I, 475). 

Kirde: Eine Fachwerffapelle in Saalform, hat weder Turm noch Dadhreiter. 
Die quadratifchen, hochgelegenen Fenfter nur auf den Langfeiten in vier Gruppen. Der 
Eingang auf der Suͤdſeite mit Feiner, offener Borhalle (Fig. 107) in maffivem Pugbau, 
mit einer Wetterfahne, in welcher die Zahl 1688 und v. Blumenthal) ſteht. An 
der Nordfeite gegenüber der Tür ein fpäterer Nifchenanbau für ein Grabmonument 
(fiehe unten), der im Stichbogen überwölbt von zwei gepusten, jest in Berfall bes 
griffenen Pilaftern eingefchloffen if. Die Dede glatt und wie die Wände weiß. 
Das Satteldach, in dem die Glocke hängt, ift mit Ziegeln gededt. Die Kapelle ift 
faft ganz mit Efeu bewachſen. 


02 Dftprignig. 


Der Kanzelaltar trennt in Verbindung mit einer manndhohen, hölzernen 
Scheidewand einen ſchmalen Raum für Kanzeltreppe und Predigerftuhl vom Kirchen 
fhiff ab. Das Ganze ift aus Beltandteilen zwei verfchiedener Zeiten in naiver 
Weiſe zufammengefest: 1. Bemalte Teile in Renaiflance aus ber früheren Schloß» 
fapelle, zu denen außer zwei Säulen und ornamentalen Seitenverzierungen aud) 
Malereien gehören: ein heiliges Abendmahl, die Schlange und Chriftus am Kreuz 
(nad Ev. Soh. Kap. 3, 
14). 2.Barode Teile aus 
rohem Lindenholz (vers 
mutlich um 1688), zu 
denen die meiſten Stuͤcke 
der Kanzel ſowie die Tuͤr 
zur Kanzel und ihr Gegen⸗ 
ftüf auf der anderen 
Seite gehören. 
Unter den vier Fen⸗ 
ftergruppen ftehen im 
Innern vier Geftühle in 
Renaiffanceftilmithohem 
©itterwert und ver- 
fchließbaren Türen (Fig. 
108). Die Verzierungen 
daran find nach verſchie⸗ 
denen Zeichnungen aus» 
geführt, teils mit Hermen 

und gekröpften Fülluns 

gen, teils mit fchlichten 

Friefen und mit Blend⸗ 
Ä ; bögen in den Füllungen, 
— az, wie am Pfarrftuhl und 
anderen Teilen. Sie 
find alle aus ungeftri- 
chenem Kiefernholz hergeftellt, nur die Kanneluren in den Triglyphen find fchwarz 
gefärbt. An den Schuppen ber Hermen und ben fägeförmigen Streifen neben den 
Füllungen find die Kienadern bed Holzes in gefchichter Weife zur Erzeugung ver- 
fchiedener Muſterung benust. 

Zwei Bronzeleuchter, 39,5 cm hoch (Fig. 109). 

Dad Grabmonument bes fünfjährigen Hand Earl Adolf Montang Graf 
von Blumenthal träge am Sodel die Inſchrift, darüber in einer flachen Blende 
zwifchen gedrungenen Pilaftern nebft Gebält die drei Parzen in Relief in fchöner 
fünftferifcher Durchführung. An der Sarkophag⸗Verdachung ein Rofenfranz mit der 
Snfchrift: Ihr blühter fo ſchoͤn und verwelktet fo früh! 





Fig. 107. Horſt. Worhalle der Kapelle. 


Horft. 


Das Schloß (Fig. 110), ift aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., jest 
eine Ruine, nur der Treppenturm ift noch 
befteigbar. Der Norbflügel war noch 
um 4850 bebadıt und teilweife benußt. 
Die Gebäude beftanden aus vermutlich 
vier aneinander fchließenden Flügeln um 
einen rechtedigen Hof, in dem nod 
eine hohe Eiche fteht. Bon einem weft: 
fihen Flügel fehlt indeffen über dem 
Erdboden jede Spur. Auch vom Sübs 
und Öftflügel find nur ganz geringfügige 
uͤberreſte erhalten, die ſich an den in 
der ſuͤdoͤſtlichen Ecke noch wohlerhaltenen 
Treppenturm lehnen. Naͤchſt dieſem iſt 
vom Nordfluͤgel noch am meiſten erhal⸗ 
ten, naͤmlich die Umfaſſungsmauern des 
Oſtteiles mit einer Torfahrt am Weſt⸗ 
ende, von der zweifelhaft ift, ob fie 
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ig. 109. 
Horft. Altarleuchter in der Kapelle. 





Fig. 108. Horft. Geftühl in der Kapelle. 


die Mitte des Flügels bildete, das Ende jedenfalle 
nicht. Sie ift mit flach elliptifchen Kreuzgewoͤlben 
ohne Rippen überdedt, der Keller darunter hat 
an der Weftfeite drei Fleine Stichbogennifchen und 
ift mit Stichbogentonne überwölbt. Diefer Flügel 
hatte über Erdboden zunächit zwei niedrige Unter- 
gefchoffe, Darüber das Hauptgeſchoß; alle drei zeigen 
rechtedige Fenfter mit tiefen inneren Nifchen. Das 
zweite Obergefchoß nahm vielleicht ein Saal ein, 
jegt fehlen auch in den beiden Lintergefchoffen 
Zwifchenwände. Die Koffaffaden waren, fo weit 
noch erfichtlich, ganz ſchmucklos. Bon ardhitektoni- 
fhem Wert ift hier allein die portalartig audgebil- 
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dete Hoftür (Fig. 111). Ihre Rundbogendffnung ift feitlich von halbrunden 
Nifchen mit Sandfteinfigen begleitet, aud denen fihh — im Kämpfer von kartufchens 
artigen Wappen getragen — ein fchwered Bogenprofil entwidelt. Die fo umrahmte 
Rundbogentär ift dann eingefchloffen von einer Architeltur aus zwei Pilaftern und 
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Fig. 110. Horſt. Skizze des Lageplans und Einzelheiten vom Zurm und vom Hftflügel des Schloſſes. 


Gebält.e Die Gliederungen und Profile find ohne Feingefühl aus Kehlen und 
Karniefen zufammengefegt. Den eigentlichen Reiz erhält das Ganze erft durch bie 
zarte Zerrafottaverzierung (ig. 1412 u. 113), mit der die Flächen der Pilafter 
und der Fries des Gebaͤlks gefüllt find. Diefer Schmucd bewegt fich in den zierlichen 
Formen der Frührenaiflfance, die ihrer teftonifchen Bedeutung entfprechend an ben 
Pilaftern in aufftrebenden Knofpen und Kelhen, am Friefe in horizontal gereihten 
Motiven beftehen. Die Ornamentplatten, von denen zwei auch in den Zwideln über 
dem Rundbogen figen, find leider größtenteils zerftört oder fehlen ganz. Ein dicht über 
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dem Portal ale rohe Öffnung vorhandenes Oberficht ift vielleicht in ähnlicher Weife 
umrahmt geweien, fo daß es eine obere Staffel bildete. Die tecdhnifche Kerftellung 
der Pilafter geihah durch Aufmauern aus Baditeinen mit angeformten Kanten 
plättchen, zwifchen welche dann die ornamentierten Tonplatten eingefegt wurben 
(Fig. 111). Das Mauerwerk der Wände befteht aus Backſtein (28-14-8 cm) mit teils 
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Fig. 111. Horft. Hoftir am Nordflügel des Schloſſes. 


weifer Verwendung von Feldftein. Die Flächen waren gepußt, weiß getüncht und 
die Fenfteröffnungen mit 12 cm breiten, gelben Streifen umzogen. Auch die 
Profile waren leicht überpußt oder, wo fie fcharf in Baditein hergeftellt waren, nur 
übertündt, wie auch die Reliefornamente ded Portale. Indeſſen ift ed nicht ganz 
fiher, ob diefe Behandlung bes Äußeren die urfprüngliche ift, da die Fugen dee 
Backſteinmauerwerks mit Nigen verfehen find. Erwähnt fei nody eine eigentüm- 
liche Öffnung mit tiefer, nach innen verbreiterter Mauernifche an der Nordweſtecke bee 
Erdgefhoßraumes, deren Beltimmung nicht recht erfichtlich if. Sie ift 50 cm breit 
und außen bündig halbfteinig vermauert bis auf eine Abflußöffnung nach dem Graben 
(Fig. 119. Die hier gegen die Nordmauer laufende Wand fteht mit ihr nicht in 
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Verband. Dicht daneben an der Grabenfeite liegt dann das Portal ber bereits er- 
wähnten Zorfahrt am Weftende. Es ift rundbogig und mit aufliegenden gepusten 
Quadern umgeben und wird von einem flachen Giebeldreieck überragt (Fig. 114) 





Fig. 112. Horſt. Terrakottaſchmuck von der Hoftür des Schloſſes. 


Die oberen Gefchoffe darüber fehlen. Am anderen Ende bed Norbbaued, mo 
ſich der Oftflügel anfchließt, ift eine Feine ZTreppentür mit Stichbogen bemerfene- 
wert, deren vierfach abgeftufted Bogenprofil an den glatten ſenkrechten Gewänden 
totläuft und neben drei Fafen einmal den tauartig gewundenen Bünbelftab 
zeigt (Fig. 110). Die Gefchoßeinteilung des Oftflügeld war eine andere ald im 
Nordflügel. Der am Zufammenftoß des Oft: und Süpflügelö gelegene Treppenturm 
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bat bei 3,60 m lichter Weite einen bequemen aus Badftein gemauerten Wendel- 
ftein, deffen gedrehte Spindel aus vier Rundftäben und Kehlen mit trennenden Plättchen 
befteht. Die Eden des etwas unregelmäßig achtedigen Äußeren find mit diden Runds 
täben befegt, die auf dem umlaufenden Sodel auffigen. Die fchräg anfteigenden, 
im Stichbogen gefchloffenen Fenfter und die Rundbogentür am Fuße find in Badftein 
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Fig. 113. Horſt. Zerrakottafhmud von der Hoftuͤr des Schloſſes. 


profiliert, mit Kehlen zwifchen zwei von Plättchen begleiteten Rundftäbchen. Das 
Hauptgefimd ift einfach gebildet aus drei ausgekragten Schichten, in deren mittlerer 
vorgeftredte Badfteinköpfe eine Art Zahnfchnitt oder Konfolen bilden. Über dem 
geichweiften Dach erhebt ſich eine hölzerne Laterne mit welfcher Haube. Das 
zerftörte Uhrwerk darin, ebenfo wie eine Meine von 3. F. Thielen in Berlin gegoflene 
Glocke, ftammt vom Sahre 1753. In der Wetterfahne: v. B(lumenthal). Weſt⸗ 
lid neben dem Treppenturm an ber Hofſeite des Sübdflügele ift der Reſt eines 
Türgewänbes mit einem tauförmig gewundenen Buͤndelſtab an ber im Biertel- 
kreis abgerundeten Ede zu bemerken. — Die Anordnung ber Flügel und der Stodwerfe in 
ihnen, die Form ber Treppe, das Badfteinformat und manche noch erfennbare Einzelheit 
Kunſt⸗Denkm. d. Prov. Vdbg. I. 2. Oftprignig. 7 
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Fig. 114. Horſt. Nordportal des Schloſſes. 


jeigen völlig die Art des Mittelalters. Diefe Tatfahe und der Charakter des 
Drnaments laffen darauf fchließen, daß der Bau in einem Guß und ohne Benugung 
älterer Teile in ber zweiten Hälfte des 16. Sahrh. entftanden if. Der Graben bee 
Schloſſes ift nur noch auf der Nordfeite deutlich erfennbar. 

Südlich gegenüber der Ruine des alten Schloffes liegt etwas tief das jeßt von 
der Familie von Möllendorf bewohnte Schloß, ein einfacher eingefchoffiger Pugbau 
aus dem 18. Sahrh. 


Jabel. 


Jabel, Dorf 3 km weſtlich von Wittſtock. 296 Einw., Landgem. 521, Guts⸗ 
bezirk 183 ha. (Fig. 115). 

Zu Beginn des 16. Jahrh. trug der Ritter Philipp Kruſemark 6 Hufen zu J. 
vom Biſchof zu Havelberg zu Lehen (vgl. Riedel XXV, 107). Als man zur Zeit der 
Reformation das kurfuͤrſtliche Amt Wittſtock bildete, wurde J., auch „Gabel“ genannt, 
dieſer Domäne einverleibt (vgl. Riedel I, 393). 





Horft — Zabel. 99 


Kirde: Ein maffiver Pugbau in Saalform (Fig. 116), von etwa 1800 
(Geh. Staatsarchiv Rep. 93 C). Die Fenfter durch einen Zwifchenfturz in ein unteres 
rechtediges und ein oberes Halbrundfenfter geteilt. Das Kirchendach ift, ein einzig» 
artiger Fal in ber Prignig, mit Bohlenfparren auf allen Seiten bogenförmig ab- 
gewalmt. Bor der Weftfront fteht ein maffiver quadratifcher Turm mit flumpfem 
Ppyramidendahe. Die Fafladenflächen find durch breite Lifenenftreifen einfach ge- 





Fig. 115. Gabel. Dorfplan (1: 10000). 


gliedert. Bei aller Anfpruchslofigfeit der Erfcheinung zeigt das Kirchlein durch Die 
eigenartige Form des Dached und der Fenfter fowie durch die breiten, flachen Wand⸗ 
gliederungen durchaus den Charakter der Zeit feiner Erbauung. — Im Innern ift 
die Dede glatt. 

Altarmwand mit Kanzel von Äußerftier Schlichtheit. 

Ein meffinggetriebened Taufbecken, 0,26 m Durdm., mit St. Georg im 
Grunde. 

Zwei verſchiedene Zinnleuchter, davon einer von 1680 (Fig. 117). 

Zwei gut profilierte dicke Holzleuchter (Fig. 118). 

Ein kleiner Holzleuchter. 

Fragment eines mittelalterlichen, ſchmiedeeiſernen Kronleuchters (d), etwa 
41 m hoch. 

Kleine Glode, 0,66 m Durdhm., mit Infchrift am Halſe in gotifchen 
Minuskeln: Jhs. nacarenus rex judeorum, mit erhabenem Gießerzeichen in Form eines 
kleinen gotiſchen p. (Fig. 119). 

n® 
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Fig. 116. Zabel. 
Kirche. Grundriß, Schnitt und Süpdanficht nach Plänen der Kreisbauinfpektion. 
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Fig. 117. Jabel. Zwei Zinnleuchter in der Kirche. Fig. 118. Jabel. Holzleuchter in der Kirche. 
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Fig. 119. Jabel. 
Gießerzeichen der kleinen Glocke in der Kirche. 


Jaͤnnersdorf. 


Jännersdorf, 12 km weſtlich von Meyenburg. 267 Einw., 2046 ha. 
Rundling (Fig. 120). 


1246 vereigneten die Edlen von Putlig, Herren zu Wittenberge, dem Klofter zu 
Stepenig das Dorf „Sanderdtorp” (Urk. im Klofter Stepenig, abgedr. Riedel I, 242). 
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Sig. 120. Jaͤnnersdorf. Dorfplan (1: 10000). 


Jakobsdorf. 


Jakobsdorf, 8 km nordweſtlich von Pritzwalk. 87 Einw., 254 ha. Rundling 
Gig. 121). 

1492 belehnte Bifchof Buſſo von Havelberg die Herren von Putlig mit dem 
Lande „to Poetleft“, zu dem auch das Dorf „Jastorp“ gerechnet wurde (vgl. 
Nieder III, 506). 


Kehrberg. 


Rehrberg, Dorf 11 km füdlid von Prigwalt. 219 Einw., Landgem. 404, 
Gutsbez. 855 ha. 

1502 verfegte „Henning van Kerberge, wanaftich to Kerberge“ dem Prigmwalfer 
Heidekaland, einer Genoflenfchaft von Geiftlichen, Gelbhebungen aus Bettin (vgl. 
Riedel II, 46). Die von Kerberg ftarben im Verlauf des 17. Jahrh. aus (vgl. 
Siebmacher, Ausgeftorbener preußifcher Adel, ©. 45). Der Spezialrolle der prigniß- 
ſchen Nitterfchaft v. 3. 1666 zufolge hatte der Komtur Detloff Burdhard von 
Winterfeldt „wegen Kerberge” mit einem Pferde dem Markgrafen zu dienen (vgl. 
v. Eickſtedt, Beiträge, ©. 346), Dad von 15 Bauern und 6 Koffäten bewohnte 
Dorf zählte zu Beginn des 19. Jahrh. 225 Einw. (vgl. Bratring, I, 452). 

Kirche: Feldfteinbau, an den Eden und Portalen kantig bearbeitet, be: 
ftehend aus Schiff, eingezogenem Chor und breit angelegteem Turm (Fig. 122). 
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Fig. 121. Jakobsdorf. Dorfplan (1: 10000). 


Die Fenfter im Schiff und Chor modern in Backſtein erneuert. Der Triumphbogen 
fpiebogig ohne Profil. Dede gerade mit fihtbaren Balfen. An der Norbfeite des 
Chores eine vermauerte Meine Spigbogentür. Hauptgeſims am Schiff und Chor 
modern aus Backſtein. Auf beiden ftehen noch die alten eichenen Dachſtuͤhle (Fig. 123 
und 124); der im Schiff hat durchweg gleiche Binder in 1,30 m Abſtand. 

Zum Turm führt eine fpigbogige Weſttuͤr mit abgeftuftem Granitgewände. Das 
Erdgefhoß hat ein Tonnengewölbe. Der Zugang zu den oberen Gefchoflen erfolgt 
von der Weftempore aus. Weiter oben ift der Turm im Süden und Norden ab» 
geſetzt, als breiter gebrungener Fachwerkbau weitergeführt und fchließt mit quadrati- 
fher Pyramide. In der Wetterfahne die Sahreszahl 1829, 

Altaraufbau mit Kanzel barod, mit zwei großen, glatten Säulen und fleinen 
gewundenen Säulchen an den Kanzeleden. 
Das Ganze ziemlich hocdhgeredt, Anſtrich 
weiß mit etwas Gold, Säulen fchwar;. 

Hinter dem Altar eine ſchwarze 
Gedaͤchtnistafel mit goldener Schrift, 
die ſich auf den Kauf des Gutes 
durd; die Familie von Winterfeldt und 
auf die Erneuerung der Kirche im Jahre 
Fig. 122. Kehrberg. Kirche, Grundriß. 1697 bezieht. Daneben an der Oftwand 
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Sig. 123. Kehrberg. 
. Kirche, Dachſtuhl im 






| art m. 
Fig. 124. Kehrberg. Kirche, Dachſtühle im Schiff und "im Ehor. 


ein eingelaflener Grabftein einer Frau von Alvensleben (1683) mit bemalten, 
fchreinartigen Türen davor, auf denen in roher Ölmalerei bie Auferftehung Chrifti 


dargeftellt ift. 


Taufe in einfacher Becherform aus Eichenhol;. 

Patronatsftuhl an der Suüdwand, in Spätrenaiflance von 1662. Auf der 
Brüftung durchbrochenes, hier und da geftochened und bemalted Schnörkelmerf. An 
der Vorderfeite zwei Füllungen mit ausgefröpften Eden, darin in Dvalen die Wappen 
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Fig. 125. Kehrberg. Bankwangen in der Kirche. 








der von Hake und von Winter: 
feldt 9. Das Ganze intereflant 
und fchön auf dunflen Grund 
gemalt. 

Die Stuhlmwangen find 
zum Teil audgejchnitten, laut In⸗ 
fchrift von 1565 (Fig. 125). 

Eine Tauffhüffel, in 
Meffing getrieben, 47,5 cm Durch⸗ 
mefler, mit dem Doppeladler in 
der Mitte. 

Ein Sammelbeden von 
Zinn mit zwei durchbrochenen 
Griffen. 
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Zwei alte Zinnleudter. 

Zwei Gloden. Die große 1,06 m Durchm. Inſchrift am Halſe in gotifchen 
Majuskeln: Gloriosa dicta sum (rüdläufig zu Iefen). 

Die fleine 1748 von C. D. Heinge. 


Kemnitz. 


Kemnik, Dorf 4 km oͤſtlich von Pritzwalk. 324 Einw., 1093 ha. 

1320 übertrugen die Ritter von Plaue und mehrere andere ihre gefamten Güter 
im Dorfe „Kemenig” dem Nonnenflofter zu „Teghow“ 
(Urkunde im Klofter Heiligengrabe, abgedr. Riedel 1, 
482). Bis in dad 19. Sahrh. hinein blieb der Ort 
Stiftögut (vgl. Bratring I, 452). 

Kirche: Feldfteindbau in Saalform (Fig. 126), 
die Einfaffungen der Öffnungen aus Badftein. Auf 
dem abgeftugten Weftgiebel ein quadratifcher, befchiefers 
ter Holzturm mit niedriger, gefchloffener Achtecflaterne 
mit gefchweifter Haube. Die Fenfter an den Lang⸗ Fig. 126. 
feiten der Kirche fämtlich modernifiert mit breitem Kemnis. Grundriß der Kirche. 
Backſtein-Rundbogen. Befonderd anziehend ift Die 
Öftfeite. Hier find die alten Fenfter noch erhalten, nämlicd, eine Gruppe aus zwei 
fchmalen feitlihen und einem breiteren höheren Fenfter (Fig. 127), welches letztere 
jegt mit feinem oberen Teile in den Bodenraum hineinragt. Der Kirchenraum erſtreckte 
fih demnach früher bis zur Kehlbaltenlage. Die feitlichen, einteiligen Fenfter find im 
tichten 44 cm breit und ihre Spigbogen mit Nafen aus Badftein verfehen. Das 
mittlere, 88 cm breit, hatte, wie noch deutlich aus den 
Neiten erfichtlich, Maßwerk im Bogenteil. Sein 
äußeres Profil ift, wie die beiden Portale der Kirche, 
im Süden und Werften mit dickem Rundftab gefhmüdt. 
Sm Innern war ed mit einer 38 cm breiten und 
28 cm dicken Cüber der Balkendecke noch erhaltenen), 
auswärts abgefchrägten Mauerverftärfung umgeben, 
in die in gleichmäßigen Abftänden nadı dem Kirchen: 
raum offen liegende Töpfe (vermutlich Schalltöpfe) | * 
von 16—48 cm Tiefe und 16 cm oberer Randweite | | zerstört 
aus fehr hartem grauen Ton eingemauert find | 
(Fig.127). Ob diefe Umrahmung auch um die Sohl⸗ 
banf des Feniters Tief und hier etwa vom Fußboden 
her untermauert war, ift nicht mehr feitzuftellen, da 
fie von der Dede abwärts ganz befeitigt if. Von 
dem oben befchriebenen Fenſter und feche anderen Fig. 197. 








Kemnip. 
fchmaleren Fenjtern find auf dem Kirchenboden noch Kirche, Oſtfenſter mit Schalttöpfen 
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einfache kantige Fenfterrahmen von 
3 cm Stärke erhalten mit Rauten von 
14 cm Hoͤhe und 10 cm Breite. Die 
Dede ift glatt getäfelt. 

Altar ohne Kanzel, in Späts 
renaiffance mit zwei Säulen, zwei 
Pilaftern und gebrochener Verdachung, 
auf deren Anfäsen früher zwei kleine 
Engel ſaßen. In der Mitte foll 
früher eine von einer Schlange um- 
wundene Figur geitanden haben. 
Zwifhen den Säulen, von einem 
Lorbeerwulft umrahmt, ein Gemälde 
ohne höheren Kunftwert: das heilige 
Abendmahl. 

Fig. 128. Kemnis. Kirche, Dachſtuhl. Tauffhüffel, aus Meffing ge- 
trieben, 0,36 m Durchm., zeigt auf dem 
Boden die befannten Schriftbänder und 
ſechs Früchte um ein mittleres Rundteil. 

Gloden: Die große 1726 von 
Heinge in Berlin. 

Die zweite, 0,78 m Durchm., ohne 
Infchrift und Ornament. 

Die Fleine, 0,60 m Durdym., Zuder: 
hutform mit fchönen fcharfen Reliefs 
in Kreiöform: Kreuzigung, Aufer⸗ 
ftehung, Geißelung, Verkündigung, 
Kreuztragung, Geburt. Da die Krone 
abgebrochen ift, hängt die Glocke jekt 
an Eifen. 





10,12 m. 


Königsberg. 


Rünigsberg, Dorf 11 km füb- 
ſuͤdweſtlich von Wittftod. 372 Einw., 
Zandgemeinde 1276, Gutsbez. 436 ha 
(Fig. 129). 

Zu Beginn des 16. Jahrh. wurde 
„dat Dorp Konigiöberge” von dem 
Havelberger Bifhof Sohann von 
Scylaberndorf feinen Vafallen Engelfe 

— | — und Thomas als Lehn übergeben (vgl. 
Fig. 129. Königsberg. Dorfplan (1: 10000). Riedel XXV, 107). Zu Beginn dee 





Kemnig — Königsberg. 
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Kirche von Nordoften. 


ig. 130. Königsberg. 
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* 18. Jahrh. waren die Grafen 
RZ, von Wartensleben dort an- 
fäfftg (ogl. Bratring I, 476), 
die an Stelle derer von 
Warnſtaͤdt getreten waren (vgl. 
Spezialrolle der prignigfchen 
Kitterfchaft vom Sahre 1666, 
abgedr. bei v. Eiditedt, Beitr. 
Fig. 131. Königsberg. Kirche, Grundrif. S. 343), 

Kirche: Bau des 14. Jahrh., aus gefpaltenen Feldfteinen mit Eden und Ein- 
faffungen aus Badftein (Fig. 131). Der Oftgiebel von Baditein mit Stichbogen- 
blenden, in neuerer Zeit durch mehrere hohe Strebepfeiler geftügt (Fig. 130). Die 
Öffnungen im Stichbogen oder im unbeftimmten, verfnicdten Rundbogen gefchloffen. 
Die Portale nur abgeftuft. Dede gerade mit fihtbaren Balken. 

Turm aus gemifchtem Material, mit Satteldah. Die Schallöffnungen in 
Stichbogenblenden. 

Altar mit reichem Spätrenaiffanceaufbau von 4631, mit Saͤulchen, Gebälfen 
und Giebelgehäufen in drei Etagen übereinander, mit vier Gemälden. 

Die Kanzel (Tas 
fel 10), reich aue- 
geftattet mit Säul- 
chen, gemalten Wap- 
pen und Ornamen⸗ 
ten, iſt ein gutes 
Nenaiffancewerf aus 
dem Ende ded 16. 
Sahrhunderte. 

An der Norbdfeite 
eine Empore mit 16 
Wappen, an deren 
furzer Seitenbrüftung 
die „Außerliche Ge⸗ 
ftalt Iheſu Chrifti 
aus dem Nicephoro” 
mit Torbeerzweig und 
Palme ald Siege: 
träger in ftarf ver: 
wifchter Malerei dar 
geſtellt ift, nebſt 
langem Text. 

Fig. 132. Königeberg. Reſte aͤlterer Bank—⸗ 
Reſte älterer Bankwangen in der Kirche. wangen (Fig. 132). 
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Königsberg. Kanzel der Dorfkirche. 
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Fig. 138. Königsberg. Zürbandendigung und Vorhaͤngeſchloß eines Wandſchrankes in der Kirche. 





Zwei Sladfronleudhter. — Eine dreiteilige Sanduhr. — Bier plumpe 
Zinnleudter. 


Glocken von 1746 (EC. D. Heinge), 1697 (Otto Ehlers) und 1574 (Tobias 


Kapermann). 
Köplin. 


Röhlin, Dorf 12 km weftfüdweftlich von Kyrig. 305 Einw., Landgem. 395, 
Gutsbez. 738 ha. 

1543 beftätigte Kurfürft Joachim II. einen Vertrag, der zwifchen dem Havelberger 
Domtfapitel, allen Quigows und „den Konnigefmarfen 
zu Koflelin“ gefchloffen war (vgl. Riedel II, 145). 
Die v. Königsmarf, die feit dem 14. Sahrh. in der 
Prignig reich begätert find, hatten nach der Spezial⸗ 
rolle der prignigichen Nitterfchaft v. 3. 1666 dem 
Kurfürften mit zwei Lehnspferden zu dienen (v. Eid: 
ftedt, Beitr. ©. 343). 

Kirche: Maffiver gepugter Bau in Saalform, 
laut ISnfchrift an dem Denkmal ded Bauherrn Hang 
Chrift. v. Koͤnigsmark i. J. 1775 erbaut. Die Fenfter 
im Stichbogen gefchloffen. Auf der Südfeite eine 
Herrfchaftsloge angebaut. Dede glatt gepugt, Fuß⸗ 
boden mit modernen Fliefen belegt. Der Turm ift mit 
teilweife gefchmweiften und ind Achte! übergeführtem 
Pyramidendache verfehen. An der Nordfeite der Kirche 
eine große, modern gotijche Gruftanlage in Putzbau. 

Altar mit Kanzel von zwei Säulen flanfiert, 
über den Säulen auf dem Gebälf zwei Wappen, 
bäuerliches Rokoko. 

Die Orgelempore mit einem auf Holz 
handwerklich; gemalten, ovalen Ölgemälde, die Auf: 





— Im — 


erſtehung Chriſti darſtellend. Fig. 134. Kötzlin. 
Taufe, 90 cm body, Rokoko, aus Eichenholz Altarleuchter in der Kirche. 
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Fig. 135. Koͤtzlin. 
Grabſtein der Frau Sophia v. Barſewiſch in der Kirche. 





geſchnitzt, dunkel gebeizt und 
etwas vergoldet. 

Bruſtbild einer betenden 
Frauengeſtalt, Olgemaͤlde in 
Goldrahmen. 

An der Nordwand der 
Kirche:Grabmal des General⸗ 
majors Hans Chriſtoph von 
Koͤnigsmark (Tafel 11), aus 
Stein mit grauer Olfarbe ges 
ftrihen. Der Sodel, mit Gir⸗ 
landen befränzt, trägt außer 
einer Urne und zwei weiblichen 
Figuren eine koniſch verjüngte 
Tafel, unten mit Wappen vers 
ziert, darüber die Inſchrift auf 
der Nückfeite eines Tierfelles 
und an der Spike dad Bildnis 
des Beritorbenen in Mebaillons 
form von Fahnen umgeben; ale 
Bekroͤnung dient eine Kugel. 
Im ganzen etwa 3 m hod. 

3wei Bronzeleudter, 
39,5 cm hoch (Fig. 134). 

Glocken: Diegroße, 0,81 m 
Durchm., Infchrift am Halſe 
in gotifhen Minuskeln: anno 
dmi. 1742. sancte. nicolae. ora. 
pronob{i)s. 

Die kleine 1667 von 
Martin Heinge aus Perleberg. 

An der Weitfeite des 
Gruftbaues noͤrdlich vom 
Turm: Zwei Grabfteine mit 


den ftarf vermwitterten Relief der Verftorbenen (eined Mannes und einer Frau). 
An der Nordfeite der Gruft der Grabftein der Frau Sophia von Barſewiſch 


mit ihrem Kinde, } 1615, tüchtige Arbeit (Fig. 135). 


Kolrep. 


Kolcep, Dorf 12 km nordnordweftlidy von Kyris. 239 Einw., 1256 ha. 
1438 belehnte Markgraf Friedrich der Süngere feine lieben getreuen Dietrich 
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2 gefchnigt, Dunkel gebeizt und 
** etwas vergoldet. 

Vruftbild einer betenden 
Frauengeſtalt, Olgemaͤld. in 
Goldrahmen. 

An der Nordwand der 
Kirche: Grabmal des General 
majors Dans EShriſtoph ver 
Koͤnigsmark (Tafel 11), aus 
Stein mit grauer Olfarbe ge. 
ſtrichen. Der Sockel, mit Eu 
landen befränzt, trägt aupe 
einer Urne und zwei weiblich“ 
Figuren eine fonifch verjuͤng 
Tafel, unten mit Wappen ver 
ziert, Darüber die Inſchrift au: 
ter Ruͤckſeite eines Tierfelies 
und an der Spitze das Bildnieé 
des Verſtorbenen in Medaillon 
form von Fahnen umgeben; a . 
Bekroͤnung dient eine Kun: 
Jin ganzen etwa 3m hei 

Zwei Bronzeleudter 
39,5 cm hoch GFig. 130). 

Glocken: Diegroße, 0,81 ° 
Durdım., Infchrift am Rab 
in gotiſchen Winuefeln: anı 
dmi. 1742. sancte. nicolae. o'.: 
pronobfi)s. 

Die fleine 1667 ver 
Martın Seinge aus Perleber« 

An ter Weftfeite Der 
Sruftbaues nördblih ve: 
Turm: Zwei Grabiteine wm: 
der Verftorbenen (eine Manned und einer Kroiı. 
. .  senft der Brabitein der rau Sophia von Barfemitd 
ne Arbeit (Fig. 135). 


Ö u 
. J 


Kolrep. 


. dweſtlich ven Kyritz. 239 Einw., 1256 ha. 
‘ Trab der Juͤngere feine lieben getreuen Dietrich 
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Kötzlin. Grabmal Hans Chriſtophs von Königsmark in der Kirche. 
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und Henning von Kliging 
mit einem Hofe im Dorfe 
zu „Kolreppe“ (ogl. Riedel 
Il, 433). Da das Klofter 
Heiligengrabe gleichfalls 
auf einen Hof in „Celreb“ 
Anſpruch zu haben glaubte, 
mußte Kurfürftt Johann 
1494 Irrungen zwifchen 
denen von Kliging und der 
„ganzen Berfammlung“ des 
Jungfrauenkloſters fchlich- 
ten (vgl. Niedel III, 507). 

Kirche: Befcheidener, 
feiner, gotifcher Feldftein- : 
bau mit quadratifchem Fach⸗ — 
werfturme auf dem Weſt⸗ * 
giebel. Die Fenſter meiſt — 





Fig. 136. Alt⸗Kruͤſſow. Dorfplan (1: 10000). 


in Backſtein rundbogig moderhifiert, von den urſpruͤnglichen noch eines inmitten 
der Nordſeite und drei an der Oſtſeite ſpitzbogig mit Granitkanten erhalten. Die 
Decke mit ſichtbaren Balken. Der Dachſtuhl erneuert. In der Wetterfahne die Jahres⸗ 
zahl 1844 (vermutlich Erbauungsjahr des Fachwerkturmes). 


Alt⸗Kruͤſſow. 
BAu-Rrüffoiv, Dorf 5 km öftlidy von Pritzwalk. 147 Einw., 698 ha. Rund⸗ 


ling (Fig. 136). | 
Bifchof Heinrich von Havelberg 
fchentte 1274 dem mellenburgifchen 
Zifterzienferflofter PReinfelden den 
Kirchenzehnt aus dem Dorfe Erucen 
— „bdecimam ville Crucen“ — (vgl. 
Riedel XXV, 3). Einer im Stift 
Heiligengrabe aufbewahrten Urkunde 
zufolge waren im Sahre 1367 die 
von Rohr im Beſitze des Gutes „tu 
Cruſſow“ (vgl. Niedel I, 489. In 
der unter Savelberger Patronat 
ftehenden Kirche befand ſich damals 
ein wundertätiges St. Annenbild, zu 
dem viele Wallfahrten ftattfanden 
und deflen auch Ludecus in feiner 


pr, | asanascnnseasnsmurunsne 





Fig. 137. Alt⸗Kruͤſſow. Grundriß der Kirche. 
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fchiffige gewölbte Kirche 
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Alt⸗Krüſſow. Dftgiebel der Kirche. 


Nordfeite hatte früher einen befonderen Eingang an der Weftfeite. Ihre Giebelfeite 


Eine Kapelle an ber 


Fig. 138. 


Die Kirche beiteht zum größten Teil aus Backſtein, 


war ohne Fenfter (Fig. 149. 


Alt⸗Kruſſow. | 113 


auch dad Sodelprofil. 
Sm unteren, aus ges 
fpaltenen Feldſteinen 
hergeftellten Teile figen 
(auch an der Oſtſeite!) 
meift in den Achſen 
der Oberfenfter kleine, 
fchmale, proftlierte 
Spigbogenfenfter mit 
Badfteineinfaffung, die 
fhon frühzeitig ver- 
mauert zu fein fcheinen. 
Aus dieſen und der 
auffallenden Größe der 
Oberfenfter ift vieleicht 
zu fchließen, daß eine! 
umlaufende Empore 
geplant war (vgl. 
Wilsnack). Die jegige 
Empore an der Welts 
feite ift modern gotiſch 
von 1880. Das Portal 
an der Suͤdſeite (feit 
1880 vermanert), hat 
eine ausgezeichnet ſchoͤ⸗ 
ne Proftlierung von 
mähtiger Wirkung 
(Fig. 140). Die Wände 
find fehr ftarf Cfiehe den 
Schnitt Fig. 139), da 
Strebepfeiler fehlen. 
In der Oſtwand befin- 
den fich einige Fleine 
Nifchen, von denen die 
nördliche als Kredenz, 
die füdliche als Piszina 
gedient hat. Bon den 
vier Gewoͤlbejochen find ig. 139. Alt⸗-Kruͤſſow. Schnitt der Kirche. 

Die zwei weftlichen ein- | 

fache Kreuggemwölbe, die zwei öftlichen Sterngemölbe mit durchgehenden Scheitelrippen. 
Die Gurte haben nur Rippenftärke. Die Rippen zeigen zweierlei Profile untermifcht, 
gedrehte Bünbelftäbe und glatte Doppeltehlen, und ruhen auf Konsolen, 

Kunft » Dentm. d. Prov. Bdbg. 1.2. Oftprignig. 
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Fig. 140. Alt⸗-Kruͤſſow. Kirche. 
Anſicht des Südportals, Profile des Sockels und Portalgewaͤndes. 


die mit Maßwerkformen verziert ſind. Das Hauptgeſims iſt mit einem Fries aus 
Heinen Baͤumchen geſchmuͤckt (Fig. 141 u. 142). In dem alten, noch aus Eichenholz 
bergeftellten Dadıftuhl (Fig. 139 hat nur jeder zweite Binder einen durchgehenden 
Binderbalfen, die anderen nur Stichbalfen. 
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Die Kapelle (Fig. 142) an der Nordfeite der Kirche ſcheint gleichzeitig mit 
diefer entitanden zu fein; fie befteht aus überpusten Feldfteinen mit Baditeinproftlen 


und Kanten, hat das gleiche 


Sodelprofil und den gleichen Ge— 
jimöfried wie jene. Der Nord— 
giebel ift mit ſchlanken Spigbogen: 
blenden und kurzen, mit der Mauer- 
front bündig gemauerten Fialen 
belebt. Die Fenfter an der Oſt— 
und Weitfeite find dreiteilig. Be— 
achtenswert ift das Fleine Rund: 
bogenportal der Weftfeite, über 
welchem ſich aus dem Sodel ein 
fleiner ZTreppengiebel entwidelt. 
Früher war die Kapelle in breitem 
Bogen nad) der Kirche geöffnet. Ein 
ſchoͤnes Sterngewölbe mit doppelt 
gefehlten Rippen dedt den Raum; 
es ruht in den Eden auf je einer 
braun glafierten Konfole, die 
vier Halbfiguren in ziemlidy roher 
Arbeit darftellen: die füdmeftliche 


und nordöftliche ftreden die Zunge du'.un 


heraus, die nordweftliche fpielt den 
Dudelfad, die ſuͤdoͤſtliche hält einen 
Stab. Die Malerei der Gewölbe 
ift modern gotifh. An der Nord- 
wand der Kapelle gegenüber dem 
Eingang befindet fid) eine mit 
Gitter abgefchloflene, breite 
Stichbogennifche, deren Lai⸗ 
bung mit roher fpätgotifcher 
Malerei von Ranfen und 
Blumen bededt if. Ebenſo 
ift die Hinterwand mit nie- 
driger Wanddraperie bemalt, 
die mit Ringen an einer 
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Fig. 141. Alt-⸗Kruͤſſow. 
Kirche, Vorder: und Seitenanficht der Biebelede. 


von drei Meinen Engeln getragenen Stange hängt. Zwiſchen den Engeln iſt Sonne 
und Mond dargeftellt. Das Ganze ift vermutlich ein heiliges Grab, in dem eine 
Ehriftusfigur aufgebahrt geweſen fein wird. Zu beiden Seiten der Nifche befinden 
fi Wandfchränfe mit hübfchen fchmiedeeifernen Bändern aus Difteln bzw. heraldifchen 


Lilien (Fig. 143). 
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Fig. 142. Alt⸗Krüſſow. Kirche, Anſichten und Profile der Kapelle. 


Bor der Heiligen-Grab:Nifche ſteht jegt der ehemalige Hauptaltar der Kirche, 
ein fpätgotifher Flügelaltar, der im Schrein fowohl wie in den Flügeln durch 
reiche durchbrocdyene Blattwerffodel und baldadhinartige Friefe (Tafel 19) in zwei 


m ——0 


Tafel 12. 





Alt⸗Krüſſow. Altar in der Kapelle der Kirche. 
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Alt⸗Krüſſow. Mittelgruppe aus dem Altar in der Kapelle. 
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Fig. 143. Alt: Krüffow. 
Kirche, Tuͤrband eines Wandſchrankes in der Kapelle. 
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Stockwerke geteilt ift. Im Schrein 
ift oben in der Mitte die Krönung 
Mariä dargeftellt, daneben in ben 
fchmalen Seitenabteilungen links 
Andreas, rechts Johannes der 
Täufer, unten in der Mitte die 
heilige Anna felbdritt mit der 
heiligen Sippe (Tafel 13), links 
im fchmalen Felde Georg, rechts 
Chriftophorus. In den Flügeln 
tft find oben die heilige Anna 
felbdritt mit Vegleitfigur, unten 
die Bermählung der Maria, rechts 
oben der Tod der heiligen Anna, 
hinten eine Gruppe von Männern, 
Frauen und Kindern abgebildet. 


Der Altar ift im ganzen gut erhalten, an den Scheidemänden bes Mittelfchreing 


fcheinen vier Meine Figuren zu fehlen. 


In der Bemalung herrfchte Gold ftarf vor, 


3. B. waren fämtliche Gewänder golden mit rotem oder blauem Futter. 
Sn der Kapelle fol fid) aud) das angeblich wundertätige Annenbild befunden haben. 
Gotiſches Gefühl von fünf Sigen, unvollftändige Reſte; Fig. 144 zeigt eine 


Zwiſchenwange. 

Hoͤlzerne Taufe in Spaͤtrenaiſſanceformen 
liegt zerbrochen im Turm. 

Spaͤtgotiſcher Geſtuͤhlbaldachin (Bruchſtuͤck) 
mit Reſten von Ornamentmalerei in der Voute. 
— Ein Bretterſtuhl (Fig. 146). 

Gotiſcher Kelch, 17 cm hoch, aus ver⸗ 
goldetem Silber. Auf dem ſechsteiligen Fuße ein 
Chriſtus am Kreuz (in Relief), an ſeinen Seiten 
(eingraviert) Maria, Johannes und eine knieende 
Biſchofsgeſtalt; am Nodus: jhesus auf Emaille⸗ 
grund. Den Stifter nennt die in ſpaͤtgotiſchen 
Majuskeln neben ſeinem Wappen eingravierte 
Inſchrift: Johannes dei gratia ecclesie Havel- 
bergen(sis) episcopus de familia Slaberndorp 
dedit. (Sobann v. Schlaberndorf war Biſchof 
von 1501—1512.) 

Zwei gotifche Altarleuchter, 40cm hoch, 
aus Meffing. — Bier befchädigte hölzerne Fi- 
guren (Maria, Chriftus, Chriftophorus und ein 
Biſchof). 
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Fig. 144. Alt⸗-Kruͤſſow. Zwifchenwange 


eines unvollſtaͤndigen Chorſtuhls. 


118 Oftprignig. 


Drei Refte von Glasmalereien im 
mittleren Fenfter der Nordfeite: 1. Wap- 
ven der Schneider; 2. die heilige Anna 
felbdritt; 3. Wappen mit weißen Hafen @). 

An Schmiedeifenwert ift außer den Tür: 
bändern an den Wandfchränfchen der Ka⸗ 
pelle die Handhabe mit gebudeltem, durch⸗ 
brochenem Unterlagsbleh an der Tür 
des oͤſtlichen Wandfchranfes der Norbdfeite 
(Fig. 145) und ein einfacher Standleudhter 
(Fig. 147) zu nennen, der früher mit einer 
Zaube befrönt gewefen fein fol. 

Zwei Glocken: Die große 1711 von 
Ehrift. Sigm. Mebert. 

Die Meine 1588. 

Ein Flügelaltar 1,08 m breit, 1,32 m 
hoch, aus fpätgotifcher Zeit, mit Maria 





sig. 146. Alt⸗Kruͤſſow. 
Bretterſtuhl in der Kirche. 





3ig. 145. Alt⸗Krüſſow. 
Handhabe einer Wandſchranktür in der Kirche. 





Fig. 147. Alt: Kruͤſſow. 
Eiſerner Standleuchter in der Kirche. 
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und 16 anderen Figuren (von denen eine fehlt) befindet ſich gegenwärtig im Mär- 
fifchen Mufeum in Berlin. 


Literatur: Werner, im Brandenb. Provinzialblatt I, Nr. 19; und Adler, Backſteinbauwerke II, 19. 


Neu⸗Kruͤſſow. 


Deu-Rrüffoiv, Dorf (Rundling), 7 km oftnordöftlicdy von Pritzwalk. 123 Einw., 
435 ha (Fig. 148). 

Im Mittelalter befand ſich das KHavelberger Domkapitel im Beſitz des Patro⸗ 
nats über die Kirche zu N.⸗K., deren Pfarritelle an Vikare verpachtet wurde, fo 
daß das Patronat eine gute 
Einnahmequelle war (vgl. 
Riedel II, 20 ff). 

Die Kirche in modern 
gotifchem Stile ift ein Bad: 
fteinneubau von 1850. 

Auf dem Kirchenboden 
liegen noch Reſte eines 
Barodaltare von 1726. 

Zertrümmerte kelchfoͤr⸗ 
mige, hölzerne Taufe, barod. 

Altargemälbde: Gol- 
gathadarftellend, guterhaltene 
beforative Malerei, 1,26 m 
hoch und 0,56 m breit, oben 
im Halbkreis fchließend, lei- 
der außer Gebrauch auf dem 
Kirchenboden. Fig. 148. Neu⸗Kruͤſſow. Dorfplan (1: 10000). 
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Kuhbier. 


Ruhbier, Dorf 5 km weftlic von Prigwalf; Patron war ehemals das Dom- 
ftift Havelberg. 321 Einw., 987 ha. 

1498 verkauften die von Quigow den Edlen Johann und Jaspar Gans zu 
Putlig ihre „in deme Dorpe und Beltmarde Kobyr“ beiegenen Güter (vgl. Riedel I, 328). 

Kirhe aus dem 19. Sahrh. 

Kanzel barod mit Akanthuskonſolen an den Eden. 

Zwei Sloden: Die große 0,96 m Durdm., ohne Inſchrift, aber mit bes 
achtendwerten Relief am Halſe: Xöwe, Adler und mehrere Neliefö in Kreis⸗ und 
Sechspaßform; 14. Jahrh. 

Die kleine 0,64 m Durdym., 1476 + Jhesus 4 Maria in gotiſchen Minuskeln. 
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Kuhsdorf. 


Ruhsdorf, Dorf 6 km ſuͤdweſtlich von Prigwalf. 173 Einw., 629 ha. 

Um 1328 machte der „ehrwürdige Herr Heyſo, Pfarrer zu Gurdestorp”, eine 
Stiftung für einen Altar in der Nikolaifirche zu Pritzwalk (vgl. Riedel II, 365). 
Nach einer Urkunde von 1498 waren die Gebrüder Hans und Bothe von Quitzow 
zu „Koftorppe” wohnhaft (vgl. Ries 
bel I, 328). Unter der Regierung 
des Großen Kurfürften faß Victor 
von QDuigow zu ÜBullendorf und 
„Kueheſtorff“ (vgl. v. Eickſtedt, Bei⸗ 
traͤge S. 344). K. blieb bis zum 
Tode des Oberſten Auguſt Heinrich 
von Quitzow i. J. 1824 im Beſitz 
der Familie, als letzter Reſt ihres 
einſt ſo umfangreichen Grundbeſitzes 
(vgl. Berghaus, Landbuch I, 664 
und Kopp, Kuhsdorf vor 200 Sahren, 
Prigwalf 1906). 

Kirche: Feldfteinbau in Saal: 
form (Fig. 149 u. 150), teilweife mit 
Backſteinkanten. Im Weiten ein 
mächtiger Turm von ber Breite bee 
Schiffes. Die fchlichte Kirche hat 
weder Sodel noch Kauptgefime. 
Gm Often, Süden und Norden je 
drei ſchmale hohe Spisbogenfenfter, 
die der OÖftfeite mit Badfteinfanten, 
die anderen aus Feldftein, außen 

Fig. 149. mit geputzter Schmiege, die Ber: 

Kuhsdorf. Grundriß und Oſtgiebel der Kirche. glafung aus dem 18. Sahrh., Holz: 
rahmen und breite, flache Holz⸗ 

fproffen. In der Suͤdoſtecke beim 

Predigerftuhl außerdem zwei Fleine Fenfter, eind nach Often, eins nadı Süden. Die 
Türen find zum Teil nody mit Sperrbalfen zu verfchließen, vor der füdlichen eine 
fpäter angebaute Borhalle. Der Dadıfuhl der Kirche ift nicht mehr der urfprüngliche. 

Der Turm ift abgewalmt, mit Ziegeln gededt und der Dadhreiter befchiefert. 
In der Wetterfahne: A. H. v. Q. (Quitzow) 1820. Die Wefttär im Turm ift niedrig, 
fpisbogig, aus Backſtein ohne Profil, darüber eine Kleine‘ rechtedige Nifche. Die 
Halle im Erdgefhoß war mit einer Rundbogentonne überwölbt. Die Turmfenfter 
ſchmal, fchießfchartenartig nad) innen erweitert. Die Turmtreppe liegt teilweife in 
der Mauer. Die Schallöffnungen find rundbogig. 
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Sig. 150. Kuhsdorf. Kirche. 
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Die Kanzel (Tafel 14), ein reicher, zweigefchoffiger Aufbau mit gemundenen 
Säulchen in beiden Gefchoffen und an den Eden der Kanzel felbft. Neben diefer 
zwei Figuren (eine davon Moſes), darüber zwei Heine Engel mit Palmen; der ganze 
Aufbau ift reich mit Ornament und Wappen bededt und bemalt. Die Altarfchranten 
find durchbrochen gefchnigt. Die Infchrift an der Kanzeltreppe lautet: „Diefes Altar, 
Kanzel und Beichtftuhl ift gemacht 1707, da Patronus geweſen der hochwohlgeborene 
Herr Achatz Albredht von Quitzow ... von Mr. ©. Weidner, Tifchler aus Perleberg. 
Abgemahlet 1729 von Hr. Friedrich Köppen aus Perleberg.” 





Fig. 151. Kuhsdorf. Fig. 152. Kuhsdorf. ig. 153. Kuhsdorf. 
Taufe in der Kirche. Holzleuchter in der Kirche. Zinnleuchter in der Kirche. 


Taufftein, achtedig aus Sandftein (9, jest mit Ölfarbe geftrichen, ähnlich 
dem in Quigow in der Weltprignig (Fig. 151). 

Tauffchüffel, in Meffing getrieben, am Rande Tiere, in der Mitte der 
Sündenfall, ohne größeren Kunftwert. 

Ein Holzleuchter für drei Kerzen, aus einzelnen, gebrechfelten, kurzen Gliedern 
zufammengezapft, aus neuerer Zeit Fig. 152). 

Zwei Zinnleuchter von 1683 (Fig. 153). 

Slasmalerei (Tafel 15) im nördlichen Fenfter der Öftfeite, 45 cm breit, 52 cm 
hoch, ftellt zwei Figuren mit umrahmenden riefen dar, die teild in Ornamentmufter, 
teild in Schrift aus gotifchen Majusfeln beftehen. Die linke, männliche Figur ohne 
Kopfbedeckung mit blauem Rod, gelbem Untergewand, grünem Gürtel nnd gelben 
Schuhen hält in der Rechten dad Schwert, in ber Iinfen den Schild (Clänglicher 
Spiefhild) der Quitzows. Grund rot. Umfchrift, an der Iinfen Seite oben be- 
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ginnend: CO SVV ON DE QVTSO. Die rechte weibliche Figur, mit Gebände und 
bermelinverbrämtem Mantel, bdunfelgelbem uͤberkleid mit grünem, gemuftertem 
Saum und gelbem Unterkleid, hält die rechte Band nadı der Sitte an der Mantel- 
binde (Zaflelriemen). Grund blau. Umfchrift: rechts RERTHA, links V VRO. 
Koftum der Zeit gegen 1300. Alte Mofaiktechnif, mit Schwarzlot gemalte Zeichnung 
und Laſuren. 1 

Zwei Gloden: Die große 0,98 m Durdym., ohne Snfchrift, am Hals 
zwei Arten von Relief: a) Kreidformen mit Perlen, 4,2 cm groß, darin 1. Ver⸗ 
fündigung Mariä, 2. Krönung Mariä, 3. Auferftehung Chrifti, 4. Chriftus am 
Kreuz, 5. Geißelung, 6. Kreuztragung, 7. Geburt Chrifti Caͤhnlich an der Glocke 
zu Lindenberg); b) Feine Reliefs in Kreisform: die vier Evangeliftenzeichen 
und ein heraldifcher Löwe; in Bierpaß: eine Blattrofette; in Sechspaß: ein vier: 
füßiges Tier. | 

Die Heine Glode 0,66 m Durdym., in Zuderhutform, ohne Inſchrift. Am 
Halſe Reliefdarftelungen: Geißelung, Kreuzigung, Auferftehung Chrifti, Verkündigung 
Mariä, Geburt Chrifti, Kreuztragung, Aähnlidy wie bei ber großen. Die Krone ift 
abgebrochen und durch vier Eifen erfegt. 

Ein Schnigaltar (angeführt in Dtte, Archäol. II, 749) foll an das Mufeum in 
Frankfurt a. M. verkauft worden fein (Archiv der Brandenburgia IX, ©. 42). 

Das Pfarrhaus im Südoften der Kirche, einfacher Fachwerfbau vom Anfang 
des 18. Jahrh. Infchrift im ZTürfturz: A. A. V. Q. 1707. 


Kunom. 


Kunow, Dorf 17,5 km ſuͤdſuͤdweſtlich von 
Prigwalf. 432 Einw., 1487 ha. 

1305 erflärten die Markgrafen von Brans 
denburg, fie hätten dem Gift zu Havelberg 
„de Kerken to Konow“ zu ewigem Befige 
verfauft (vgl. Riedel II, 455). 1484 wird 
in einer Prigwalfer Urk. ein gewifler „Ty⸗ 
def Kluch, wanaftych to Konow“, erwähnt 
(Urf. im Prigwalfer Rathaus, abgedr. Riedel 
XXV, 89). 

Kirche: Bau in Saalform aus gefpaltenen 
Feldfteinen, die am Sodel in Schräge und an 
dem fpisbogigen, bedeutenden Weftportal in 
Abftufungen behauen find. Bon den Fenftern 
zeigt das oͤſtliche allein nody den Spigbogen 
ig. 154. Kunow. Oſtgiebel der Kirche. Lin Badftein), die übrigen find geändert mit 
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Korbbogen. Die Motive des Oſtgiebels ſind ſaͤmtlich in der Mittelachſe uͤbereinander 
angeordnet (Fig. 154). Decke der Kirche gerade mit ſichtbaren Balken. Der Dachſtuhl 
iſt der urſpruͤngliche aus Eichenholz. Die Turmhalle war mit Tonne gewoͤlbt, die 
Schalloͤffnungen ſpitzbogig, in uͤblicher Weiſe gekuppelt. Auf dem Turmdach ein mit 
Schindeln gedeckter ſechseckiger Dachreiter, der fuͤr die Klingeglocke einen beſonderen 
kleinen Ausbau in Form eines Schutzdaches hat. In der Wetterfahne die Jahres⸗ 
zahlen 17411 und 1838. 

Altar und Kanzel find vereinigt, laut Inſchrift 4691 errichtet, 1698 gemalt, 
wiederhergeitellt 1793, 1822 und 1853. 

Glocken: Die große 0,95 m Durchm., ohne Sinfchrift, mit Kreisreliefs am 
Halfe: Berfündigung, Geburt, Kreuzigung, Auferftehung. 

Die zweite Glode 0,75 m Durchm. Inſchrift am Halſe in gotifhen Minusfeln: 
O rex glorie christe veni cum pace ave maria mit heraldifchen Lilien ale Trennungszeichen. 


Kyritz. 


Duellen: L Urkunden, Akten und Manufkripte. 


Rathaus zu K.: Die Akten reichen nur bis 1701 zuruͤck; die älteren Beftände find verbrannt. 
In einer alten Bibel finden fich lateinifch gefchriebene Angaben über die Belagerungen von 418381 und 
1411 (vgl. Riedel I, 363). 

Seh. Staatsarchiv zu Berlin: a) Urk. märk. Drtfchaften Kyris Nr. 1 ff. Gum Zeil bei 
Riedel I, 366 abgedruckt); b) Rep. 21, 74: 1541 Wüſte Mark Zornow; 1547 Holzung Rohdahne; 
1567 Oravamina betr. die Eingriffe derer v. Kröcer und von Koͤnigsmark; 1600 Schuldenzuſtand 
und Bedrängnis; 1622 Zumult wegen Innungsfachen, 1627/28 Ziruppendurchmäriche, 1689/92 An⸗ 
bau der Feldmarken Rudow, Stoipe, Weſtfal und Rhode; 1765 Erwerbung des Kiofterhofes durd) 
Eothenius; u. a. m. 

Kol. Bibliothek zu Berlin: a) Joh. Sam. Buchhols,. hHandfchriftliche Gefdyichte der Immediat⸗ 
fladt K. mit Urkunden erläutert, abgefaßt 1778 (Manuscripta Borussica fol. 64); b) Prignitia diplo- 
matica: Sammlung von Abfchriften alter Urkunden (Manuser. Boruss. fol. 55a). 

Die K. betreffenden Stüde des Leipziger Kopialbuchs der Bogtei Havelberg, einer Hauptquelle für 
das Mittelalter, find bei Riedel I, 368 f. abgedruckt. 


I. Literatur. 
Joh. Buchhols, Vitae pastorum Kyrizensium (Ruppin 1725). 
Bekmann, Befchreibung der Mark (5. Zeil, II, ©. 157 ff.). 
Gercken, Fragmenta Marchica (Il, 19). 
Buſchwig, Reife nach Kyris (1781). 
Riedel, Codex diplomaticus (l, 347—388). 
v. Raumer, Die von Plotho (v. Ledeburs Archiv, IX, 289). 
v. Ledebur, Der Kyriger Archidiaton Johann Buchholtz (Märk. Forfchungen, IV, 80). 
H. Bauer, Hinrichtung von Schulze und Kerften i. J. 1807 (Kyritz 1846). 
Berghaus, Zandbuch I, 620 ff.. 
Voßberg, Siegel der Mark, F. 1. 
- ©. ©. Winkel, Wappen und Siegel, ©. 48 f. 
Sibmacher, Wappenbuch, Städte S. 151, Tafel 181. 
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Geſchichte. 


Man darf annehmen, daß in der Bezeichnung des Gaues „Chorizi“, der in 
der Stiftungsurkunde des Bisſstums Havelberg vom Jahre 948 als zum biſchoͤf⸗ 
lichen Sprengel gehoͤrig genannt wird, der Name Kyritz enthalten iſt. Den erſten 
ausführlichen Aufſchluß uͤber K. oder „Cyric“, wie ed in einer Urkunde von 
1170 genannt wird, verdanfen wir einer in Abfchrift erhaltenen Urfunde vom Sahre 
1237, laut der die „edlen Herren Johannes und Geveharbus von Plote”, die einem 
uralten, im Magdeburgifchen angefeflenen, freiedlen Gefchlechte entftammten, ihren 
Bürgern von K. nach Stendalifchem Vorbild eine Berfaffung verliehen. Der an 
den Stadtherrn von jeder Aderhufe der ftädtifchen Gemarkung zu zahlende Zins 
wurde auf 2 Schilling, der Rutenzins von den bebauten ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcken 
auf 4 Denare oder Silberpfennige feſtgeſetzt. Neun Jahre ſpaͤter verſprachen die 
„Herren von Gottes Gnaden de Plote“ der Gewandſchneidergilde, daß jeder, der, 
ohne der Gilde anzugehoͤren, es wagen wuͤrde, Tuch zu ſchneiden, 3 Talente Strafe 
geben ſollte. 

In dieſe Zeit reichen auch die aͤlteſten Teile der Pfarrkirche zuruͤck, die dem 
immer mehr zunehmenden Marienkultus zuliebe der Mutter Gottes geweiht wurde. 
Die Stadt, die im Wappen ebenſo wie die von Plote die Lilie führte und deren 
Siegel die Umfchrift trug: Sigillum Burgensium Kyriz, blühte in diefem fruchtbaren 
Teil der Prignig fohnell empor, zumal die Stabtherren im Jahre 1259 den Bürgern 
auf der „Gugelitz“ und ihren Nebenflüflen freie Schiffahrt bis zur Havel hin ges 
währten, ein Vorrecht, das zu einer Zeit, wo die Landwege fchlecht gehalten und 
dazu unficher waren, befonderen Wert hatte. Da man das Flüßchen von Zeit zu 
Zeit ftaute, war Schiffahrt, wenn aud nur in befchränftem Maße, mit fehr kleinen 
Fahrzeugen möglich). 

Im Sahre 1316 verkaufte der Markgraf Johann der Stadt, die fich inzwifchen 
von der Schußherrfchaft derer von Plote — wie, ift freilich nicht befannt — frei 
gemadht hatte, die Seen Stolp, Bantefow und die Hälfte ded Sees Königsberg für 
180 M. brandenburgifchen Silberd, die Mark zu etwa 233 g gerechnet. Wohl um 
diefelbe Zeit feßte fich die Stadt in den Befig ber Dörfer Stolp, Rudow, Roben 
und Weſtfalen, deren Gemarfungen, nadıdem die Ortfchaften in den vielen Fehden 
jener Tage wüft geworden waren, dem Stabtfelde einverleibt wurden. Franziskaner, 
auch Barfüßer genannt, ließen fid) im 14. Sahrh. unter einem Guardian in ber 
Stadt nieder, erbauten ein von großem Kunftverftändnis zeugendes Klofter und 
widmeten fich der Seelforge unter dem niederen Volke. Damals gefchieht häufiger einer 
marfgräflichen Münze — moneta — zu 8. Erwähnung; ihre Einkünfte wurden freilich 
von den Witteldbachern oft ihren Gläubigern, einmal aud einem Nikolaus Bismarf 
und mehreren anderen ftendalifchen Bürgern pfandweife überlaffen. Einige der bie 
Lilie aufmeifenden und damals in K. geprägten fleinen Silbermünzen werben im 
Königlichen Muͤnzkabinett zu Berlin aufbewahrt. Auch Siegel der Tuchmachergilde, 
an Urkunden im Geh. Staatsarchiv hängend, find aus diefer Zeit erhalten; fie find 
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in Voßbergs Wappenbuch abgebildet. — Obwohl die Stadt mit mehrfachen Waͤllen 
umgeben und durch eine ſtarke Mauer geſchuͤtzt war, erwehrten ſich die Buͤrger nur 
mit Muͤhe der Angriffe des Adels. Die Grenzen der vor den Toren liegenden ſtaͤdti⸗ 
ſchen Grundſtuͤcke hatten ſie durch Wall und Graben, die ſogenannten Landwehre, 
deren mehrere Meter hohe Reſte in der Forſt noch heute erhalten ſind, bezeichnet. 

Im Jahre 1381 hatten die Feinde der Stadt bereits die Mauer erſtiegen, doch 
mit „Gottes Hilfe wurden die Raͤuber von den tapfer kaͤmpfenden Buͤrgern zuruͤck⸗ 
geſchlagen“. 30 Jahre ſpaͤter gelang es dem mecklenburgiſchen Ritter Baſſewitz 
durch einen unterirdiſchen Gang bis in das Herz der Stadt vorzudringen. Doch 
auch dieſer Angriff wurde mit Hilfe beherzter Frauen, die den aus dem Erdboden 
auftauchenden Feinden heißen Brei auf den Kopf goſſen, ſiegreich abgewehrt. Noch 
heute wird alljaͤhrlich das Baſſewitzfeſt gefeiert, bei dem große Brote an Lehrer, 
Beamte und Stadtarme zur Verteilung kommen. „Solch verderblichen Schaden“ 
hatte die Stadt in dieſen kriegeriſchen Zeiten erlitten, daß der erſte Zollernſche 
Markgraf ſich veranlaßt ſah, ihre jaͤhrlich dem Landesherrn zu entrichtende Abgabe 
auf vier Jahre um insgeſamt 40 Schock Groſchen herabzuſetzen. 

Die Reformation fand bereits um 1539 in der Stadt Eingang, da der damalige 
Pfarrer, obwohl Havelberger Domherr, der neuen Lehre guͤnſtig geſonnen war. Die 
zahlreichen Kleriker, Weltgeiſtliche wie Moͤnche, raͤumten das Feld. Im Jahre 1541 
wurde auf kurfuͤrſtlichen Befehl zu Kyritz eine Viſitation veranſtaltet, und ein großer 
Teil der geiſtlichen Stiftungen — ſo das Lehen der heiligen Anna und die Knochen⸗ 
hauer Commende — zum „gemeinen Kaſten“ geſchlagen. Die Altaͤre der Gilden 
verſchwanden. Bald darauf gab Joachim II. dem Dietrich von Klitzing zu Demerthin 
das Franzisfanerflofter zu Lehen. Doc; diefer verzichtete im Sahre 1552 zugunften 
des Rate auf die eine Hälfte der Kloftergebäube, „barinnen auch niemandt, benn 
arme Kranke inbehalten werben follten”. 

Zehnmal wurde die vornehmlich aus Eichenholz erbaute und jeglicher Loͤſch⸗ 
vorrichtungen entbehrende Stadt in ber Zeit von 15501700 von Bränden heim 
gefucht. Nachdem im Jahre 1562 nahezu 180 Käufer laut einer Notiz im Rech⸗ 
nungsbud; der Wittitoder DMarienfapelle abgebrannt waren, ging 1622 die eine Hälfte 
einfchließlich der Kirche und Schule, 1634 die andere Hälfte der Stabt in Flammen 
auf, jo dag lange Sahre hindurd; die Klofterfircdye zu gottesdienftlichen Zwecken benugt 
werden mußte. Einem glüdlichen Zufall ift die Erhaltung mehrerer dem 16. Sahrh. 
entftammenbder, hochgiebliger Fachwerfhäufer in der heutigen Wilhelmftraße zu vers 
danken. Noch fieben andere Feuersbrünfte verheerten im 17. Sahrh. die Stabt. Bei 
dem Brande vom Jahre 1674 ging ein großer Teil des ftädtifchen Archivs verloren. 
Glüdlicherweife nahmen der Archidiakon Sohann Buchholtz um 1730, fodann der 
gleichnamige Bürgermeifter zur Zeit des fiebenjährigen Krieges von dem geretteten 
fleineren Zeil der ftädtifchen Archivalien, der gegen Ausgang des 18. Sahrh. durch 
eine neue Feuersbrunſt bis auf einen fümmerlichen Neft vernichtet wurde, Abfchriften 
auf. — K. war feit der Reformation im Rüdgang begriffen. Die Peſt vom Jahre 
1626, die auf 200000 Taler bezifferten Einquartierungskoften zu Zeiten Wallenfteins 
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und anderer Generale, vornehmlich aber der Ruͤckgang der Hanſeſtaͤdte an der Oſtſee, 
beſonders Luͤbecks, wo fruͤher die Kyritzer mit ihren Tuͤchern die Zollfreiheit genoſſen 
und den beſten Abſatz gehabt hatten, nahmen K. arg mit. Die ehedem ſo zahlreiche 
Tuchmachergilde war um 1800 auf ein Mitglied zuſammengeſchrumpft und die zur 
Zeit des Großen Kurfuͤrſten jaͤhrlich 5—6000 Tonnen betragende Ausfuhr des Bieres, 
dad man wegen feiner Stärfe „Mord und Totfchlag” nannte, fanf im Verlauf von 
11/2 Sahrh. auf 1654 Tonnen. 
















































































sig. 155. Kyritz. Grundriß der Pfarrkirche. 


Die hie und da mit Pallifaden ausgeflidten Befeftigungen waren fchon recht 
verfallen; die Stadttore dienten nur noch Akzifezweden. Eines gewiſſen Rufes er: 
freute ſich noch immer die Kyriger Schule, die von Bürgerföhnen ebenfo wie vom 
Landadel zahlreich befucht war. Im Jahre 1725 Iud der Rektor Johannes Bucholtz zu 
einer Schulfeier ein, bei der Taut dem zu Neuruppin gedrudten Programm Tateinifche 
Neden von Schülern über die griechifche Kirche, den Mohammedanismus und andere 
hochgelahrte Dinge zu hören waren. — Eine Feine Garnifon, beftehend aus einer 
Eskadron des Kavallerieregiments Nr. 2, befaß die Stadt feit 1715. infchließlich 
des Militärs belief fich ihre Einwohnerzahl auf nur 2404 Seelen im Sahre 1790, 
während man bie Zahl der Bewohner gegen Ausgang bes 16. Jahrh. auf etwa 
3000 fchägen darf. — In der Franzofenzeit wurden die Gemüter der Bürger aufe 
höchfte durch eine brutale Gewalttat erregt. Im April 1807 hatten ſich nämlich einige 
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Marodeure, vorgeblic; im Auftrage bed Oberftleutnante von Schill, Eintritt in die 
Stadt zu verfchaffen gewußt, wo fie Montierungsftüde und Geld erpreßten. Eine 
fchleunigft auf Befehl des franzöfifchen Generalgouverneurd Clarke herbeieilende 
Militärtommiffion ließ furzerhand zwei rechtfchaffene Bürger, den Kämmerer Schulze 
und den Kaufmann Kerften, „wegen angeblicher Begünftigung preußifcher Truppen“ 
erfchießen. 

Im 19. Sahrh. bildete der Aderbau die Sauptnahrung ber Bürger. nfolge 
der um 1834 ausgeführten Separation wurden auf dem Stabdtfelde verfchiedene 
Niederlaffungen angelegt, die zu ben bereits im 18. Sahrh. entftandenen Kolonien 
Sechzehn⸗Eichen und Stolpe hinzutraten. Der 4678 ha umfaffende ftädtifche 
Grundbefiß wurde nadı Aufhebung der gemeinfchaftlihen Huͤtung zum großen 
Teil angefamt, fo daß eine Haupteinnahme ber Kämmerei heute aus den Forften 
fliegt. Ein ſchwerer Schlag für die Stadt war der Verluft der Garnifon (1878). 
Immerhin erfreut fie fidy ale Siß bes Landratsamtes (feit 1817) und eined Seminare 
fowie ald Knotenpunkt verfchiedener Chaufleen und Eifenbahnen eined ziemlichen 
Berfehre und Wohlftandes. 

Heute ift K. vorwiegend Aderbürgerftadt: es find etwa 60 Aderbürgerftellen 
von ungefähr gleihem Umfange vorhanden. Die Einwohnerzahl beträgt heute 5188 
und hat ſich innerhalb ber legten 15 Jahre um nur 102 Seelen vermehrt. 

Moarienkirhe. Baubefchreibung: Dreifchiffige, kreuzgewoͤlbte Hallenkirche von 
6 Soc, Fänge mit bedeutend erhöhtem Mittelfchiff und einfchiffigem Chor in ehe- 
mals pußfreiem VBaditeinwerf (Fig. 155). Nur der untere Teil der Umfaflunges 
mauern bis etwa 4 m Hoͤhe befteht größtenteild aus ſchwach bearbeiteten Feldfteinen. 

Sm Welten der Kirche ftand bis 1848 ein Reſt des alten Feldfteinturmes, 
beffen Breite im Innern noch jest an den Fugen bzw. Riſſen erfennbar ift (fiehe 
den Grundriß). Er war jedenfalld der Ältefte Zeil des Baues. Naͤchſtdem ift ee 
der Weſtteil des Chores, der weder mit dem Schiffe, noch mit den erften Chorftrebe- 
pfeilern in Verband fteht. Nach den Fenfterformen ift diefer Teil nod) in den Anfang 
des 14. Sahrh. zu fegen. Auch findet fich hier über dem Anfang des Chores im 
Dachboden hinter der Oftwand des füdlichen Seitenfchiffes verftedt noch ein Stuͤck 
Hauptgeſims mit vertieftem Fried, das beweift, daß hier ein Älterer einfchiffiger 
Bau beftand oder daß der Chor länger war (Fig. 156). 

Der jegige Bau gehört im wefentlichen der Zeit nach 1400 an. Am Langhaufe 
find die Strebepfeiler faft ganz nad) innen gezogen, fo daß außen nur Lifenen er- 
fcheinen. Die Sciffspfeiler find achtedig, ungefähr 2 m unter Kämpfer beginnen 
an ihnen auf Konfolen (Fig. 157) ruhende NRundftabdienfte für die Gurtrippen. 
Die breiten Laͤngsgurte und die Diagonalrippen ruhen auf Kapitellen mit viel: 
fach zerftörten Proftlen. Die Gurtbögen find verfchieden proftliert, zum Teil ein- 
fach abgeftuft. Die Rippen waren urfprünglich aus NRundftäben und Birnftäben 
gebündelt; die bdreiteiligen Schifföfenfter hatten proftlierte Raibungen, die noch an 
einigen erkennbar find. Das nördliche Seitenſchiff unterfcheidet ſich vom üblichen 
durch feine tauförmig gedrehten Bündelftäbe. Die nördliche Vorhalle ift im Ober: 
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Kyritz. Taufe in der Pfarrkirche. 
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Fig. 156. Kyritz. Chor der Pfarrkirche von Nordoſten. 
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Fig. 157. Kyritz. Pfarrkirche, Einzelheiten. 
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Fig. 158. Kyritz. Vorhalle an der Mordfeite der Pfarrkirche. 





geſchoß mit dem Schiff durch zwei rundbogig eingewölbte Öffnungen verbunden 
(Fig. 157). Über dem weſtlichen Portal der Norbdfeite, deffen Anlage aus gotifcher 
Zeit herrührt, befindet fi eine auf Putzgrund gemalte Snfchrift in Form eines 
Streifend, der von Lifene zu Liſene reicht und ſich anfcheinend aud in Die 


Scrägen des Fenftergemändes hineinzog. 


Sie hat durch Bermitterung und dad 
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Abfchlagen des Putzes fehr gelitten. Links vom Feniter fann man, wiewohl nidjt 
mit Sicherheit, nodh lefen: Anno. dm. millesimo. CCCC. I und rechts davon: ....a. 
ante. Michaelis. Außer ber Initiale A und dem M von Michaelis find die Budh- 
ftaben Minusfeln. Der aus einem Joch und einem Haupt von fünf Seiten eines 
Zehneckes beftehende Chor hat zwei Kichtgaden übereinander, weil er nachträglich 
(vermutlich zuerft im 14. Sahrh.) erhöht worden ift. Die Strebepfeiler laufen hier 
troß doppelter Abitufung erft am KHauptgefimd tot. Die Fenfter hatten Stabproftle, 
doch find die Stäbe abgehauen, die Bogenformen find im Chorhaupt baucdhiger ale 
im graben Teil des Chored. Der Sodel mit Biertelftab und Kehle im Profil ift 
aus Sandftein. 

Die Kirche hat in nachmittelalterlicher Zeit zwei Umbauten erfahren, deren 
Ergebniffe nicht mehr fcharf zu unterfcheiden find, von denen aber beſonders der zweite 
gegen 1714 ihre ganze Erfcheinung durch die Anwendung von Puß weſentlich verändert 
hat. Aus dieſer Zeit ftammen wohl fämtliche Gewölbe außer den Anfängern bie etwa 
41 m über Kämpfer fowie der Dadıftuhl. Die Fenfter erhielten fchlichte Gewaͤnde⸗ 
fchmiegen und das ganze Äußere ein geſchickt angepaßtes baroded Gewand, namentlich 
durch Umgeftaltung der Lifenen zu Pilaftern und des Hauptgefimfed zum Gebälf. 
Sodel und Portale erhielten Quaderfchichten, die Borhalle wurde mit Pilafterardhi- 
teftur und gejchweiften Giebel verfehen (Fig. 1589. Wegen bes Einbaus fehr tiefer 
Emporen in den Geitenjchiffen war es nötig, durch Anlage von Fenftern — in 
Form von QDuerovalen — unter den Emporen Licht zuzuführen, fo wenigftend im 
füdlihen Seitenfhiff, das 1709 faft ganz neu ausgeführt wurde. Der Chor er- 
hielt ein barod verzierted Sterngewölbe mit Wappen (Fig. 159) und einer Kartufche 





Fig. 159. Kyritz. Pfarrkirche, Schlußfteine im Chor. 
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am ZTriumphbogen. Aus biefer Zeit rührt augenfcheinlich auch der tannene Dach⸗ 


ſtuhl ber. 


Bei der Erneuerung ded Innern 1.3.1904 (Tafel 16) wurden die Baditeinrippen 
und andere Architefturteile vom Puß befreit, die Dienftfapitelle im Chor neu angefertigt, 


die Konfolen faft ſaͤmtlich erneuert, 
die Emporen bid auf die Flucht 
der Pfeiler eingezogen, die Kanzel 
von der Mitte der Sübfeite auf 
die Nordfeite gefchafft und neu ges 
malt, endlich die Glasmalereien der 
Shorfenfter eingefest. 

Der jegige Fußboden der Kirche 
liegt etwa 1,50 m über dem urs 
fprünglichen Badfteinfußboden und 
rührt vermutlid) von dem Umbau 
im Sahre 1714 her. Ein anderer 
Fußboden liegt etwa 70 cm unter 
dem jegigen, wahrfcheinlid; aus der 
Zeit um 1400. Bei der Wieder: 
herftelung wurde in der Achſe der 
Kirche an deren Weſtende, innen 
unter dem jegigen Fußboden, ein 
aus Bruchftein gemauerter Ring ge- 
funden, vermutlich einft das Fun⸗ 
bament des mächtigen Taufſteins. 

Altargemälde: Auferftehung 
Shrifti, 1868 von E. Däge in Ber: 
lin, 1904 außer G®ebraud) gefeßt, 
im füdlichen Seitenfhiff aufgeftellt. 

Kanzel, in fchwungvollem Bas 
ro mit durchbrochener Krone auf 
dem Scyalldedel (Fig. 160 u. Ta: 
fel 17), wahrfcheinlih von 1714, 





Fig. 160. Kyritz. Pfarrkirche, Teil des Kanzeldeckels. 


bis 1904 freifchwebend an einem der füblichen Pfeiler des Mittelfchiffes. 
Taufftein mit Sodel aus rotem Granit, der Keflel aus grauem Sanbftein, 

von bebdeutendem Umfange, mit unbeholfenen Darftellungen der Verfündigung, ber 

Taufe im Jordan und einiger Propheten auf den Polygonfeiten, anfcheinend 13. Jahrh. 


(Tafel 18). 


Chorgeftühl in einfacher Spätrenaiflance, etwas nüchtern. 
Grabfteine des Jochem Mad, Erbrichter zu Kyrig } 1604, mit Wappen, 
Spätrenaiflance (Fig. 161) und des VBürgermeifterd Schartow, + 1770, und feiner 


Gattin, T 1780 (Tafel 19. 
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Ölgemälde, 1,20. 2,32 m, aus der Rubensfchule, dad Schweißtud; der heiligen 
Beronifa in figurenreicher Auffaffung darftellend, gez. Rubens M. Dippenbed, hängt 
eingerahmt neben der Sakri⸗ 

m i ſteituͤr. 

In der Sakriſtei: 

In der ſuͤdoͤſtlichen Ecke 
ein ſchraͤggeſtellter Kamin mit 
baroder Berzierung in Stud. 

Ein Gotteskaſten mit 
reihem Eifenbefchlag mit 
verfilberter Metallunterlage, 
18. Sahrh. (Fig. 162). 

Ein fchöner gotifcher 
Kelch, Silber vergoldet, 20,8 
cm hoch. Am Nodus: Jhesus, 
am Halſe: hilf got in gotifchen 
Minusfeln. Der Fuß ſechs⸗ 
teilig mit eingravierten Figu⸗ 
ren unter Baldadhinen: Maria 
mit dem Kinde, Paulus mit 
dem Schwerte, Heiliger auf 
dem Drachen mit Kreuz in 
der Linken, Johannes mit 
Kelch, Katharina mit Rad und 
Schwert, Petrus mit Bud 
und Schlüflel (Fig. 163). 

Kleiner gotifcher Kelch, 
Silber teilweife vergoldet, 
19,4 cm hoch. Am Halſe zmei- 
mal: ave Maria, am Nodus 
Ornament. 

Großer, ſchoͤner gotiſcher 
I Kelch von 1589 (im Innern 
des Fußes eingraviert), 29 cm 

body, die Kuppa nicht para⸗ 
dig. 161. Kyris. Pfarrkirche, Orabftein des Erbrichters Mas. bolifch, fondern bauchig ge- 

fchwungen, mit aufgelegtem, 
filbernem Maßwerk verziert, aͤhnlich auch der Nodus, die Zapfen mit Kriftall gefüllt. 
Auf einem der ſechs Felder des Fußes ein Meines Kruzifix in KHochrelief ald Signa- 
fulum (Fig. 163). 

Eine fchöne Meine Kanne, oben weit geöffnet mit Ausguß, an dem ein Kopf 
mit Ornament in Relief gearbeitet ift, 18,5 cm hoch, von Sifber, 17. Jahrh. (Fig. 163). 
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Eine Kanne, Silber vergoldet, 24 cm hoch, laut Inſchrift von 1682. 

Bier Glocken von Hakenſchmidt aus Berlin, aus der erften Hälfte des 19. Sahrh. 

Das Yranziskanerklofter liegt innerhalb der Stadt in deren norbweftlicher 
Ede, am Ende der Wilhelmftraße, der früheren Poftftraße, die hier mit furzer 
Biegung ald Klofterftraße nach dem Samburger Tore zu mündet (Fig. 164 u. 167). 
Der von diefem Straßenzuge, dem Anfange der Prigmwalfer Straße, der Friedhof: 
ftraße und der Stadtmauer eingefchloflene Bezirk gehörte zum Klofter (vgl. bie 
Akten im Rathaus). Die Bezeichnung „Friedhofftraße” läßt vermuten, daß ber 





Fig. 162. Kyritz. Gotteskaſten in der Pfarrkirche. 


ihr zunaͤchſt liegende Teil fruͤher vom Friedhof eingenommen war. Der dreieckige 
Teil zwiſchen Kloſterſtraße, Pritzwalker Straße, Stadtmauer und dem jetzigen langen 
Hauptgebaͤude in der Richtung der verlaͤngerten Poſtſtraße bildete den Vorhof des 
Kloſters, der bei der Teilung i. J. 1552 der Familie von Klitzing verblieb und 
ſpaͤter weiter veraͤußert wurde. Nach Abtrennung dieſer beiden Außenteile erhielt 
ſich noch ein groͤßeres Viereck in der Nordweſtecke der Stadt; es umfaßte haupt⸗ 
ſaͤchlich den Kreuzgang mit ſeinem Garten und wurde begrenzt: im Weſten 
und Norden von der Stadtmauer, die an der Ecke einen eigentuͤmlichen ſpitzen 
Ausſprung hat, der vielleicht einſt mit einem Turm oder Weichhaus beſetzt war, 
im Suͤden von einer Gruppe kleiner Privathaͤuſer, dann einem kleinen kapellen⸗ 
artigen Bau und daran anſchließend der von Weſten nach Oſten lang hingeſtreck⸗ 
ten Kirche, im Oſten von dem erwähnten langen Hauptgebaͤude in der Richtung 








136 Dftprigniß. 


der verlängerten Poftftraße. An diefer Stelle ftand ehemald dad Dormitorium. 
Bon der Kirche ift in annähernd ganzer Höhe nur das Wenige erhalten, was bie 
füdliche Giebelmand des Nachbargebaͤudes (an Stelle des ehemaligen Dormitoriume) 
bilden hilft. Es muß unter Zugrundelegung der üblichen Ofts Welt- Richtung aus 
der ganzen Lage gefchloffen werben, daß es ein Teil der nördlichen Laͤngswand 
der Kirche ift, deren Innenfeite freiliegt (Fig. 164). Es ftellt in der Breite etwas 





sig. 163. Kyritz. Ultargeräte der Pfarrkirche. 


mehr als ein Joch dar, an dem namentlich noch die zwei Dienfte nebft Rippenanfänger 
mit fchönen Kapitellen erhalten find. Gegen Weiten fchließt fic, dann ald Verlängerung 
eine lange niedrige Mauer an, die aus den Schildbogenanfägen ihrer nördlichen Ruͤck⸗ 
feite fich ald Hinterwand des Kreuzganges zu erfennen gibt. Diefer lehnte ſich alfo 
an die nördliche Kirchenmauer, deren Unterteil hier noch erhalten ift. Dies beftätigt 
fi durdy Spuren von Badfteinftreifen im Feldfteinmauerwerf, welche ald Marken 
der Achfen bzw. Dienfte in regelmäßigen Abftänden bis an das Feine Fapellenartige 
Gebäude am Ende des Kreuzgangs wicderfehren. Sein Anfang fcheint, nadı 
dem Dort noc vorhandenen Maueranfage zu fchließen, durch dad Ende der 
MWeftfront der Kirche bezeichnet zu fein. Nach Berichten von Anwohnern über 
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Arie dioſ 


Fig. 164. Kyritz. 
Grundplan des Franziskanerkloſters (mit Benutzung eines Ausgrabungsberichtes in den Rathausakten). 


Fundamente, die beim Pflaſtern der Straße gefunden wurden, reichte die Kirche 
mit ihrem Oſtende faſt ganz uͤber den Fahrdamm der Poſtſtraße hinweg, ſo daß ſich 
eine Geſamtlaͤnge von faſt 50 m ergeben würde. Die freiliegende Laͤngswand gehört 
offenbar dem Mittelfchiff an. Ein nörbliches Seitenfhiff war nicht vorhanden, weil 
fich hier der Kreuzgang unmittelbar anfchloß. Die Kirche war daher einfchiffig oder 
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Fig. 165. Kyritz. Reſt vom Schiff der Franziskanerkirche. 
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— was grade bei Franziöfaner- 
firchen häufig ift — zweifchiffig. 
Wenn man aus der Richtung 
der furzen Anfäge der Diagonal⸗ 
rippen einen Schluß auf die 
Breite des Schiffes zieht, jo er- 
gibt fich dafür etwa dag Doppelte 
der Jochlaͤngen, naͤmlich 8 bie 
10 m. Weiteres läßt fich über 
den Grundriß der Kirdye ohne 
Nachgrabungen nicht feftftellen. 
Doc findet man in der Wand 
nody mehrere Türen in verfchie- 
dener Form, von denen die im 
Erdgefhoß jest fehr niedrig ers 
fcheinen, weil der Boden etwa 


41 m aufgehöht if. Die öftlihe Spigbogentür führte in das Erdgefchoß des an- 


ftoßenden Dormitoriums, vielleicht in die Safriftei. 


Die annähernd in der Mitte 


des erhaltenen Joches über Reften von Balken und einer Schwelle in Köhe des 
Dbergefchoffed Tiegende Tür führte nadı dem Schlaffaal und bie weiterhin weftlich 
liegenden Öffnungen gehörten den beiden Gefchoflen des nebenliegenden Kreuzganges an. 


Die Architektur der Kirche ift hochgotifchen Charakters, 
jedoch von der knappſten Einfachheit. Die Wanbpienfte 


beginnen wie auch bei vielen Zifterfienferfirchen hoch über 
dem Fußboden. Sie liegen auf einer Unterlage, die unten 
fantig, von der zwölften Schicht ab jedoch an den Eden 
abgerundet ift und fich als Schildbogen unter den Kappen 
fortfegt. Die Kapitelle find zierlich mit Weinblättern ge- 
ſchmuͤckt, Quer⸗ und Diagonalrippen von gleichem Profil 
(Birnftab mit Plättchen und Kehle). Die Wandflächen 
waren bis zum Kämpfer aus Feldfteinmauerwerf und ge- 
pugt, darüber pußfreier Badftein wie die Wandvorlagen 
und Rippen. Im VBogenfelde fitt ein großes ſchlichtes 
Rundfenfter mit doppelter Rundfante ald Profil (Fig. 165). 





Birnöruprofiie 


Fig. 166. Kyritz. 
Reſte der Mauer des Frau⸗ 
ziskanerkloſters. 
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Fig. 168. Kyritz. Fachwerkhaus Wilhelmſtr. 68, 
mit teilweiſer Herſtellung des urſpruͤnglichen Zuſtandes. 


zweiſtoͤckig, durchgehends maſſiv, unten gewoͤlbt, 


Das fuͤr den Bau der 
Kirche in einer im Rat⸗ 
hauſe aufbewahrten Bibel 
erwaͤhnte Datum 1225 
mag das der erſten Gruͤn⸗ 
dung ſein, kann aber auf 
die vorhandenen Baureſte 
nicht bezogen werden; ſie 
ſind vielmehr der zweiten 
Haͤlfte des 14. Jahrh. zu⸗ 
zuweiſen. 

Das Altarbild der 
Kirche zeigt nach Bek⸗ 
mann (Kurmark 5. Teil, 
Il, 159) eine Marien: 
frönung.. Unten und 
oberwärts fowie an den 
Flügeln waren dargeftellt: 
ein Kruzifix mit Maria 
und Soh., ein Papftbild 
und St. Petrus und oh. 
Bapt. St. Andread. Au: 
Berdem befand fich in der 
Kirche das Grabmal eines 
von Rohr von 1454, in 
Stein ausgehauen mit der 
Figur des Verſtorbenen, 
geharnifcht mit bloßem 
Haupte. 

Die Überrefte der 
Kloftergebäude find fehr 
ſpaͤrlich. In dem jegigen 
Hauptgebäude oͤſtlich vom 


. Kreugganggarten ift vom 


ehemaligen Dormitorium 
nichtd mehr zu erkennen, 
ed ift vermutlich Ende des 
18. Sahrh. gänzlich um: 
gebaut. 1789 wird ee 
befchrieben ale 52’ lang, 
26° tief und 25’ hoch, 


die Mauern aus Feldftein mit 
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Backſtein verblendet, das Dach „auf hollaͤndiſche Art" (als Manſardendach) ge⸗ 
baut (Akten im Rathauſe). Die Reſte des ſuͤdlichen Kreuzgangfluͤgels beſtehen 
lediglich in den Spuren ber Schildboͤgen, der Tuͤroͤffnungen, aus denen man 
fchließen kann, daß er zmweigefchoffig war, und winzigen Überbleibfeln von Rippen: 
fteinen (mit gleichem Profil wie in der Kirche). Die Socheinteilung zeigt, daß fieben 
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Fig. 169. Korik. Fachwerkhaus Wilhelmſtr. 59. 


fchmale Tode an den Enden von je zwei breiten eingefchloffen waren. Ob man 
hieraus auf zwei anfchliegende nordfüdlic, verlaufende Hallen von 2 Joch Tiefe 
fchließen darf, erfcheint fehr fraglih. Der Heine mit Diagonalftrebepfeilern im 
Welten befegte Bau am Ende bes Flügels ift zweigefchoffig, hat unten ein Kreuz⸗ 
gewölbe gehabt und im Obergefchoß eine Tür nach Oſten. Ihr Profil war ein Bündel 
aus einem Gratftab und zwei Rundftäbchen. Innerhalb des Kreuzgangvierecks find 
in Fig. 164 auf Grund einer Aufnahmeſkizze in den Akten im Rathaufe die Funda⸗ 
mente gezeichnet, die man beim Umgraben des Gartens im Jahre 1879 dort gefunden 
hat, doch zeigt die Skizze große Ungenauigfeit und find ihre Angaben mit großer Vorficht 
aufzunehmen. Nach Bekmann (Kurmarf 5. Zeil, II, 159) waren die Kloftergebäude 
1369 ſchon vorhanden. 
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ig. 170. Kyritz. 
Fachwerkhaus Wilheimftr. 54 und Einzelheiten. 


Arcdhitefturrefte der Kloftermauer zeigt Fig. 166 
Stadtbefeitigung. Die Befeitigung beſtand 
zunaͤchſt aus einer Mauer, die unter Verwendung von 
Granitfindlingen größtenteils aus Backſtein hergeitellt 
war. Gie ift firedenmweife noch zum Teil erhalten, 
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jedoch ohne Tuͤrme. Die drei Tore waren das Holzhauſenſche, das Wuſterhauſenſche 
oder Berliner und das Rudowſche oder Hamburger Tor. Anfang des 18. Jahrh. 
ſtanden die Stadtmauern noch ringsum, wiewohl ſehr baufaͤllig. 1732 ſtuͤrzten die 
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Fig. 171. Kyrit. Wilhelmftraße 54. 


Mauern hinter der Scharfrichterei, 60’ lang, und 1735 hinter dem Klofter, 100’ Tang, 
ein und wurden durch Wellerwände erfegt. Den Beltand von 1863 zeigt der Stadt⸗ 
plan (Fig. 167). Außerhalb der Mauern hatte die Stadt noch doppelte, teilmeife drei⸗ 
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Fig. 172. Kyritz. Fachwerkhaus Wilhelmftr. 51. 
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Fig. 173. Kyris. Fachwerkhaus Wilhelmfir. 48. 


fache Wälle, die nur an den fumpfigen Seiten fehlten. Außer diefer eigentlichen 
Befeltigung war Kyrig noch mit einer Landwehr verfehen, die dad ganze Gebiet der 


ftädtifchen Grundftüde 
umgab und mit einigen 
MWarttürmen verfehen 
war, fo nach Stoly, 
Robe und Gantikow 
hin, wie Buchholz in 
feiner handfchriftlichen 
Geſchichte von Kyrig 
bezeugt. 

Bon älteren Wohn: 
häufern find nad den 
vielen Bränden nur nod) 
wenige Fachwerkhaͤuſer 
in der Wilhelmftraße 
erhalten geblieben. Uns 
ter diefen find hervorzu- 
heben: 

Nr. 63. Edhaud ges 
genüber dem Markt 
(Fig. 168), beftehend aus 
Erdgeſchoß, zwei Ober: 
gefchoffen und Giebel. 
Auch das Erdgefchoß war 
früher Fachwerk, feine 
Pfoften gingen bis an das 
zweite Obergefchoß durch. 
Sept ift es maſſiv mo: 
dernifiert bis auf eine 
Rundbogennifhe vor 
der Haustür. Darüber 
fteht ein Snfchriftftreifen 
mit der Jahreszahl 1663. 
Dad zweite Obergefchoß 
und die Giebelftodwerfe 
find ſchwach vorgefragt 
(Fig. 168). Die Fenfter; 
formen ftammen aus dem 
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Fig. 174. Kyris. Tür am Haufe Weberftr. 40. 


Anfang des 19. Jahrh., find nad) unten verlängert und teilweife mit Spigbogen verfehen. 
Nr. 59 mit ganz verändertem Erdgefhoß und unfymmetrifchem, einfeitig herab» 
gezogenem Giebel (Fig. 169). Die Fenfter im erften Obergeſchoß find nad) unten 


verlängert. 


Nr. 54 mit Traufe an der Straße, nur aus Erdgefchoß und erftem Obergefchoß 
Kunft - Dentm. d. Prov. Bdbg. 1.2. Oftprignig. 10 
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beftehend, letzteres ſchwach übergefegt. Die Torfahrt verändert, in der Zeichnung 
(Fig. 170 u. 171) nady den Scheitelpartien des früheren Rundbogens an der oberen 
Schwelle ergänzt. Auch die Haustür ift verändert. Neben der Haustür find noch 
zwei ornamentierte Pfoften erhalten, vermutlich von (166)7 Cüber der Haustuͤr teils 
weife fidhtbar). 

Nr. 51. Unfpmmetrifches Giebelhaus (Fig. 172) ohne Schnigwerf. Die Schwellen 
und Füllhölzer haben nur Fafen. Die Balfenköpfe find unten abgerundet. Die Pfoften 
gehen durch Erdgefchoß und erftes Obergefchoß in einem Stüd durch. Die Haustür 
ift verändert, am Suͤdende ein Verkaufsladen eingebrochen. 

Nr. 48. Ede Lazarettitraße, hat um die (veränderte) Haustür herum orna⸗ 
mentierte Hölzer von 1678 (Fig. 173). Die Diele ift mit Meinen Feldfteinen ges 
pflaftert, durch die fid, ein Rautenmufter aus Backſteinen zieht. Die Treppe hat ge⸗ 
ſchweifte Brettbalufter. 

Das Haus Weberftrage 40 (Ede Siebenhäufer) hat eine einfache, aber huͤbſche 
Haustür (Fig. 179. Sie ift verdoppelt und zeigt an der Außenfeite überedgeftellte 
Quadrate mit Rofetten darin. 

Auf dem Schügenplage erhebt fidy das in gotifcdyen Formen ausgebildete Denk; 
mal der 1807 von den Franzofen erfchoflenen Bürger C. F. Schulze und C. F. Kerften 
(Denkſchrift über ihre Sinricdhtung von Oberprediger Dr. Bauer 1845). Das Dent- 
Dentmal wurde 1846 errichtet. 

Eine Kapelle befand ſich einft vor dem Wufterhaufener Tor, an einem Orte, 
der noch jegt unter dem Namen „die Kluß“ bekannt if. Sie war um die Mitte 
des 14. Jahrh. durd, den 
Bürger Bordekin erbaut und 
1352 vom Bifchof beftätigt 
worden. Das Gebäude ftand 
noch lange nad) der Refors 
mation, teilweife bis in das 


18. Jahrh. 


Langnow. 


Tangnoiw, Dorf 
9 km ſuͤdweſtlich von Pritz⸗ 
walt. 134 Einw., 1010 ha. 
Gig. 175). 

In dem zum Stift Heis 
ligengrabe gehörigen Dorfe 
faßen zu Beginn des 19. Jahrh. 
1 Lehnſchulze, 9 Ganzbauern 
und 5 Einlieger (vgl. Brats 
Fig. 175. Langnow. Dorfplan (4 : 10000). ring 1, 453). 











Ayrig — Lindenberg. 147 


Kirche: Kleiner Fachwerkbau, laut Schuldyronit 1794 erbaut, hat einen 
quadratifchen Fachwerkturm auf dem Weltende des Daches und eine Eleine moderne 
Fachwerkvorhalle im Welten. Dede mit fichtbaren Balken. 

Altar und Kanzel. In dem gotifchen Flügelaltar ift der WMittelfchrein 
durch die Kanzel erfegt, die Seitenflügel enthalten acht Apoftelfiguren. Die alte 
Bemalung ift fpäter mit Weiß und Gold übermalt. 

Zwei Zinnleucter von 1680 und 1682. 

Zwei Gloden: Die große 1720 von Ehr. Heinge in Berlin. 

Die kleine 1614 von Heinrich Borftelmann in Magdeburg. 


Lindenberg. 


Lindenberg, Torf 12 km füdlidy von Prigwall. 408 Einw., 1047 ha. 

Zu Beginn des 19. Jahrh. befanden fih in dem 45 Hufen zählenden Dorfe 
3 adlige Nitterfige, die denen von Klinggräf, Knobelsdorf und Winterfeldt zugehörten 
(vgl. Bratring I, 453). 

Kirche ein Feldfteinbau, liegt von 
Efeu umfponnen unter Bäumen verftedt. 

Um 1830 bat die Kirche eine Erneue- 
rung erfahren, bei der die Fenfter geändert 
wurden; fie find jegt in flachem Stich⸗ 
bogen gefchloffen, gepugt und mit Holz⸗ 
maßwerf verfehen. 

Der Feldfteinturm hat Backſteinkan⸗ 
ten. Die Wefttür ift ganz fchlicht in Back⸗ 
ftein mit Stichbogen ausgebildet. Die 
Schallöffnungen find fpigbogig, gekuppelt, 
aus Backſtein. 

Altarbintermwand mit gotifchem Keiften- 
maßwerk. 

Die Kanzel zierlich, in Empireſtil 
mit kreisrundem Schall⸗ 
deckel, geſtuͤtzt von vier 
freiſtehenden, kannelierten 
Pilaſtern (Fig. 176). 

Zwei Glocken: Die 
große 0,84 m Durchm. 
ohne Infchrift, am Halſe 


eine Anzahl perlengefchmüd: Sig. 177. 


Lindenberg. _ 
— | ter, 4 cm großer Kreide Das A auf der 

Fig. 176. Lindenberg. Kanzel in der Kirche. medaillons: 1. Ehriftus am großen Glocke. 

10* 
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Kreuz mit Maria und Johannes; 2. Chriftus ald Weltenrichter auf dem Regen 
bogen mit Schwert und Lilie am Haupte; 3. zwei Tiere einander gegenüber mit 
verfchlungenen Schwänzen; 4. dad A (Fig. 177); 5. Chriftus als Kreuzträger; 
6. Chrifti Geißelung; 7. Chriſtus mit der Siegeöfahne, angebetet von zwei knieenden 
Heiligen, altertämliche Darftellung mit ungleihem Maßſtabe der Figuren. 

Die Heine Glode 1713 von M. ©. ©. Mebert. 


Lohm. 

Tohm, Gut und Dorf 10 km ſuͤdſuͤdweſtlich von Kyritz. 419 Einw., Landgem. 
682 ha, Gutsbez. 982 ha. 

Die von Kröchern faßen bereits im 14. Jahrh. zu 8., wie aus der Urkunde des 
Markgrafen Ludwig, der am 6. Suli 1337 zu Berlin „Heinrich und Sordan von Kröcheren 
mit deme Dorp tho deme Lume“ belehnte, hervorgeht (Geſch. des Geſchlechts v. K., 
Urk. Buch. I, 202 und Riedel II, 98). Die im 15. Sahrh. wuͤſt gewordene Ortfchaft 
wurde im 16. Jahrh. von denen von K. wieder aufgebaut (vgl. a. a. O. II, 10). Nach 
der Spezialrolle der prignigfchen Ritterfchaft von 1666 hatten die v. K. für „Loͤhme“ 
dem Markgrafen Dienite zu Pferde zu leiften (vgl. v. Eidftedt, Beiträge ©. 343 ff.). 

Kirche: Fachwerkbau in Saalform mit Fachmwerkturm, vermutlich von 1828 
Sahreszahl in der Wetterfahne). Der Turm ruht auf zwei großen dorifchen Säulen. 

Zwei Emporen an den öftlichen Zeilen der Laͤngs⸗ 
wände ruhen auf Eleinen dorifchen Säulen. 1902 
wurde die Kirche wiederhergeftellt. 

Kelch von Silber, innen vergoldet, 1642, 
mit Wappen der von Kröcher und von Karftebt, 
am Nodus eingravierte Engelföpfe. 

Zwei Kelchtuͤcher, Seidenftiderei auf rofa 
Seide, 18. Sahrh. 

20 Heine Ölagmalereien von 1609 (Wap⸗ 
pen der von Kröcher u. a.). 

Ein Stuhl mit Lederfig und Lehne, barod 
aus gewundenen Stäben mit Klauenfüßen. 

Ein Stuhl, hochlehnig, gefchnigt, mit Arms 
lehnen, Rüden und Sig mit abgepaßtem, ver: 
jiertem, vergoldetem und bemaltem Xeder. 

Sehe hochlehnige, einfache, niederdeutſche 
Stabftühle mit geflocdhtenem Sie. 

Bier Bauernftühle mit gefchweifter Bretter; 
Iehne (Fig. 1789). 

Das Gutshaus von 1745 (Jahreszahl am 
Eingang), im Beſitz der Familie von Kröcder. 

Holztreppe mit Schnigerei, 17. oder 18. 
Fig. 178. Lohm. Bretterſtuhl inder Kirche. Sahrh. 
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Kamin, ſchraͤg übered in einem Zimmer des Obergefchofles, mit ornamentaler 
Verzierung, 18. Sahrh. 

Supraporten und Wandſchmuck in Rokoko, auf Leinmwandgemalt in mehreren 
Zimmern. 

Ein Ofen, auf deflen Radeln ein Orden mit Wahlfpruch wiederkehrt. 


Klofter Marienfließ. 


Quellen: 
Urkunden und Akten: 
Königi. Domaͤnen⸗Amt zu Stepenis: Eine größere Zahl mittelalterliher Urt. (abgedruckt 
bei Riedel I, 242 ff.). 
Geh. Staats⸗Archiv zu Berlin: Rep. 21, 154, Alten von 1544—1735, enthaltend: 1544 Ber 
trag zwiſchen Kiofter und Prädikanten; 1678 Streit mit den Edlen zu Putlitz wegen Vokationsrechts 
des Pfarrers, u. a. m. 


Literatur: 

Riedel, Codex diplomaticus, I, 228—267. 

Riedel, Märkifche Forſchungen, I, 171. 

Berghaus, Landbuch, I, 642 ff. 

Winter, Zifterzienfer, II, 96. 

Adler, Backſteinbauwerke, II, 6. 

Dtte, Glocken, U, 475. 

Geſchichte. 

Nach einer uͤberlieferung erhielt Kaiſer Otto IV., der Welfe, bei einem Bes 
fuche des Heiligen Grabes zu Serufalem einen Tropfen von dem Blute, dad der Ers 
loͤſer am Kreuze vergoffen hatte, zum Geſchenk. Die Reliquie kam fpäter in den 
Belt des Ritters Johannes Gans zu Putlig, der um 1230 an dem Flüßchen Stepenig 
ein Jungfrauenkloſter ftiftete und das Kleinod den Nonnen anvertraute. Einer alten 
in Abfchrift erhaltenen Urkunde zufolge erhielt das Klofter den Namen „Marien⸗ 
bach“ und wurde mit 60 Hufen Land ausgeftattet. Mochten auch die Bifchöfe von 
Havelberg, Kübel und Cammin allen Leidenden, die dem Heiligtum in Stepenig in 
treuer Verehrung ihre Opfer darbringen und um Ablaß bitten würden, Heilung vers 
heißen, fo blieb die Zahl der Gaben fpendenden Pilger unbetraͤchtlich; doch madıten 
die edlen Herren zu Putlig und ihre Bafallen, die Wartenberg, in der Folgezeit 
dem Klofter mandherlei Landfchentungen, wie Gandersdorf im Jahre 1246, dann 
Krempendorf und die Hälfte von Porep. Obwohl zu Beginn des 15. Jahrh. ein 
Havelberger Domherr der Kloſterkirche ein wundertaͤtiges Marienbild zur Hebung 
ihres Einfluffes fiftete, diente dad Klofter doch hauptfählich nur zur Verſorgung 
von Jungfrauen adliger Familien, fo der Putlig, Karftedt, Kliging und Warnſtedt. 
Die Berwaltung der ftiftifchen Guͤter unterftand einem Propft. Der Borfteherin dee 
Konvente — ale „prima Abbatissa* wird Gertrudis in einer Urkunde von 1256 ges 
nannt — ſtand ale Gehilfin eine Priorin zur Seite. Zur Zeit der Reformation 
nahm das Klofter nad) langem Wibderftreben der Nonnen den Charakter eined evans 
gelifhen Stiftes an und fügte ſich der Schugherrfchaft der Edlen zu Putlig, fo daß es 


150 Dftprignig. 


J 


im Gegenſatz zu Heiligengrabe ale „Mebiatftift” auf dem ni tue. ndtag e 
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Marienfließ. Ehemalige Kiofterfirche von Südoften aus gefehen. 
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im Gegenſatz zu Heiligengrabe als „Mediatſtift“ auf dem maͤrkiſchen Landtag ohne 
Vertretung blieb. Die vielen in Mecklenburg belegenen Kloftergäter famen im 16. Jahrh. 
dem Stift abhanden. Völlig verwuͤſtet wurde das Klofter im 30 jährigen Kriege; nur 
durch einen gluͤcklichen Zufall wurden die mittelalterlihen Urkunden gerettet. Exft viele 
Jahre nach dem Weftfälifchen Frieden kehrten die „Ronventualinnen“ allmählich wieder 
in ihr altes Heim zurüd. Seitdem führt das Stift, das heute fisfalifch ift, ein befchaus 
liches Stilleben. Bon jeder eintretenden Novize wurde — unb wird heute noch — 
„gottesfürchtiger, untabelhafter Lebenswandel, dad Bekenntnis der Augsburgifchen 





Fig. 179. Marienfließ. Kirche, Grundriß. 


Konfeffion und ablige Abkunft“ verlangt. Den Stiftsbamen, deren Zahl fich auf 8 bis 12 
beläuft, ift fhwarzwollene Tracht mit Schleier vorgefchrieben. Das gegenwärtig von 
einem Stiftörentmeifter verwaltete, 867 ha zählende Stiftögebiet ift wenig ergiebig; es 
umfaßt dad Gut Warienfließ mit 27 Einwohnern, die Kolonie Stolpe und bäuerliche Bes 
fitungen in ben fünf Dörfern Sännersdorf, Krempendorf, KleinsPantow, Reblin und 
Stepenig. Die Edlen zu Putlig haben heute nur noch einen geringen Reft ihrer früheren 
Schutzherrſchaft, naͤmlich das Recht, durch ihren Senior eine Präbende zu befegen. 

Sftepenik, Dorf 6 km weſtlich von Meyenburg, 361 Einw., 1814 ha. 

J. 53. 1652 zählte St. nur 4 männliche Einwohner, darunter 1 Huͤfner und 
2 Kofläten (Geh. St. Ardiv Rep. 21, 113). 

Die Kirche (ehemalige Kloſterkirche, Tafel 30), ift den heiligen Sungfrauen Maria 
und Maria Magdalena geweiht. Einfchiffige, fruͤhgotiſche Backſteinkirche, beftehend 
aus dem Schiff mit gerader Dede und einem fchmaleren freuzgewölbten Chor aus 
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zwei Jochen und einem 
aus fünf Seiten gebilde- 
ten polygonalen Schluß 
(Fig. 179. Back⸗ 
fteinformat am Lang» 
baufe und Chor 29,5 
-44-9 cm. An der 
Weftfront bie Mannes⸗ 
höhe einzelne Steine 
44.14.10 cm. 

Erfte Bauzeit, gleich 
nad) 1230, Das Lang⸗ 
haus erfcheint zweiges 
ſchoſſig (Fig. 180), da 
eine audgebehnte höls 
jerne Nonnenempore 
nicht nur den Welten 
als Obergeſchoß ein- 
nahm, ſondern ſich auch 
weit an den Laͤngs⸗ 
waͤnden hinzog. Hier⸗ 
durch ſind die Ein⸗ 
teilung der Suͤdfront 
und ihre zwei Lichts 
gaben begründet. Der 
untere mußte auf der 
NMordfeite wegfallen, 
weil hier der Kreuz 
gang des Klofters 
angebaut war. Die 
zwei Strebepfeiler an 
den Enden der Suͤd⸗ 
feite des Langichiffes 
ftehen nicht diagonal, 
fondern ſuͤdwaͤrts ge⸗ 
richtet. Dieſe Front 
war urſpruͤnglich zwar 
flach, aber ſehr lebhaft 
gegliedert, das Erd⸗ 
geſchoß außer dem in 
vier Abſtufungen reich 
gegliederten Spitzbo⸗ 
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Fig. 180. Marienfließ. Südſeite der Kiofterkicche. 
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genportal durch eine Reihe hoher, ſchlanker Blenden, welche die einfachen niedrigen Fenſter 
umſchließen, das Obergeſchoß ebenfalls durch ein Reihenmotiv, in dem breite drei⸗ 
teilige Fenſter mit ſchmaleren Flachblenden rhythmiſch wechſeln. Bei der ziemlich 
engen Stellung bilden ihre Spitzboͤgen eine Art Bogenfries, uͤber dem die ganze 
Flaͤche bis zum Hauptgeſims etwas zuruͤcklag, durchlaufend geputzt und vermut⸗ 
lich mit Malerei geſchmuͤckt war, wie noch jetzt die Boͤgen der Fenſter des Unter⸗ 
gadens in der Laibung geputzt, ockergelb gefaͤrbt und mit roten und ſchwarzen 
Linien verziert ſind. Auch der Weſtgiebel iſt mit ſchlanken Blenden ausgeſtattet, die 
an ſeiner Kante als Bogenfries ausklingen. uͤber 
dem Haupteingangsportal (deſſen Bogendeckprofil aus 
Backſteinen von 44 em Laͤnge beſteht) iſt dieſe Front 
von drei hohen Spitzbogenfenſtern durchbrochen, von 
denen das mittlere die Fußlinie des Giebels durch⸗ 
dringt. Daß auch der Oſtgiebel urſpruͤnglich mit 
Spitzbogenblenden geziert war, iſt außen ſowohl wie 
namentlich unter dem Dache des Chores ſehr deutlich 
zu ſehen, ein Beweis, daß die Kirche einſt, wenn auch 
nur kurze Zeit, aus dem Langſchiff allein beſtand. 
J Zweite Bauzeit. Daß aber der Chor noch dem 
— : 413. Jahrh. angehört, erkennt man nicht nur an feinen 
kraͤftigen, mehrfach abgeftuften Strebepfeilern, die ihn 
fofort ald Gewölbebau dem Langhaus gegenüber kenn⸗ 
zeichnen, und an feinem von fehr fchlichtem, fteilem 
Wimperg überragten Portal, fondern auch an feinen 
Einzelformen, vor allem an den kräftig proftlierten 
Rippen feiner Gewölbe (Fig. 181). Sie ruhen auf 
runden Dienften, deren Kopf ſich in mehreren übers 
gefegten Badkteinfchichten zu breiten Konfolen aus⸗ 
Fig. 181. Marienfließ. waͤchſt. An den Wänden ruhen die Kappen auf 
Kopf der Dienfte im Ehor der Kirche. Schildboͤgen mit Rundftabproftl. Bon den dreiteiligen 
einfachen Chorfenftern zeigen zwei, das weftliche ber 
Südfeite und das mittlere Öftliche, gerade abgeftufte, die anderen fchlichte, fchräge 
Gewände. Der Dachreiter in feiner jegigen Korm ftammt, wie die Strebepfeiler der 
Sübdfeite, vom Sahre 1829. Die Maſſivwand unter feiner Oftfeite datiert erft von 
1900 (früher Fachwerk). Auch die Dadıftühle und das Hauptgeſims find aus neuerer 
Zeit (1829). 

Der Kreuzgang und die Stiftögebäude, von denen nichts mehr erhalten ift, lagen 
auf der Norbfeite der Kirche. Hierauf deutet außer anderen Anzeichen auch eine Meine 
vermauerte Tür im Obergefhoß an der Norbfeite bed Chores. Die Malerei und 
Ölasdmalereien der Kirche find aus neuefter Zeit. 

Bon dem 1902 befeitigten Altaraufbau find noch zwei Gemälde erhalten: 
1. Ehriftus am Kreuz mit Maria und Johannes, 1784 von Bebe gemalt, minder» 
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wertig; 2. das heilige Abendmahl in ſchmalem Querformat, von ber Prebella hers 
rührend, 1701 von Mewes gemalt, jegt über der füdlichen Tür. 

An den Wänden im Innern eine Anzahl einfacher Grabfteine mit Wappen 
von Stiftsdamen. 

Kleiner gotifcher Kelch mit Ecce homo am Fuß, 1673 gefchentt. 

Zwei Altarleuchter aus Meffing getrieben, 0,53 m hoch, der Schaft gewunden, 
Fuß mit Früchten und Blättern verziert. 

Zwei Kronleuchter aus Meffing, einfach, 17. Jahrh. 

Gotifcher Siegelftempel für das Stiftöfiegel mit dem Bilde des Schugheiligen 
unter einem Baldachin, mit der Umfchrift: „Preposit de Stepennizz“. 

Gloden: Die große 1819 von Hadenfchmidt in Berlin. 

Die Meine 1650 von Heinr. vom Dam. 


Maulbeerwalde. 


Maulbeerwalde, Dorf 9 km weſtlich von Wittſtock. 296 Einw., Landgem. 511, 
Gutsbez. 694 ha. 

Um 1750 wurden unter Friedrid) dem Großen eine Kolonie und ein Erbpachts⸗ 
vorwerf gegründet, denen man der neu aufblühenden Seidenzucht wegen ben Namen 
Maulbeerwalde gab. Der Erbzind war von den Koloniften an dad Amt Wittſtock 
zu entrichten. ingepfarrt wurde M. in Blefendorf (vgl. Borgſtede, Befchreibung 
der Kurmarf I, 308). 

Kirche: Feldfteindau in Saalform mit Badfteintanten kleinen Formates, 1820 
erbaut (Jahreszahl in der Wetterfahne), gotifierend mit Spigbögen und Bogenfried 
(in Stud). 


26cm. 








Fig. 182. Mechow. | G, 
Kirche, Wetter: 
fahne und Türband. Fig. 183. Mechow. Schoß an der Kirchentür. 


154 Dftprignig. 
Mechom. 


Gutsbez. 193 ha. 








Fig. 184. Mechow. A und O an der großen Glocke in der Kirche. 


Mechow, Dorf 4 km nordweftlic; von Kyrig. 251 Einw., Landgem. 493, 


1344 übertrug Markgraf Ludwig dem Katharinenaltar in der Pfarrlirche zu 


Kyrig Getreidehebungen von 
den Bauerngütern ded Henning 
Frank und Kuneke von Ekſted 
im Dorf M. (vgl. Riedel XXV, 
22). Das Gut M. ift feit Be- 
ginn des 17. Jahrh. im Be⸗ 
fiß derer von Platen (vgl. 
Stammtafeln des Geſchlechts 
I. ID. 

Kirche: Kleiner Feldſtein⸗ 
bau in Saalform mit im Ab⸗ 
ſtande von 1,20 m vorgebautem 
Bretterturm,deffen Giebel auds 
gemauert ift. An der Oftfeite 
drei Feine Spigbogenfenfter,an 
den Langſeiten deren je zwei. An 
der Sübdfeite eine vierfady abs 
geftufte Spitzbogentuͤr mit eis 
ner Borhalle aus dem 17. Jahrh. 
Der Oſt⸗ und Weſtgiebel der 
Kirche waren anſcheinend ſchon 
urſpruͤnglich verputzt. 

In der Turmwetterfahne 
die Zahl 1594 (Fig. 182). Über 
der Zurmtür eingefchnitten: 
Soli deo gloria. Die innere 
Ausftattung ift höchft einfach. 

An der Suͤdtuͤr ein huͤbſches 
Schloß, um 1600 (Fig. 183). 

Gloden: Die große 0,97 m 
Durchm., 0,82 m hoch ohne 
Krone. Am Halſe nur vier glatte 
Linien. Am langen Felde dicht 
unterm Halfe einander gegen 
über A und O (Fig. 184). 

Die Heine 1786 von 5. 
3. Thiele in Berlin gegoflen. 
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Mertensdorf. 


Mertensdorf, Dorf 10 km nordnordweſtlich von Pritzwalk. 354 Einw., 
1136 ha. Rundling (Fig. 185). 





Fig. 185. Mertensdorf. Dorfplan (1 : 10000). 


Ale 1492 Bifhof Buffo von Havelberg die edlen Herren Johann, Jaspar, 
Achim Güngel und Henning Gans mit der Herrfchaft Putlig belehnt, wird „Mers 
tendtorp“ unter den zum Lande „to Poetleft“ gehörigen Dörfern aufgeführt (vgl. 
Riedel II, 506). 

Kirche: Kleiner unfcheinbarer Fachwerkbau, polygonal gefchloffen, ohne Turm. 
Die Glocken hängen in einem freiftehenden Stuhl. Dede mit fihtbaren Balfen. 

Kanzelwand mit zwei fehr fchlanten Säulen. 

Zauffhäffel, von Meffing getrieben, mit Darftellung des Sündenfalles. 

Glocken: Die große 1746 von C. D. Heine. 

Die kleine ohne Infchrift. 


Mefendorf. 
Melendorf, Dorf und Gut 7 km ſuͤdſuͤdweſtlich von Prigwall. 195 Einw., 
Landgem. 242, Gutöbez. 399 ha. | 
1356 wurde zu „Mefendorpe“ eine Iateinifch abgefaßte Urkunde ausgeftellt, durch 
die der ftendalifche Domherr Johann v. Schepeliß feine Einwilligung zum Berfauf 
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der Schepeligfchen Güter in Blefendorf an dad Klofter Heiligengrabe gab (Urk. in 
Seiligengrabe, abgedr. Riedel I, 488). In dem im Mittelalter den Quitzows ger 
hoͤrigen Dorf, deflen Kirche eine Filiale des alten Quitzowſchen Gutes Kuhsdorf war, 
befanden ſich um 1684 nadı dem Bericht des Landreitere Heinrich Moͤllenbeck zwei 
NRitterfige; diefe gingen im 18. Sahrh. in den Beſitz derer v. Flotow über (vgl. v. Eid: 
ftebt, Beiträge ©. 434; Bratring I, 454). 

Kirche: Kleiner, modern gotifher Backſteinbau (um 1900). 

Turm maffiver Pusbau, barod mit Lifenen, Stichbogenfenftern und neuem, 
gefchiefertem Pyramidendadhe (1707). 

Silberner Kelch, gotifch, 1653 geftiftet, am Nodus Kelch, Kreuz und J. N. R.J. 
Dvale, filberne Oblatenbüchfe, 1709. 

Glode 0,80 m Durdym., Snichrift in gotifchen Majuskeln am Halſe in zwei 
Reihen: O rex glorie xpe veni cum pace ave maria. Die Buchſtaben freihändig in 
den Wantel gerist mit etwas Linienzierat. 

Beim Gutshof die Ruine eined „feiten Hauſes“ der Quitzows. Kleine, ans 
nähernd quabdratifche Anlage mit Graben umgeben. Bon dem Bau felbft nur noch 
fpärliche Reſte erhalten. An der Nordoftede ein großer geböfchter Strebepfeiler. 
Die Fundamente Feldftein, oben mehr Baditein. Die Fenfter nicht mehr erkennbar. 
Im Welten, gegenüber der Schmiede, die Sodelfchräge aus Backſtein noch erhalten. 
In der Außeren Nord⸗ und Oftwand der Hohlraum einer hölzernen Verankerung in 
der Mauer. 


Meyenburg, Stadt und Rittergut. 


Quellen. 
1. Akten und Urkunden: 

Mittelalterlihe Urkunden find weder im Befis der Stadt noch der Yamilie v. Rohr (vgl. 
Riedel II, 247 und 1, 186), doc, geben das Magdeburger Kopialbud, und die Beftände des Großherzogl. 
Archivs zu Schwerin einige Auskunft über die Geſchichte M.s im Mittelalter (vgl. Riedel II, 288/4). 

Rathaus zu M.: Die Akten, zumeift Wahl der Magiftratsmitglieder betreffend, reichen nur bie 
etwa 1800 zurüd. 

Beh. Staats:-Arhiv zu Berlin: Rep. 21, ı20c, u. a, Orenzftreitigkeiten mit Priborn aus 
dem 18. Jahrh. 


Il. Literatur. 
Riedel, Codex diplomaticus, II, 247 ff. 
Bekmann, Kurmark, 5. Zeil, II, 886 f. 
Bratring, Beichreibung der Markt, I, 444. 
Berghaus, Landbuch, J, 625. 
Voßberg, Siegel der Mark, Tafel C. 3. 


Geſchichte. 
Die Gruͤndungs⸗ und Entſtehungsgeſchichte der Stadt M. iſt bei dem völligen 
Fehlen zeitgenöffifchen gefchichtlichen Waterials in Dunkel gehuͤllt. Das waflers und 
ſumpfreiche Gelände an der oberen Stepenig mochte als befonderd geeignet zur Ans 
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lage von Befeftigungen gegen Medlenburg hin erfcheinen. Zuerft wird M. in einer 
Urfunde der Markgrafen Otto bed Langen und Dtto des Kleinen, die das Felt 
Aller Heiligen im Jahre 1285 in M. verlebten, erwähnt. In „Meyenborch“ ftellte 
ferner Albrecht II. im Jahre 1287 den Schußbrief für das Klofter Stepenig 
aus. Hier wurden am 13. Dezember 1316 die Friedenspräliminarien zwifchen 
Markgraf Waldemar und König Erich von Dänemark abgefchloffen. Urfundlich bes 
legt ift die Teilnahme von „Meigenburch“ an dem Städtebund vom Jahre 1325. 
Das aus dem 14. Jahrh. ftammende Hauptſiegel zeigt ein getuͤrmtes Stadttor; in 
der Mitte über dem Zorgiebel erhebt fich eine Baumkrone, auf deren Spige ein 
linfögefehrter Vogel ſitzt. Zu Zeiten der gelbbebürftigen wittelsbachiſchen Mark⸗ 
grafen bed 14. Jahrh. ging das Grenzitädtchen als Pfandobjeft von einer Hand in 
die andere; einmal geboten hier die Fürften von Werle, ein andermal bie Grafen 
von Findow-Ruppin, bid endlich um 1360 die wohlhabenden, nicht, wie man früher 
annahm, aud Bayern mit den Söhnen Kaifer Ludwigs ins Land gekommenen, fondern 
aus der Altmark ftammenden Rohre in den Beſitz der Grenzfefte gelangten. Dad 
Geflecht fpaltete fih im Laufe der Zeit in verfchiedene Zweige, die alle ihren Sig 
zu M. hatten. Jahrhundertelang übte diefe Familie die obere Gerichtsbarkeit aus; 
die Bürger wurden zu Untertanen der unter, denen fie Dienfte und Abgaben zu 
feiften hatten. Im 19. Jahrh. Töfte fich dieſes Untertänigfeitöverhältnis, doch find 
die von Rohr bis auf den heutigen Tag im Beſitz des Schloſſes fowie des Kirchen 
patronatd geblieben. | 

Nachdem am 30. Auguft 1795 etwa 20 Käufer, der größte Teil des fehr eng 
und feuergefährlich gebauten Städtcheng, niedergebrannt war, wurben bei dem Wieder: 
aufbau die Scheunen vor die Stadt verlegt, die Straßen verbreitert und auf Anord⸗ 
nung der Regierung die Dächer mit Ziegeln gededt. 

Heute zählt das ftille Aderbürgerftädtchen, in das felbft die Anlegung ber 
Eifenbahn kein regeres Leben gebracht hat, 1814 Einwohner, immerhin eine beträdhts 
liche Zahl im Vergleich zu den 42 Bürgern, die nach dem 30 jährigen Kriege übrig 
geblieben waren. Der Umfang der ftäbtifchen Gemarkung, zu der eine Holzung, 
der fogenannte „Mildenhagen“, gehört, beträgt 2000 ha; der Gutsbezirk ift nur halb 
fo groß und hat 148 Einwohner. 

Kirche: Nüchterner Maffivbau, beftehend aus Langhaus und eingezogenem, 
polygonal geſchloſſenem Chor, von 1749 (Infchrift durch Maueranter an der Suͤd⸗ 
feite) mit kaum erfennbarem mittelalterlihen Kern. Die Fenfter wurden gegen 
Ende des 19. Jahrh. in verftändnidlofer Weife vergrößert. An der Norbfeite 
waren früher zwei Grüfte der Familie von Rohr angebaut, wie es fheint, auch 
am Oſtende. Das Innere ift nicht weniger nüchtern ald das Äußere und durch 
Emporen im Welten und Often verbaut. Bor dem Altar liegt ein Grabftein eines 
Herrn von Rohr. 

Der 1849 errichtete Turm fteht getrennt von der Kirche. 

Gloden: Die große 1,48 m Durcm., 1707 von Jacob Schulze in Berlin, 
die kleine 0,86 m Durchm., 1688 von Siebenbaum aus Schwerin. 
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Stadtbefeſtigung und Schloß (Fig. 186 u. 187). Zur Erläuterung der Lage 
fei vorauegefchictt, daß die Stadt fich zu beiden Seiten der von Süden gegen Norden 
nach Mecklenburg ziehenden Straße entwidelt hat, und zwar ba, wo bie ſuͤdlich ge⸗ 








Fig. 186. Mevenburg, Lageplan des Schloffes nad) einem älteren Plane im Beige des Heren v. Rohr 
zu Meyenburg. 

legenen Höhen fi verfladyen und an die Niederung grenzen, welche die Stepenitz 

durchfließt. Bon den beiden Hälften, in welche diefe Hauptſtraße die Stadt teilt, hat 

die öftliche infofern die größere Bedeutung, ald darin außer dem Schloß auch die 

Kirche Tiegt, während fich in der weftlichen eine Anzahl kleiner Gaſſen rechtwinflig ab- 





Schloss Adryenburg. 
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zweigt, die mit ben Fleinen Käufern der Aderbürger befegt find. Die Stadt hat 
von jeher die Bedeutung einer Grenzfefte gegen Mecklenburg gehabt, womit nicht nur 
das fehr frühe Beftehen eines feſten Schloffes, fondern auch deflen Lage auf der Nords 
feite der Stadt ihre natürliche Begründung finden. An dem jegigen Schloffe zeigen 
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Fig. 187. Meyenburg, Grundriß des Schloſſes vor dem Umbau, nach einem Älteren Plane im Beſitze des 
Herrn v. Rohr; der Turm A mit feinen Einzelheiten nad) feinem jebigen Zuftande. 


fih zwar feine Refte einer frühmittelalterlichen Burg; beachtenswert ift indeflen eine 
faft Freisförmige Erhöhung nahe dem Schloß in der waflerreichen Niederung noͤrdlich 
der Stadt. Sie ift jeßt dicht mit Bufch und Baum bewachſen und von einem noch 
gefüllten Waflergraben umzogen. Es liegt nahe, fie ale die Stätte der ehemaligen 
Burg anzufehen und anzunehmen, daß das Schloß fpäter an die Stadtmauer heran- 
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durch welche die Landſtraße ein- und austrat, ſind 
zwar nicht mehr vorhanden, doch iſt die Mauer 
ſelbſt im Kern noch in langen Strecken erhalten, 
am beſten der oͤſtliche Teil der Nordſeite Fig. 186), 
der zwiſchen Nordtor und Schloß noch mit den 
unteren Teilen von drei Halbrundtuͤrmen beſetzt iſt. 
Bei dem dritten macht die Mauer einen Knick 
und wendet ſich gegen Suͤdoſten in der Richtung 
nach einem zum guten Teil erhaltenen Rundturm, 
um dann von hier in ſuͤdlicher Richtung weiter 
zu ziehen, wie ſie noch in einem aͤlteren Lageplan 
verzeichnet und weiterhin auf der Oſtſeite hinter 
dem Predigerhauſe auch wieder erhalten iſt. Der 
die Abſchraͤgung der Nordoſtecke des Stadtvierecks 
bildende Teil, welcher der mutmaßlichen alten Burge I. 188. Rerenburs Schoss. 
a Kleine Tür (bei B im Grundriß) 
ftätte gerade gegenüberliegt, ift für den Bau bee nebft Einzelheiten. 
Schloſſes durchbrochen worden. Da biefed 1865 
nach Plänen von Adler ſtark umgebaut worden ift und auch ſonſt vielfache Andes 
rungen feinen alten Beftand betroffen haben, fo bleibt die Anlage teilweife unvers 
tändlich, wiewohl ein älterer Grundriß aus der Zeit vor dem Umbau vorliegt (Fig. 186). 
Bon den drei den Hof einfchließenden Flügeln kommt hauptſaͤchlich der nördliche, 
der Sauptflügel, hier in Betradıt, deflen Nordfront dem freien Felde zugewendet 
ift und ſich weſtlich an die Stadtmauer fchließt. Die genauere Unterfuchung der 
Faflade ift unmöglich, da fie ganz überwachen if. Eine gewifle Symmetrie bes 
herrſcht diefelbe, indem ihre beiden Enden durch Dreiviertel-Rundtürme befegt find 
und die Mitte durdy zwei nicht weit voneinander ftehende, fegmentförmig vor bie 
Flucht tretende Türme ausgezeichnet if. So einheitlich diefe Anlage geplant ers 
fcheint, fo ſteht doch nicht nur gefchichtlich feit, daß die beiden Hälften zeitweilig im 
Befig verfchiedener Zweige der Familie von Rohr waren, fondern bei näherer Bes 
tradıtung des Grundriffes ift auch zu erkennen, daß fie wohl faum in einem Guffe, 
vielmehr in verfchiedenen Abfchnitten aufgebaut find. Abgefehen von 
verfchiedenen Formen der Kellergewölbe und von einer Haffenden Luͤcke, 
die fi ch in der Mitte zwiſchen beiden, wo man den Haupteingang des 
Ganzen erwarten muͤßte, befunden hat, beweiſt 
dies der Sprung in den Fluchten der Nord⸗ 
und Suͤdſeite, die Verfchiedenheit der Außens 
mauer-Stärfen und die verfchiedene Ausbildung 
der Fenfternifchen. Danach darf man den weft- 
Fig. 189. Meyenburg. Schloß. lichen Teil, deffen Eckturm über dem Anlauf der 
Verzierungen der Tür. Stadtmauer einen Erker hatte, ale etwas fpäter 
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anfehen als den äftlichen, von welchem der Edturm und eine Tür der Suͤdſeite noch 
näher zu befprechen find. Diefer öftliche Turm — wie das ganze Schloß — in Bad 
ftein errichtet, enthält in feinem oberen Gefchofle einen mit Sterngewölbe übers 
fpannten Raum. Die Rippen beftehen aus drei verfchiedenen Proftien, die willtürlic 
gemifcht find. Die Feine Tür (Fig. 188) in der Öftlichen Ecke des Hofes ift im Stich⸗ 
bogen geſchloſſen. Ein dicker gewundener Bündelftab umzieht fie; ein aus quabratifchen 
Reliefplatten gebildeter Fries fchließt das Ganze redıtedig ein. Die aufrecdhten Zeile 
des Rahmens beitehen aus hochkant geftellten Ganzfteinen von 25-14 cm Anſichts⸗ 
fläche, die in regelmäßiger Wiederholung das beliebte fpätgotifche Motiv eined ranken⸗ 
umfchlungenen Stämmchend zeigen (Fig. 189). Der obere horizontale Teil des Rahmens 
ift aus quadratifchen Stüden zufammengefegt, die abwechfelnd Masten und Rofetten 
darftellen, Iegtere verwandt mit denen der füdlichen Schifföpfeiler zu Wilönad. Die 
Tür und das Turmgewölbe ftammen, wie die Formen ergeben, aus der Zeit um 1400, 
Die urfprüngliche innere Einteilung der Gebäude ift mit Sicherheit nicht 
mehr feftzuftellen. Bon den ſich nach Süden erftredenden ſchmalen Seitenflügeln ift 
der weitliche beim Umbau befeitigt worden; der öftliche hat offenbar fchon früher 
die Wirtfchaftsrdume enthalten. Der Wirtfchaftshof liegt jegt oͤſtlich davon, dort, 
wo auch der alte Plan fchon Spuren von Grundriffen älterer Gebäude zeigt, Die, 
wiewohl in abweichender Anordnung, gleichen Zweden gedient haben werben. 


Niemerlang. 


Biemerlang, Dorf 
4 km ſuͤdlich von Freien» 
ftein. 182 Einw., 547 ha 
(Fig. 190). 

Das im 13. Jahrh. 
entitandene Dorf zählte 
1.3.1652 nur 4 Hüfner, 
zu Beginn bed 19. Jahrh. 
10 Ganzbauern, 1 Buͤd⸗ 
ner und 5 Einlieger und 
gehörte denen v. Winter- 
feldt zu Freienftein (vgl. 
Bratring I, 454). 

Kirche 1884 ges 
baut. 

Die Trümmer eined 
RenaiffancesAltarg 
liegen teild auf dem Kir» 
chenboden, teile in einer 


mit Eifenbändern bes Fig. 190. Miemerlang. Dorfplan (1: 10000). 
Kunfl-Dentm. d. Drov. Bdbg. 1.2. Oftprignig. 11 
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fchlagenen Kifte; aud ein heiliges Abendmahl in DI gemalt (Querformat) ift davon 
noch übrig. 


Gloden: Die große von 1726, von Chr. Heinge in Berlin. 
Die kleine 1688 von Siebenbaum. 


Groß⸗Pankow. 


Groh-Pankoiv, Dorf 9 km ſuͤdweſtlich von Pritzwalk. 603 Einw., Landgem. 
760, Gutsbez. 638 ha. 

1371 bezeugten Dtto und Joachim Gans Herren zu Putlis, daß fie von ihrem 
lieben Herrn, dem Herzog Albert zu Medlenburg, „dat Dorp to wendifchen Panchow“ 
zu Lehen empfangen hätten (vgl. Riedel I, 303). Die Edlen zu Putlig haben fid) 
feitbem in der gut bevoͤlkerten Ortſchaft behauptet (vgl. Bratring I, 454). 

Kirche: Feldfteindau in Saalform, gotifch, urfpränglicdh ohne Turm. Spiß- 
bogentüren aus Badftein an der Sid» und Weftfeite, die Fenfter vermutlich 1686 
geändert, mit Korbbogen; an der Oftfeite noch drei von den urfprünglicdhen Spip- 
bogenfenftern aus Badftein in Spuren erfennbar. Turm von Brettern mit ftumpfem 
Walmdach ohne Dadıreiter. In der Wetterfahne und am Türfturz die Sahreszahl 1686. 
Auf der Süpfeite eine Borhalle in Fachwerk. 

Kanzelwand,barod, mit zwei tiefftehenden Säulen. An den Eden der Kanzel Akan⸗ 
thustonfolen und Engelöföpfe. In den Füllungen Chriftus und die Evangeliften gemalt. 
Ein Akanthusrahmen umfchließt das Mittelfeld. Unter der Kanzel Gemälde (bag heilige 
Abendmahl). Der Schall: 
deckel wird von 2 Figuren 
in halber Lebendgröße 
getragen, Die auf dem Ge⸗ 
bälf der Säulen ftehen. 

Pfarrituhl mit ors 
namentalem Gitterwerf, 
in der Mitte der Kelder 
ein agnus dei. 

3wei®loden: Die 
große 1840 von Hacken⸗ 
ſchmidt. Die Feine 1610 
von Sacob Knuppel. 




























ig. 191. Klein» Pankow. Dorfplan (1: 10000). 


— he  Kein-Panton, 
9, WEL — — — — Klein⸗Pankow, 


Dorf 15 km nordweitlich 
von Weyenburg. 127 
Einw., 832 ha, Rund» 
fing. (Fig. 191.) 
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1364 verfaufte der Konvent des Klofterd zu Stepenig den „ehrbaren Leuten“ 
Dtto Brisgfe und Otto von Stendal 9 Hufen und einen Kofläten „in deme Dorpe tu 
der Pankow”. (Urk. zu Marienfließ, abgedr. Riedel I, 253.) 

Kirche: Kleiner, ärmlicher Fachwerkbau. 

Eine alte Wetterfahne von 1796, jegt unten im Turm. 

Eine Glode, 1720 von Michael Begun. 


Preddöhl. 


Preddöhl, Dorf 8 km nordweftlic von Prigwall. 410 Einw., 990 ha. 

Um 1328 beftätigt Bifchof Dietrich von Havelberg die aus einem Hofe in 
„Predule” beftehende Schenfung ded Pfarrerd Heyfo zu „Curdeſtorp (Kuhsdorf) 
für einen Altar in der Pritzwalker Ni- 
folaitirche (vgl. Riedel III, 365). 

Die Kirche (Fig. 192) ift aus ges 
fpaltenen Feldfteinen erbaut. Auf die vers 
längerte Halbkreisapſis ift in den viers 
iger Sahren des 19. Sahrh. ein acht» 
ediger Aufbau mit Giebel geſetzt worden. 
Die Fenfter find modernifiert und dabei 
vergrößert. Auch dad Hauptgeſims ift 

— —** neu. In ſeiner Hoͤhe iſt der Oſtgiebel 

Fig. 192. Preddoͤhl. Grundriß der Kirche. etwas zurüdgefegtz er hat am Fuße ein 
boppelted deutſches Band und darüber 

fieben einfache Spigbogenblenden. Dede und Emporen find von etwa 1840. 

Der Turm aud Feldftein mit Badfteintanten hat die Breite des Schiffes, im 
Weiten ein dreifach abgeftufte® Spigbogenportal aus behauenem Granit und ift in 
Traufhöhe der Kirche ringsum etwas abgefest. Sein Walmdach iſt gefchindelt und 
trägt einen ebenſolchen Dachreiter. 

Altar. Auf der Menfa fteht ohne Predella ein fpätgotifcher Altarfchrein, 1,20 m 
breit, 1,28 m hoch, mit durchbrochenem Baldadyinfried und Sodelfried. In ben drei 
durch zarte Fialen getrennten Nifchen drei Figuren (Maria und zwei Heilige, die ihre 
Attribute verloten haben), 70 cm hoch, von mittelmäßiger Arbeit. 
Die Flügel des Schreind fehlen. Fünf Heine Figuren, die vermutlich 
aus ihnen herrühren, find an der Kanzel angebracht, die unmittelbar 
auf dem Schrein ruht und von 1840 zu fein fcheint. Diefer Kanzel; 
bau fteht am Anfang der Apfie. 

Drei Glocken: Die große 1,15 m Durchm., von 1507. Inſchrift 
am Halſe: Helb got Jhesus S. Maria unde sunte Jacobus major. Außer- 
dem verfchiedene Reliefd und das Gießerzeihen (Fig. 193). Die 
zweite 0,82 m Durdym., von 1515. Inſchrift am Halſe in gotifchen Gießerzeichen der 
Minuöfeln: Help god maria unde sunte anne sulf drude. Außerdem großen Glocke. 
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zwei Reliefs: ein Reiter mit einem Kreuz am Arm (9) über einem Schriftſtreifen 
und eine undeutliche Darftelung in einem Baldadin. Eine diefer beiden Glocken 
fol im 17. Jahrh. von Falkenhagen entwendet fein. 

Die Heine Glode 0,56 m Durdym., in Zuderhutform, ohne Inſchrift. 


Pritzwalk. 


Quellen. 
J. Urkunden und Akten: 


Rathaus zu P.: a) Etwa 50 Originalurkunden aus dem 14. und 15. Jahrh. find beim Brande 
von 418241 gerettet (abgedr. bei Riedel II, 23 f.; III, 350 f. und XXV, 84 f.). 

b) Handfchriftliche Nachrichten des Känmerers Pfau über die Gefchichte der Stadt. 

c) Gerichtsbuch mit Angaben tiber die Peſt von 1610 und 1638. 

d) Stadtpläne aus dem 18. Jahrh. 

Pfarre: Zeite eines Kopialbuches aus dem 16. Jahrh. (vgl. Riedel XXV, 161). 

Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Urkunden märkifcher Ortfchaften, Pritzwalk Nr. 1; Rep. 21, 122, 
betzeffend u. a. 41325 Verkauf von Stredientin, 1554 Irrungen zwifchen dem Rat und den Giefensdorfer 
Bauern, 1557 Anleihe des Rats bei den v. Wartenberg; Rep. 53, 24 A, betreffend u. a. P.ſche Gravamina 
"vom Fahre 1576. 

Maͤrk. Provinzialmufeum: Stadtprofpett Daniel Petzolds aus dem Anfang des 
18. Jahrh. 

Kol. Bibliothek zu Berlin: Kartenabteitung, Anfihten 6, P. im Jahre 1724. 

Kgl. Bibliothek zu Breslau: Handichrift von Joh. Ehriftop Hays Beſchreibung von Pritzwalk. 
HJ. Literatur: 

Hay, Specimina historiae Pritzwalkensis (Halle 1731/32). 

Bekmann, Beichreibung der Markt V, II, 89 ff. 

Bratring, Beichreibung 1, 442. 

Riedel, Codex diplomaticus II, 1—58. 

Berghaus, Landbuch 1. 

Voßberg, Siegel der Mark C. 3. 

Deutſche Bauzeitung, 1882, ©. 513. 

Zeitfchrift für Baumwelen, 1884, ©. 139. 


Geſchichte 

uͤber die Gruͤndung und aͤlteſte Geſchichte der Stadt P. ſind keine Urkunden 
vorhanden. Das maͤchtige Feldſteinmauerwerk der dem heil. Nikolaus geweihten 
Pfarrkirche mit ihrem breiten, wuchtigen Turm reicht bis in das 13. Jahrh. zuruͤck. 
Im Wappen fuͤhrt P. von alters her einen unter einem Baume ſtehenden Wolf. 
Am 23. Juli 1256 uͤbertrugen die Staͤdtegruͤnder, die Markgrafen Johann und Otto, 
laut einer zu Sandau an der Elbe ausgeſtellten Urkunde den Buͤrgern von „Pryß⸗ 
wald" das Recht der altmaͤrkiſchen Stadt Seehauſen und beſtimmten, daß Knechte 
und Maͤgde nach einjaͤhrigem Aufenthalte in der Stadt aus Gnaden volle Freiheit 
erhalten ſollten. Die Buͤrger behaupteten das Vorrecht, vor ihrem Schulzen zu Rechte 
zu ſtehen, und außer um „handhafte Tat“ durften ſie nicht aus der Stadt geladen 
werden. 
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Die Stadt, in der fruͤhzeitig eine Wollwebergilde entſtand, war gegen uͤberfaͤlle 
durch ſtarke Feldſteinmauern, ferner durch doppelte, an manchen Stellen ſogar durch 
dreifache Waͤlle geſchuͤtzt, zwiſchen denen ſich die von der Temnitz geſpeiſten Graͤben ent⸗ 
lang zogen. Wer die oben auf den Waͤllen wachſenden Weiden verletzte, hatte 18 Schilling 
Strafe zu zahlen. Drei Tore, das Perleberger, Wittſtocker und Buchholzer, fuͤhrten 
auf das Land hinaus, wo die Buͤrger die Doͤrfer Streckentin und Klenzendorf er⸗ 
worben hatten; das nahe der Stadt gelegene Fiſcherdorf, der Kietz, wurde fruͤhzeitig 
zur Stadtweide gezogen. 

Trotziger Buͤrgerſinn hat die Pritzwalker von jeher ausgezeichnet; als im 
Jahre 1409 vier Straßenraͤuber nach Wilsnack ziehende Pilger anfielen, wurden ſie 
kurzerhand auf Befehl der Pritzwalker Richter geraͤdert. An ſelbſtaͤndiges Handeln 
gewoͤhnt, wurde es den Buͤrgern ſchwer, ſich den Zollern und ihren Landeshauptleuten 
zu fuͤgen; nach einer alten uͤberlieferung iſt es 1482 zwiſchen der Stadt und dem 
Kurfuͤrſten Albrecht ſogar zum Kriege gekommen, weil ſich die Staͤdter weigerten, 
den Landfriedensgeboten 2 furfürftlichen Amtshauptmannd Biſchof Wedego nach⸗ 
zukommen. 

Zahlreiche Pfarrer von Dorfkirchen, die eingegangen oder zu Filialen herab⸗ 
geſunken waren, wohnten gegen Ausgang des Mittelalters in der Stadt, wo ein 
reicher, ſchon um 1300 erwaͤhnter Kaland beſtand. Dieſe geiſtliche Genoſſenſchaft 
loͤſte ſich allmaͤhlich auf, als im Jahre 1540 der erſte lutheriſche Pfarrer, Johann 
Beke, ſein Amt antrat. 

Der dreißigjaͤhrige Krieg hinterließ in P. deutliche Spuren. Obwohl noch im 
März 1638 die wehrhaften Bürger einige Kompagnien fchwebifcher Dragoner durch 
ein wohlgezielted Feuer vertrieben hatten, erlag vier Monate darauf die Stadt der 
Übermacht der Feinde, die das geplünderte Gut auf 108 Wagen wegichafften. Außer: 
dem wuͤtete die Peft und raffte faft alle Ratmannen und 1500 Bürger dahin. Dazu 
legte 1642 ein Feuer die Hälfte der Stabt in Aſche. Nur langfam erholte ſich P. 
von diefen Leiden. Die Haͤuſer wurden aus Fachwerk neu erbaut. Die Wälle 
ebnete man im 18. Sahrh. bereitö hie und da ein und verwandelte fie in Gärten. 
Die Bevölkerung hob ſich während des 18. Jahrh. nicht über 1800 Seelen. Daß 
dad heutige Stadtbild ein im ganzen modernes Gepräge aufweift, ift die Folge 
bed Brandes vom 1. November 1821, durch den das Rathaus mit dem Archiv 
fowie der größte Zeil der Häufer in Afche gelegt wurde. Nach diefem Brande 
wurde die Stadt hauptfählic aus Stein neu errichtet. Die Einwohnerzahl 
wuchs ſchnell an: 1850 betrug fie 44120, 1905 7309 Seelen; die Gemarkung ums 
faßt 3804 ha. 

Heutzutage zeichnet ſich P. durch blühende Induftrie vor allen anderen Städten 
der Öftprignig aus; die Stadt ſcheint in aͤhnliche Bahnen wie Wittenberge ein⸗ 
lenken zu wollen. 

Pfarrkirche St. Nikolaus und St. Maria. 

1. Bauzeit. Um die Mitte des 13. Jahrh. wurde die Kirche als kreuzfoͤrmige, 
flachgedeckte Feldſteinbaſilika mit ungewoͤhnlich kurzem Langhauſe, aber maͤchtiger breiter 
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Turmanlage errichtet (Fig. 195). Der Chor war vermutlich einſchiffig. Dad Mauer⸗ 
werf beftand ausfchließlich aus forgfältig bearbeiteten, faft gleichmäßig großen Feld⸗ 
fteinen in fehr regelmäßigen Schichten. Der mehrmald ein wenig abgefegte Turm 
ift nur etwa bis zur Traufhöhe der Kirche noch alt. Er enthält im Erbgefchoß brei 
Räume, von denen ber mittlere ald Vorhalle für die Kirche dient. Das fpitbogige 
Granitportal der ganz fchlichten Weftfront ift im Gewände dreimal abgeftuft, ebenfo 
das Nundfenfter darüber. Eine Wendeltreppe in der Suͤdoſtecke ded Turmes ift jest 
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Fig. 195. Pritzwalk. Orundriß der Pfarrkirche. 


größtenteils zerftört. Wiewohl das Erdreich um die Kirche jetzt erheblich höher Liegt 
ald im 13. Jahrh., ergeben die Höhen der Fleinen vermauerten Fenfter der Seiten» 
fchiffe durch den Vergleich mit der Langhausbreite unzweifelhaft, daß der Bau bie 
Form einer Bafılifa hatte. Dem Gruͤndungsbau gehoͤren nur zwei in Granit her⸗ 
geſtellte Fenſter an, die mit einem halb in der Erde ſteckenden einfachen Granitportal 
zu einer Gruppe vereint ſich im dritten Joch von Weſten befinden. Dieſes Joch 
uͤbertrifft die beiden weſtlichen erheblich an Breite; es iſt vermutlich der Reſt des 
ehemaligen Querſchiffes. Der Triumphbogen mit ſeinen ſtarken Pfeilern ſowie die 
Anſaͤtze der Chormauern find noch vorhanden. Daß die Steine der beiden weſtlichen 
Joche der Nordmauer weniger rechtwinklig und die Schichtung nicht ganz fo gleich: 
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mäßig ift, kennzeichnet noch heute 
die Oſtecke dieſes nördlichen 
Kreuzarmes, gegen den auch die 
weftlichen Fenfter mit ihren et- 
was größeren Maßen und der 
Backſteineinfaſſung abftechen. 
Die urfprüngliche. Langhaus⸗ 
mauer lag vermutlich in der 
Nordfludht des Turmes. Gegen: 
über auf der Sübfeite ift in- 
folge fpäterer Änderungen bes 
Portald und des Fenfterd nur 
noch die Hälfte eines der alten 
Granitfenfter des Querſchiffes 
erhalten. 

2. Bauzeit. Der urfpräng- 
lihe Bau und zumal der Laien- 
raum mit feiner allzu knapp be- 
meflenen Ausdehnung erwies 
fich bald zu Fein. An eine Ber: 
längerung der Schiffe nad) 
Welten war wegen des Turmes 
nicht zu denfen. So half man 
ſich zunaͤchſt durch Verbreiterung 
der beiden weſtlichen Joche zur 
ganzen Ausdehnung des Quer⸗ 
ſchiffs, ein Verfahren, das fuͤr 
eine flache Decke techniſch ganz 
unbedenklich war. Die aͤußerſt 
muͤhſame Bearbeitung der Find⸗ 
linge zu Gewaͤnden und Kanten 
gab man auf und griff dafuͤr 
zum Backſtein (Format 26 - 13,5 
-40 cm) nicht nur für jene Um⸗ 
rahmungen, fondern teilmweife 
auch ſchon für die Flächen. Die 
Baſilikaform behielt man noch 
bei, wie das in Gefimshöhe an 
der Weitfeite des Nordfchiffes 
befindliche deutfche Band und 
Die nur wenig vergrößerten, mit 
ſchlichten Gewändefchrägen aus⸗ 
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gebildeten Seitenſchiffenſter zeigen. Durch dieſen Umbau war zunaͤchſt dem Raum⸗ 
mangel abgeholfen, doch waren dadurch unverhältnismäßig breite Seitenſchiffe ent⸗ 
ſtanden. Vielleicht gehoͤren die beiden niederen Pfeiler in den Ecken an der ſuͤdlichen 
Kapelle des Langhauſes dieſer Bauzeit als Reſte einer fruͤheren Kapelle an. 

3. Bauzeit. 1310. Das Aufbluͤhen der jungen Stadt fuͤhrte zu einem um⸗ 
faſſenden Erneuerungsbau der Oſtteile der Kirche (Fig. 195), und zwar jetzt in reinem 
Badfteinwerf. Der Chor erhielt hierbei drei gleich hohe Schiffe in Form einer ges 
wölbten Halle, deren Seitenfchiffe dad mittlere ald 5/ıo Polygon umfaffen und mit 
Strebepfeilern befegt find. Im Anſchluß daran entftanden in den Eden am früheren 
Duerfchiff zwei zweigefchoffige Kapellen von gleicher Grundform, die im Obergefchoß 
nad) dem Kirchenraum offen find. Alle bei dDiefem Ausbau verwendeten Profile tragen 
einen fchlichten und ftrengen Charakter, fo namentlich außer Sodel und Haupt⸗ 
gefimd die dreiteiligen Fenfter des Chores, die außen einfache Schrägen zeigen. Ihre 
inneren Kanten wie auch die Profile der Gurte enthalten einfache Fafen, Kehlen, 
Biertelftäbe oder Rundftäbe in den einzelnen Reihen. Die inneren Chorwaͤnde zeigen 
flache Blenden, bzw. Edvorlagen mit Rundftabdienften davor. Das WMittelfchiff er: 
hielt einfache Kreuzgewölbe mit Birnftabrippen, während die Planbildung des Um⸗ 
gangs zu fünfteiligen Gewölben führte, deren Rippen aus vollem Birnftab mit zwei 
begleitenden Biertelftäben Eräftig gebildet find. Die den Chorumgang vom Langhaufe 
trennenden ehemaligen Kreusfchiffmauern fonnten nun im Norden und Süden durch⸗ 
brocdhen, bzw. befeitigt werben. Hier legte man an den Ehor die erwähnten zwei 
Kapellen, deren füdliche im unteren Teile aus dem von_diefen Mauern und dem alten 
Chor gewonnenen Feldfteinmaterial gebaut zu fein fcheint. An einer gemeinfamen, 
teilweife ausgekragten Wendelftiege ift zu erfennen, daß fie mit dem Chor einheitlich 
geplant und jedenfalls annähernd gleichzeitig ausgeführt ift. Beachtenswert ift daran, 
wie der mittelalterliche Meifter fid) durch die Zufammenftellung einer Blendengruppe 
bemüht hat, die durch die Grundrißlöfung und die Fenſter gegebene Zweiteilung 
ihrer. Südfront in eine Dreiteilung umzuftimmen. Die nördliche Kapelle ift ganz 
in Baditein ausgeführt und ebenfalld in den Einzelheiten dem Chor verwandt. Beide 
fonnten bei der geringen Spannung ihrer Gewölbe der Strebepfeiler entraten. Sie 
wirkten technifch im ganzen felbft ald mächtige Strebepfeiler für den Langchor — Afthetifch 
geben fie nicht nur dem Äußeren eine intereffante Gruppierung, fondern auch dem Innern 
durdy Die freien Durchblice in den oben erweiterten Raum erhöhten malerifchen Reiz. 

4. Bauzeit. Zu dem fo gefchaffenen weiträumigen Hallenbau des Chors wollte 
das Langhaus mit feinen niedrigen Seitenfchiffen nicht mehr paflen und man madhte ſich 
bald, wiewohl nicht gleichzeitig, an eine ähnliche Erhöhung diefer Seitenſchiffe. Die 
alten Feldfteinmauern waren fo ftandficher, daß man fie benugen fonnte. Wan ver: 
mauerte die Fleinen Fenfter darin und bradı dafür die Lücen für die nun hoch und 
groß anzulegenden Fenfter ein, die dreiteilig, in dem breiteren Joch bes einftigen 
Querfchiffe aber vierteilig wurden. Für die Profilierung ber Gewaͤnde behielt man 
die Kormfteine der Kapellen bei, an die man ohne große Sorge um Verband weft: 
lih anbaute.. So wuchſen die Mauern annähernd zu gleicher Höhe wie im Chor, 


170 Dftprignig. 


dody war es nicht möglich, die erhöhten Seitenfchiffe auch bezüglid; der Gewölbe 
dem Chor gleich zu geftalten. Hierbei wurbe das frühere Hinausſchieben der Außen- 
wände verhängnisvoll und die übergroße Spannweite der Seitenſchiffe trat als ein 
Hindernis auf, das man zu dieſer Zeit noch nicht zu überwinden vermochte. Ratlos 
fehrte man zu einer geraden, über alle drei Schiffe hinwegſtreichenden Holzdecke zurüd 
und ftellte die Raumeinheit, fo gut es ging, durch Ausbrechen höherer Öffnungen 
zwifchen den Schiffen fowohl wie nad) dem Umgang bed Chores her. 

5. Bauzeit. 1451. Die kirchliche Baukunſt war bid gegen bie Mitte bes 
15. Jahrh. fo weit in der Entwidlung vorgefchritten, daß man auch die Woͤlbung 
ber breiten Seitenfchiffe leicht bewältigen fonnte. Die Löfung lag in der Anwen 
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dung nach innen gezogener Strebepfeiler, die gleichzeitig Die Spannweiten verringerten, 
ftandfefte Widerlager gaben, dad Breitenmaß ber Seitenfchiffe wieder in ein "gutes 
Verhältnis zum Mittelfchiff feßten und eine Anzahl der damals fo beliebten Kapellen 
zur Aufftelung kleiner Seitenaltäre fchufen, von denen bald eine ganze Anzahl ges 
ftiftet wurde. Durch die Fenfter bed vorangegangenen Umbaus war man berartig 
gebunden, daß eine gleichmäßige Achfenteilung auch jest nicht mehr möglich war, 
und fo die Spuren der alten Rreuzanlage im Grundriß bis auf den heutigen Tag 
erhalten blieben. Im Innern mußte man jet notgebrungen die alten Mittelſchiffs⸗ 
mauern niederlegen, wenn das nicht etwa fchon in ber vorigen Bauzeit gefchehen 
war. Dan errichtete die runden Backſteinpfeiler und verband fie durch reich pro⸗ 
filierte Gurte und eine Übermauerung, zu der man bie Feldſteine des Abbruchs ver- 
wertete; hinter den Außenmauern aber führte man Strebepfeiler von beträchtlicher 
Tiefe aus Backſtein auf. Die Höhe der Außenmauern und bie bisherige Balkenlage 
überfchritt man weit, indem man die Gewölbe in den Dadıraum hineinführte (Fig. 196). 





Den niedrig bleibens 
den Raum zwifchen 
den Ötrebepfeilern 
überwölbte man im 
Norden mit Furzen 
fpigbogigen Tonnen 
dicht über den Fen⸗ 
ftern, im Süben mit 
einer Art fteigender 
Kappen. Sehr ges 
fit fpannte man 
hierneben zwiſchen 
den Innenfanten der 
Strebepfeiler ſtarke 
Schildboͤgen für die 
Gewoͤlbe, die bis un⸗ 
ters Dach uͤbermauert 
deſſen Laſt tragen hal⸗ 
fen und ſo dem Aus⸗ 
weichen der Strebe⸗ 
pfeiler entgegenwirk⸗ 
ten. Dieſe wohldurch⸗ 
dachte Konſtruktion 
hat ſich ſehr gut be⸗ 
waͤhrt; die Pfeiler 
ſtehen unveraͤndert, 
obwohl ſie ohne Ver⸗ 
band mit den Außen⸗ 
mauern ſind und dieſe 
mit ihren vermauer⸗ 
ten alten Offnungen 
gar nicht in Anſpruch 
genommen werden. 
Damit war nun nach 
mancherlei Anlaͤufen 
und Vorſtufen das 
Ziel der weitraͤumigen 
und gewoͤlbten Halle 
fuͤr das Langhaus er⸗ 
reicht, und voll Ge⸗ 
nugtuung ſchrieb man 
an die ſpaͤter durch 
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die Orgel verbedte Wand: Hujus scire velis Templi Annum Completionis Testudinis 
etiam, fuit Christi post genituram Domini Mileno Quinquagesimo quoque primo 
Quadringenteno prope Andreae fuit Anno (alfo 1451; vergl. Bekmann). 

Das Mittelfchiff hatte jegt fogar Sterngemölbe erhalten, und zwar von 
ber fpäten -Art mit Scheitelrippen in ber Laͤngs⸗ und Querrichtung. Die Rip⸗ 
pen beftehen aus Birnftab mit Kehlen, die Kapitelle der Rundpfeiler aus ber 
umgefehrten attifcyen Bafıd. Während dieſer Umbau des Langhaufes die Norb- 
mauer unverändert ließ, wurden die Fenſter der füdlichen zur jegigen Größe er- 
weitert und dad Granitportal des einftigen füblichen Kreuzarmes in das jebige 
Badfteinportal umgewandelt. An bdiefen Öffnungen ſpricht der breite gebrüdte 
Bogen für die fpäte Zeit und die Bündelftabprofile der Gewölbegurte fehren an 
ihnen wieder (Fig. 197). 

6. Bauzeit. Um die Mitte des 15. Jahrh. , Sie betraf ausfchließlich den 
zweiftödigen Kapellenbau in yußfreiem Badfteinwert an der Sübfeite des Lang⸗ 
hauſes (Tafel 24), der vielleiht an die Stelle einer früheren niederen Kapelle 
trat und die Baugruppe fehr vorteilhaft bereicherte. Der ftattliche Bau (Fig. 198) 
erinnert durch feine beiden polygonalen &cdpfeiler mit kleinen Wendeltreppchen, 
die mit Spighelm endigen, und durch die etwas nüchterne Blendengliederung des 
Giebeld an den 1451 entitandenen Chorgiebel zu Wittftod; er bietet jedoch manche 
Einzelheit, die gerade durch ihre phantaftifche Formgebung intereflant wird, fo 
namentlich eine Konfolbildung im Erdgeſchoß, das jegt als Sakriftei dient, 
früher aber nadı ber Kirche offen war, und die Zierate einiger Kleinen Nifchen 
an ber Südfront (Fig. 1989. Während das Erdgefchoß mit einem tiefanfegen- 
den Sterngewölbe verfehen ift, fam bie in ber Anlage von Schildboͤgen für 
zwei Soche vorgefehene Wölbung des Obergefchoffed wohl gar nicht zur Aus 
führung. Der Dachſtuhl ohne Pfetten und mit fehr reichlicher Seitenverftrebung 
ift nody der alte. 

7. Bauzeit. Der Turm war im Sahre 1598 abgebrannt, muß aber ganz ähnlich 
wieder hergeftellt worden fein, da er bei Merian noch in mittelalterficher Form mit 
abgewalmtem Satteldach und gotifchem Dachreiter erfcheint. Da er aber 1642 noch⸗ 
mals durch Brand vernichtet wurde und erft zehn Sahre fpäter, gleichzeitig mit dem 
Erſcheinen von Meriand Topographie erneuert wurde, fo geht Merian auch hier 
offenbar auf eine ältere Anficht, bzw. einen Älteren Zuftand zurüd, nämlich ben 
zwiſchen 1633 und 1642. Die Form des Dacdhreiterd von 1652 ift zu erfennen auf 
bem übrigens recht mangelhaften Stiche von 1724, bzw. 1760. Der Turm beftand 
damals nadı Bedmann aus „eitel Feldfteinen” bie oben bin und war mit einer 
Haube von Ziegelfteinen bededt, aus welcher eine zierliche „Spige herausgehet“, 
die mit Schiefer gededt war. 

Nachdem der Turm 1821 durch Feuer wiederum fehr gelitten hatte, wurde er 
1880 bie 1882 von Schifföhöhe an nach Plänen von Adler in Badftein neu errichtet, 
doch jo, daß das breite Dblong fi nur als Querhaus bis etwa zur Höhe 
der Kirche mit Giebeln im Norden und Süden erhebt und aus diefem ein qua- 
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dratifch beginnender, dann ind Achte übergeführter Turm mit maffivem Helm 
herauswädhft. 

Das Innere der Kirche (Tafel 22) wirft nach der Entfernung der zahlreichen 
Altäre, Figuren und anderer Ausftattungsftäde fowie der Übertündung im Jahre 
1749 zwar räumlidy noch recht gut, aber durch die Leere des Raumes etwas öde. 
Auch fpredyen die fteifen nüchternen Formen des modern gotifchen Altard und der 
Kanzel wenig an. 

Der füdliche Anbau blieb bie in die neuefte Zeit im Obergefchoß unvollendet 
und ift erit im Jahre 1903 ausgebaut. 

Sn der Kirche: 

Ein Meiner gotifher Kelch, Silber vergoldet, 15 cm hoch, am Nodus in - 
Majuskeln: Jhesus, am Fuß ein Fleines Kruzifte ald Signafulum. 

Ölgemälde in Goldrahmen, die heilige Familie auf der Flucht, gutes Wert 
niederländifcher Schule. 

Früher vorhandene Einrichtungsgegenftände waren: 

Ein $lügelaltar mit Gemälden von 1441. (Fiorillo, Gefchichte der zeichnens 
den Künfte II, 260. Dtte, Archäologie II, 749.) 

Siebenarmiger Leuchter aus Erz, unterwärts ein Adler mit audgebreiteten 
Flügeln, trug nadı Bekmann die Snfchrift: „Matias Güde in deme Jahre unser Heren 
1522 dusse Lucter hart to Marie un sante Anne“. 

Tauffhäffel, Meffing getrieben, Nürnberger Arbeit mit antiten Köpfen und 
Drnament. 

Am Äußeren der Kirche find nennenswert: 

Zwei vermwitterte Grabfteine an der Sübdfeite des Chores, derbe Sandſtein⸗ 
arbeiten des 18. Iahrh. 

Bier Kapellen beftanden in der Stadt. 

1. St. Marien, vor dem Buchholsfchen Tore auf dem St. Jakobsfriedhofe. 
1312 ſchon erwähnt, 1352 Schenkung dafür. 

2. Mariens und St. GJürgensKapelle; 1351 wird der Magiſtrat Patron ders 
felben. 

3. Kapelle vor dem Perlebergfchen Tore zu Ehren mehrerer Heiliger. 

4. Kapelle des Hofpitald St. Spiritus oder Beguinenftiftes, 1306 vom Magiftrat 
erbaut. 

Eine Art Klofter beitand am Giefensdorfer Weg, St. Ealvaria oder Klaufe 
genannt, vermutlid; von Nonnen bewohnt. 

Rathaus. Das mittelalterliche Rathaus hat, nady der Anficht bei Merian zu 
fchließen, auf der Sübfeite der Marktftraße gelegen und war ein ftattlicher Bau mit 
hohem Nordgiebel und zwei ebenfo hohen Zwerghäufern an der Weſtſeite. Ob bie 
zwei dort fymmetrifch dazu erfcheinenden Ecktuͤrme mit Spighelmen zum Rathaus ges 
hören, ift nicht ficher, gewinnt aber an Wahrfcheinlichkeit dadurdy, daß Bekmann 
beim Rathaus von zwei „Spiten“ berichtet, die 1642 mit in Brand geraten find. Bek⸗ 
mann unterfcheidet das „alte Rathaus” und einen fpäteren Anbau, das „neue Rat» 
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haus“. Jenes beftand in einem großen Saale, in dem in früherer Zeit die Bürger 
ihre „Burfprache” gehalten hatten, der aber zu Bekmanns Zeit „zum Gewanbdfchnitt“ 
benugt wurde und „um die Tücher zu fchauen“. Das neue Rathaus war dreifad) 
übereinander gewoͤlbt. Im oberften Stod lagen die Audienzftube bed Magiftratd 
(neben dem Saale), die Regiftratur und die Akzifeftube, alle gewoͤlbt. Im Erdgefchop 
waren die Wohnungen der Ratödiener und ein Raum für die Feuerfprigen. 1603 war 
der Ratskornboden eingeftürzt und wurde danach gewölbt. 1735 ift das ganze Rat- 
haus innen und außen abgepugt und auegebeflert worden. Gleichzeitig wurden 
die Brots und Fleiſch⸗Scharren angebaut. 

In dem Stadtplan von 1727 liegt das Rathaus auf der Nordfeite der Marft- 
ftraße, annähernd an der Stelle des jegigen, reicht aber etwas weiter nadı Welten. 
Das jegige Rathaus ift mo⸗ 
dern und enthält feine Spu- 
ren eines älteren Baues. 

Im Eingang ift eine 
große Wappentafel aus Holz 
angebracht, 1 m hoch und 
1,56 m breit. In der Mitte 
ein unfymmetrifch geftalte- 
ter Wappenfchild mit dem 
Wappen der Stadt. Das 
neben ale Wappenhalter ein 
Mann und eine Frau in mit- 
| telalterlicher Tracht. Seitlich 

Fig. 199. Pritzwalk. Wappentafel im Rathauſe. davon ſpaͤtgotiſches Orna⸗ 
ment (Fig. 199), 15. Jahrh. 

Im Rathaus werden aufbewahrt: Mehrere Stadtpläne aus dem 18. Sahrh. 
Fig. 200 gibt den von 1727. 

Ein Schwert (Bidenhander) und Panzerhemd des Räubers Heine Clemens oder 
Klemann. 

Stadtmauer. Die Stadt war teild mit doppelten, teild dreifachen Gräben 
umgeben, die fifchreicdh waren. Die Mauer beitehbt aus gut gearbeiteten Feld⸗ 
tteinen in fehr gleichmäßigen Schichten. Im Sahre 1361 wurde die Befeftigung ver: 
ſtaͤrkt. 41737 und 1739 erfolgte die Einebnung der Gräben und Wälle. An der 
Norboftele der Stadt ift noch eine Strede der Wauer erhalten mit halbrundem 
Weichhaus. Ihr einfliger Zug ift aus dem Stadtplan von 1727 (Fig. 200) noch 
deutlich erfichtlich. Die Tore waren: Das Wittftoder oder Kemnitzer, das Perleberger 
und das Kyriter oder Buchholzer. 1335 mußte infolge Klage der Bürger beim 
Marfgrafen auf feine Anordnung ein Tor, das der Rat neu hatte anlegen Laflen, 
wieder zugemauert werden. Es wurde fpäter ald Gefängnis (Fangerturm) und 
Pulvermagazin benugt. | 





Prigwalk. 


Fig. 200. 
Pritzwalk. Stadtplan von 1727 nach dem farbigen Driginal im Rathauſe. 
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Rapshagen. 


Rapshagen, Dorf 9 km füdlid, von Meyenburg. 182 Einw., Landgem. 457, 
Gutsbez. 646 ha. 

Um das Sahr 1800 faßen in dem fchon im frühen Wittelalter entitandenen 
Dorfe, deſſen Gutsherren die v. Rohr waren, 8 Ganzbauern, 2 Buͤdner und 
41 Einlieger (Bratring I, 454). 

Kirche: Kleiner Fachwerkbau in Saalform ohne Turm, vermutlidy von 1820 
Sahreszahl am Geſtuͤhl). Die Fenfter mit oberen, getrennten Lünetten und mit 
DBleiverglafung aus einen überedgeftellten Quadraten. 

Altar mit Kanzelwand fehr einfad) mit zwei begleitenden Säulchen (um 18209. 

Mefling-Tauffchäffel, am Rande Weinornament, im Grunde der Sünden: 
fall, fabritmäßige Herſtellung des 16. Jahrh. 

Zwei Zinnleudhter, einer von 1697. 

Sechs Heine Sladmalereien von 1611. 

Glocke 0,53 m Durdhm., 1590 von Seinrid Wulf, mit dem Spruch: Tho gades 
ehren klinge ich. 


Reckenthin. 


Reckenthin, Dorf 11,5 km ſuͤdſuͤdweſtlich von Pritzwalk. 207 Einw., 958 ha. 
Rundling (Fig. 201). 

Einer vom Bifchof Wedego i. J. 1471 zu Wittftod ausgeftellten Urkunde zufolge 
hatten Einwohner von 
„Radentyn“ zum Unter» 
halt eines Altars in der 
Pritzwalker Pfarrfirdhe 
beizufteuern, fo z. ®. der 
Krüger (tabernator) Bal⸗ 
thazar 27 Schillinge. 1518 
wurde in einem vom Bis 
ſchof Johann von Havel⸗ 
berg vermittelten Rezeß 
beſtimmt, daß die „Buren 
vom Rakenthin“ ihrem 
„Sodeshuß” jedesmal, 
wenn fie die wuͤſte Feld- 
mark Hoppenrade beitells 
ten, „to Sterkinge godt⸗ 
licker Ampte“ einen halben 
Wiſpel Korn entrichten 
ſollten (vgl. Riedel III, 
Fig. 201. Reckenthin. Dorfplan (1 : 10000). 465 und 119). 
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Kirche: Gotifcher Feldfteinbau in Saalform. Bon den mit Badftein umrahmten 
Fenftern find nur noch zwei alte in dem ganz fchlichten oͤſtlichen Feldfteingiebel er: 
halten; die zwei an der Suͤdſeite find vergrößert. An der Norbfeite fehlen die Feniter. 
An der Süpdfeite eine Tür mit Stichbogen aus dem 17. Jahrh. mit weißem Pug- 
ftreifen umrahmt, darüber ein vermauertes Spisbogenfenfter. Gerade Dede mit frei: 
liegenden Balken. Turm und Kirche waren urfprünglich durch zwei große Spitzbogen⸗ 
Öffnungen verbunden, fo daß das Turm⸗Erdgeſchoß mit der Kirche fait einen Raum 
bildete. Sm 17. Sahrh. wurde am Weſtende der Kirche eine Empore aus Holz ges 
baut und dabei fchloß man dieſe zwei Öffnungen bis auf Nifchen. Der Feldfteinturm 
von der Breite des Schiffes hat Baditeinfanten. Die Schallöffnungen einfach ſpitz⸗ 
bogig ohne Profil (wie die Wefttär). Das Walmdach ift wie das des Schiffes mit 
Ziegeln gededt und mit Meinem, gefchiefertem Dachreiter befegt. In der Wetterfahne 
die Sahreszahl 1889. 

Kanzelaufbau hoch und fchlanf mit zwei hochftehenden Säulen. 

Bier Zinnleudter. 

Glocke von 1704 von Ötto Ehlers. 

Sm Dorfe vier Torhäufer. 


Redlin. 


Redlin, Dorf, 15 km weſtnordweſtlich von Meyenburg. 250 Einw., 1280 ha. 
Rundling (Fig. 202). 

Sm Jahre 1552 wurde den 
Bauern von „Redelein“ Pfän- 
dung angedroht, wenn fie ben Jung⸗ 
fern des Kloſters Stepenig „in 
Leiftunge der Dienfte, Ausgebung 
ber Pächte oder andere gebührende 
Gerechtigkeiten ungehorfamb oder 
widerfpenftig würden“ (vgl. Riedel 
L, 264 f.). 

Kirche: Gotifcher Baditeinbau 
von 1876. 

14 Heine Glasmalereien von 
1692 im Erdgefhoß des Turmes; 
Grifaile, eine davon farbig mit 
Hausmarke. 

Glocken: Drei große, 1767 von 
Joh. Valent. Schulze in Roſtock. 

Eine kleine 1830 von Hacken⸗ 
ſchmidt in Berlin. Fig. 202. Redlin. Dorfplan (1: 10000). 

Kunſt⸗ Denkm. d. Drov. Bobs. I. 2. Oftpriguig. 12 
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Rehfeld. 


Rehfeld, Dorf 5 km weftlich von Kyritz. 272 Einw., 506 ha. 

Im Jahre 1440 belehnte Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg feine „lieben 
getreuen von Konnigsmard" mit mancherlei Zinfen und Renten zu Refelde, u. a. 
2/2 Wifpeln 3 Scheffeln Korn, 14 Schillingen und 9 KHühnern (Riedel II, 436). 
Später fam der Ort in den Befig der zu Demerthin altangefeflenen Familie v. Kliging, 
die dem Marfgrafen mit 2 Lehnpferden zu dienen verpflichtet war (vgl. v. Eiditebt, 
Beiträge, ©. 343; Bratring I, 477. 

Kirche: Kleiner Fachwerkbau in Saalform. Auf dem gefchindelten Turm er- 
hebt fidy ein hoher, überedgeitellter, gleichfalld gefchindelter Spishelm. Inſchrift im 
Holz eingefchnitten über der Tür an der Nordfeite: Neu gebauet 1791. In der 
Metterfahne die Iahreszahlen 1692 und 1766. Die Dede hat fihtbare Balken mit 
Kopfbändern. Der Fußboden teild aus quadratifchen oder fechdedigen Tonplatten, 
teild aus Ziegelfteinen. 

Altar und Kanzel, barod mit gewundenen Säulen an den Eden. In den 
Füllungen die vier Evangeliften. Inſchrift hinter dem Altar auf einer Tafel: Diese 
Kirche hat der Weilandt Wohlgeborene Herr Samuel von Klitzing nebst dem Klocken- 
thurm Anno 1613 erbaun und verfertigen lassen ... und hat derselbe (Hans Caspar 
v. Klitzing) diese Kirche wiederumb repariren lassen, als den Thurm durchgebaut, 
auch Thurm und Kirche neu decken, einen neuen Boden legen, die Kirche umbher 
ausmauern und inwendig pflastern, ingleichen die Kirchhofsmauer machen und eine 
Glocke umgiessen lassen und Anno 1705 dieses Altar und Kanzel neu verfertigen, 
auch 1706 diese ganze Kirche ausmahlen lassen. 

‚Die Herrfchaftsftühle mit Gitter, Rundbogenblenden und Hermen verziert. 

Auf der Orgelempore eine Madonna und ein Chriftus aus Holz, beide be> 
ſchaͤdigt. 

Zwei große Meſſingleuchter von 1710 mit dreiteiligem Fuß, mit Engels⸗ 
koͤpfen und Akanthusblaͤttern verziert. 

Glocke, 0,92 m Durchm. Am Halſe fruͤhgotiſche Reliefs: gekreuzigter Chriſtus 
(ohne Kreuz!), Loͤwe in Kreisform aus Perlſchnur, einfacher Adler, Loͤwe und Doppel⸗ 
adler, jedes der drei letzteren in einer Schildform. 


Rodahn. 


Rodahn, Dorf 14 km ſudſudweſtlich von Kyritz. 130 Einw., 800 ha. 

Der Name erinnert an den großen, fchon im 13. Sahrh. vielfach in Urkunden 
erwähnten Wald Roddane, aus dem die Havelberger Holz, abgefehen von „grün 
Eyden und Efchen Holt“, holen durften (vgl. Riedel I, 26). 1478 verkaufte Hand 
von Quitzow zu Stavenow dem Perleberger Bürger Kurt Stielemann 3 Bauernhöfe 
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im Dorfe „to Rodane“, deſſen beilaͤufig bereits in einer Urkunde von 1274 Erwähnung 
geſchieht (vgl. Riedel II, 450; II, 228). 

Kirche: Ganz fchlichter, Feiner Fachwerkbau in Saalform, vermutlich von 1798 
(Sahreszahl an Empore und Glode); im Innern verunftaltet. 

Eine fehr Meine Glocke von 1798 hängt im Dachbodenraum. 


Rohlsdorf. 


Rohlsdorf, Dorf 10 km nordöftlich von Pritzwalk. 188 Einw., 682 ha. Ein 
Rundling mit großem Anger (Fig. 203). 

14103 verpfändeten 
die von Rohr zu Meyens 
burg den Sungfrauen zu 
Heiligengrabe fünf Hu⸗ 
fen „to Rolesſtorpe“ für 
100 Tübifche Mark Sil- 
ber (Urk. im Klofter, 
abgedr. Riedel I, 494). 

Kirche in Saalform 
aus gefpaltenen Feld⸗ 
fteinen mit Baditeinfans 
ten. Der Oftteil ftammt 
aus der Neuzeit; gleich- 
zeitig find die Feniter 
erweitert. Turm mittel: 
alterlich mit Walmdach, 
die Schalloͤffnungen ge⸗ 
kuppelt mit begleiten⸗ X 4 
den kleinen Kreisblen⸗ 
den. Decke gerade mit 
fchtbaren Valten. Fig. 203. Rohlsdorf. Dorfplan (1:10000). 

Kanzelaltar: Spätrenaiffance etwa von 1650, um 1870 wiederhergeftellt. An 
der Brüftung Chriftus, Paulus und Johannes der Täufer (gemalt), eingefaßt von 
zwei gewundenen Säulchen mit Weinlaub, an den Seiten durchbrochenes Ornament. 

Glocken: Die große 1,40 m Durchm. Inſchrift am Halſe in gotifchen Mi- 
nusfeln: Anno dom. 1564 jahre. Goth. Jochim Grotmaker. Hemel und erde vorgan, 
gades vourt blift ewich stan (mit Lilien und anderem Ornament ald Trennunge- 
zeihen). Am langen Felde ein rundes Medaillon mit Golgatha und dem heiligen 
Geifte darüber, ferner ein Hahn in vierediger Umrahmung. Gießerzeichen unter dem 
Halfe (Fig. 209. Dasfelbe Zeichen trägt die große Glocke von 41474 in Stüdenig, 
füdweftlich von Kyritz. 
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Jhesus Maria - Osanna - San 


chael u. a. 
Die dritte Glocke, Elein 
fegelförmig. 





— Roſenwinkel. 
J— Roſenwinkel, Dorf 11 km noͤrdlich 


©ießerzeichen der großen 


Glocke. von Kyritz. 280 Einw., Landgem. 664, Guts⸗ 
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Fig. 206. Roſenwinkel. Kirche, Seitenfchrante am Altar. 


Die zweite Glocke 0,90 m Durdym. 
Inſchrift am Halſe: Anno dom. 1847 


langen Felde eine Anzahl verfchiedener Dar- 
ttellungen: Biſchofskopf, Monftranz, St. Mi: 


Nicolaos. Am 


ohne Inſchrift, 
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‚ Fig. 208. 
ſchiedene Ge⸗ Roſenwinkel. 


rechtſame in R., Turm der Kirche. 
wie oberſtes und 


niederſtes Gericht und die baͤuer⸗ 
lichen Dienſte (vgl. Riedel III, 
468). | 

Kirche: Fachwerkbau in Saal: 
form, völlig mit.Efeu überwachfen. 
Laut Kirchenbuch ift der weitliche 
Teil der Kirche mit dem Turm 
1769 neu erbaut (Fig. 205). Die 
Dede mit wenig hervortretenden 
Balfen und Kopfbändern an den 
Enden. Am Weltende über der 
Bahrenfammer und dem Treppen- 
raum eine Durch drei furze, pis 
lafterartige Dedenftügen geteilte 
Empore. 

Am Altar zwei fchön gefchnigte 
Seitenfchranfen GFig. 206). 

Kanzel: Rokoko, in etwa 1 m 
Abftand hinterder MenfalFig.307). 


“ Fey Nu 
un Alban. 
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Fig. 207. Rofenwinktel. Kanzel in der Kirche. 


Taufſchuͤſſel aus Meffing getrieben, Nürnberger Arbeit mit unlesbarer Ins 
fchrift und der Darftellung des Süundenfalle. 

Schlichter filberner Abendmahlskelch von 1713. 

Ein Zinnkelch von 1653. 

Kleine Glocke 1760 von ©. D. Heine. 


182 Oftprigniß. 


Sadenbeck. 


Sadenbeck, Dorf 6 km nordöftlich von Pritzwalk. 492 Einw., 1172 ha. 

41400 m nordweftlich von der Kirche liegt am rechten Rande ber Doͤmnitz⸗ 
niederung eine „Burgmwall“ genannte Stelle. Der innere, i. D. etwa 47 m meflende 
Kaum ift ringsherum durch 
einen Waflergraben und 
außerdem gegen die Burg⸗ 
feite durch einen Wall ges 
ſchuͤtzt. Auf der Oberfläche 
des ummwallten Raumes wur⸗ 
den hart gebrannte, dunkel⸗ 
graue, unglafterte, fcheiben- 
gedrehte Gefäßfcherben aus 
ziemlich feinem Ton gefun- 
den, die etwa dem 12. big 
13. Jahrh. angehören mögen 
und aus einer deutſchen, 
nicht einer fIawifchen Toͤp⸗ 
ferei ftammen. 

Schon frühzeitig hatte das 
Klofter Keiligengrabe Ges 
rechtfame in „Zadenbeke“, 
wo 41450 mit Bewilligung 
des SPropfted, der Abtiffin 
und der Priorin Heinrich 
Beneke und Katharina, feine 
ehelihe Hausfrau, ihrem 
Lehnfchulzgengut neu erfauf- 
ted Land zufügen durften 
(Ur. im Klofter, abgebdr. 
Riedel I, 495). 

Fig. 208. Sadenbeck. Kirchturm. Kirche in Saalform, übers 

wiegend aus Feldfteinen, mit 

Turm in der ganzen Breite des Schiffes (Fig. 208). Die Kirche wurde 1833 wieder: 

hergeitellt und verlängert; die Feniter find feitdem rundbogig aus Baditein. An der 

Nordfeite eine gotifche Borhalle aus Backſtein mit zierlichem Giebel (Fig. 209). Das 

Kirchendach im Oſten abgewalmt, die Dede mit fichtbaren Balfen. Die Empore an 

der Weftfeite und Teile der Langfeiten ruhen auf dorifchen Säulen und find ebenfo 

wie die Kanzel und das Geftühl weiß ladiert. Auf einem Fußbrett des Geftühls hat 
fih nody die Jahreszahl 1692 (oder 1697) erhalten. 

Ein fleined Weihraudhfaß von Meffing (Fig. 210). 
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Fig. 200. Sadenbeck. Vorhalle an der Nordſeite der Kirche. 


Dftprignig. 


Ein Antependium in farbiger Leinenftidlerei aus dem 
14. Sahrh., 1,10 m body, 3,10 m fang, ftammt vermutlich 
vom Stift Heiligengrabe, das jest noch das Patronat hat 
(vgl. ©. 75). Das Ganze tft in drei Hauptteile gegliedert. 
In der Mitte Chriftus, in der Mandorla auf dem Regenbogen 
thronend, in den Zwideln des Wittelfeldes die vier Evans 
geliftenfombole. Die feitlichen Teile find der Höhe nach noch 
einmal geteilt und enthalten, foweit erfennbar, folgende Dar: 
ftellungen: Berfündigung Mariä, Geburt Ehrifti, Anbetung 
ber Könige, Ehrifti Sefangennahme, Chrifti Geißelung, Chriftug 
am Kreuz, Chrifti Auferftehung. Bon den Farben find nur 
gelb und braunrot teilmeife erhalten. Die Beifchrift zur Vers 
fündigung befteht faft durchgehende aus Unzialbuchftaben. Die 
Leinwand, von fehr feinem Gewebe, ift im allgemeinen gut 
erhalten. 

Ein Kelhtud mit Blumen und Ranfen in farbiger 
Seidens und Golpdftiderei (18. Sahrh.). 

Vier verfchiedene Zinnleuchter. 

Drei Öloden: Die mittlere 0,75 m Durchm., mit Snfchrift 


: & GE: am Halſe in gotifhen Minuskeln: O rex glorie xpe veni cum 





Fig. 310. Sapdenbed. 
Kirche, Weihrauchfäßchen. 


pace Jhesus Christus Maria. Als Trennungszeichen zwifchen den 
Wörtern Nelieffiguren: Chriſtus am Kreuz, Maria mit dem 
Kinde, Petrus, Chriftophorus und nod andere, untenntliche 
Figuren; darunter zieht fi ein Maßwerkfries hin. Am 


langen Felde: Chriftus thronend, darunter eine heraldifche Lilie. 
Die kleine Glocke 1729 von C. Heintze. 





Sarnow. 


Sarnow, Dorf 4,5 km ſuͤd⸗ 
oͤſtlich von Pritzwalk. 169 Einw., 
667 ha. (Fig. 211.) 

41344 verlieh Markgraf Lud⸗ 
wig dem Henning von Öfterburg 
und feinem Oheim Otto eine Geld; 
hebung von fünf Pfund bran⸗ 
denburgifcher Pfennige aus dem 
Dorfe ©, (vgl. Riedel II, 376), 

Kirche: Feldfteindau (Fig. 
212) von etwa 1500, mit ges 
radem öftlichen Schluß, der Turm 


Fig. 211. Sarnow. Dorfplan (1: 10000). aus Feldftein fchmaler als die 
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Fig. 212. Sarnow. Kirche von Nordweſten geſehen. 





Aufnahme von G. Buttner. 
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Kirche, mit moderner Borhalle (Grundriß Fig. 213). Die Fenfter find meift ges 
ändert und zwar mit Stichbogen. Dede mit fichtbaren Balken. Der Dachſtuhl alt 
(Fig. 219. Am Weſtende eine Empore. 
Der Oftgiebel mit vielen Stichbogen- 
blenden verziert. Das Turmdach abge- 
walmt, gefchiefert und mit fechdedigem, 
gefchiefertem Dachreiter befegt. Die 
Schallöffnungen getuppelt. 





Fig. 214. Sarnow. Dachſtuhl der Kirche. 


An der Nord: und Oſtwand Feine Wandfchränfe, aus je einem 
Eichenflog herausgearbeitet und eingemauert. 
Ein Bauernſtuhl (ig. 215). 
Gloden: Die große 1,23 m Durdym., mit Inſchrift am Halſe in 
I_ gotifchen Minuskeln: O rex glorie veni cum pace amen. anno 1538. 
Fig. 215. Sarnow. Die zweite 0,86 m Durchm., ohne Inſchrift. 
Kirche, Bauernftuhl. 





Schmolde. 


Schmolde, Dorf 3 km ſuͤdoͤſtlich von Meyenburg. 481 Einw., 1147 ha. 

„Zmolde” gehörte mit 15 anderen Dörfern zum Schloß Meyenburg, wie aus 
einer Urk. von 1325 erhellt (vgl. Riedel II, 266). Noch zu Beginn des 19. Sahrh. 
war die fehr ftarf bewölferte Ortfchaft, in der 34 Ganzbauern und 27 Einlieger, ins⸗ 
gefamt 347 Seelen wohnten, im Befts derer von Rohr zu Meyenburg (vgl. Brat⸗ 
ring I, 455). 

Kirche: Kleiner Fachwerkbau in Saalform mit ungepugten Faden. Die Welt: 
wand und der quadratifche Turm darüber aus Brettern. Der Turmhelm, unten ges 
fchweift, geht oben in ein Achte über und ift mit Schindeln gededt. Die Wetter: 
fahne ftellt einen Pofaune blafenden Engel dar. Die Dede mit fihtbaren Balken 
ruht auf zwei Unterzügen, die durch zwei Holzfäulen geftügt find. 

Die Kanzel über der Menfa, barod mit gewundenen Säulchen an den Eden, 
ruht auf einer fpätgotifchen Predella und ift eingefaßt von zwei bemalten Holzfiguren, 


OÖftsrigriig. 
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Kirche, Bauerngturt. 


Schmolde. 


Schmolde, Dorf 3 hir taroftlic von Menertin ISI Sınmw., 1117 ba 

„Zmolde“ gehörte mri 15 anderen Zoriern or es Menenbira, na 
einer Urf. von 1325 ec. era Rudel I, 2er. Moch zu Begun tes 19. . 
war die fehr ſtarf re ie cr raft, in der 31 Blungbauern und 27 Einliegrr 
gefamt 317 Zaren were. m Beſitz derer von Rohr zu Terenburg (wat 
ring 1, 155). 

Kirche: xıc ma 7 rifban in Zaalforn mit ungewusten Fachen. Zie "teil 
wand und der out .„ Se Turm Darüber aus Brettern. Der Turmhet, unten »- 
uinveift, geht vteı eu Achte uber und iſt mit Schindeln gededt. Tie Weı 
ne stellte einer venane blaſenden Ungel dar. Die Dede mir mierzuren ® 
zetanf zwei A °t.2,.aen, Die Durch zwei Holzſaͤulen geſtuͤtzt find. 

Die Kınzrl uber ter Menſa, barod mit gewundenen Säulkher an den Gr: 

"Fauf einer rutsortiiwen Predella und iſt eingefapßt von zwei bemalten Holzfiqure, 


Tafel 23. 


Oftprignig. 
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Petrus und Paulus, um die ſich das feitliche, durchbrochene Ornamentwerk rantt. 
Die beiden Figuren ftammen vermutlid von dem alten Altar. 

Die Temperamalerei der Prebdella jtellt dar: 

In der Mitte EChriftus mit der Dornenfrone und blutenden Wunden. Linke: 
1. St. Ambrofius Cald Biſchof) mit Spruchband (noli tantum amittere beneficium); 
2. Papft mit Sprucdhband (Passio xpi ad memoriam revocet), Rechts: 1. St. Hiero⸗ 
nymus (ald KRardina mit Spruchband (Passio tua dn& singulare est rev&dü); 
2. St. Auguftinus (als Bifhof) mit Sprucdband (Insper vulucra redemtoris). 

Diefe Malerei ift derjenigen in dem weſtlich von hier gelegenen, zur Hälfte 
medienburgifchen Dorfe Porep gegenftändlich verwandt, fteht ihr aber 
fünftlerifch erheblich nach; fie ift leider an beiden Enden ftarf verlekt. 

Scöner Taufengel, fchwebend mit Palme in der Rechten und 
Mufchel in der Linfen, mit wallendem Saar und heilblauem Gewand, gut 
erhalten, die Bemalung erneuert, Anfang des 18. Sahrh. noch in Gebraudı, 
(Tafel 23). 

Zwei Meffingleuchter, 16. Sahrh. 

Zwei Zinnleuchter Gurzeit in der Wohnung des Lehrers). 

Die Banfwangen find audgefchweift und etwas geftochen 
(Fig. 216). 

Glocke, 1707 von Joh. Sacob Schulz aus Berlin. 





Schönebed. 


Schönebeck, Dorf 11 km füdfüdäftlich von Pritzwalk. 291 Einw., 1103 ha. 

Heinrih und Kuno von Winterfeldt verkauften 1380 dem „ehrlihen" Mann 
Beteke von Kerberg ihre Geldhebungen „in deme Dorpe Scenenbefe” (Urk. im Stift 
Seiligengrabe, abgedr. Riedel I, 490). Später gehörte der Ort mit feinen adıt 
Ganzbauern und zwei Einliegern zum Stift Heiligengrabe (vgl. Bratring I, 455). 

Kirche: Kleiner, fchlichter Fachwerkbau in Saalform. Bor dem Weltgiebel ein 
quadratifcher Fachwerkturm mit ftumpfem Pyramidendah. Nach einer Inſchrift in 
erhabenen römischen Majuskeln auf einem Riegel der Südfeite, der früher vermutlich 
der Tür angehörte, ift dad Erbauungsjahr 1660. Sm 19. Jahrh. hat die Kirche 
einige Veränderungen erfahren. 

Kanzel und Taufe ganz fchlidt. 

Eine zinnerne Tauffchüffel und zwei alte Zinnleuchter. 

Zwei Gloden: Die große 1724 von Ehriftian Heintze in Berlin. 

Die Fleine, 1607 von Philipp Leggptow PM in Perleberg. 


Schoͤnermark. 


Schönermark, Dorf 7 km füdweltlicdh von Kyritz. 274 Einw., 1082 ha. 
Ehemald zum Domkapitel Havelberg gehörig GFig. 217). 
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1336 gab Markgraf Ludwig feinen getreuen Mannen Heinridy und Herwich 
Sylen als Entfhädigung für die Abtretung des Dorfes Lohme „dat Dorp tu der 
Sconermarfe” (vgl. Riedel II, 98). 

Kirche aus gefpaltenen Feldfteinen mit Badfteinfanten, in Saalform. Der 
Turm hat die Breite des Sciffee. Die Fenfter der Langfeiten modern gotifch mit 
Maßwerk. Der OÖftgiebel alt, ausnahmöweife mit nur zwei Fleinen Spitzbogen⸗ 
fenftern. Die Dede mit fihtbaren Balken. Der Dachſtuhl umgeändert. Der Fuß⸗ 
boden aus fchlichten Tonplatten. Nur ein Eingang im Welten, mobdernifiert. Der 
Turm dient ale Borhalle; 
feine Schallöffnungen find 
gefuppelt in Spitzbogen⸗ 
blenden (Badftein). Die 
Turmgiebel find modern 
(Stufengiebel aus Bads 
ftein). Das Satteldach 
trägt einen fechdedigen, 
geichindelten Dachreiter 
mit gefchweiftem, gefchin- 
deltem Dadı; in der Wet- 
terfahne die Sahreszahl 
1886. 

Altar mit Kanzel 
barod, mit zwei flankieren⸗ 
den Säulen. Der Schalls 
deckel fit vor dem Ges 

Fig. 217. Schoͤnermark. Dorfplan (110000). bälf; das feitliche, durch—⸗ 

brochene Örnament von 

befonderd Fräftigem Relief. In den Kanzelfüllungen find Chriftus und die Evan⸗ 
geliften dargeftellt. Im übrigen ift alled modern geftrichen und marmoriert. 

Glocke von 1608. 





Schönhagen. 


Shönhagen, Dorf 3 km nordweſtlich von Prigwalf. 322 Einw., 788 ha 
(Fig. 218). 

1314 übertrug Markgraf Waldemar dem Marienaltar in der Pfarrkirche zu 
Prigwalt u. a. Einkünfte in Sc, nämlich eine Wifpel Hartkorn und zwei Schillinge 
(vgl. Riedel II, 354). Nach einer Urt. von 1325 gehörte „Sconenhagen“ zu Schloß 
Meyenburg (vgl. Riedel II, 266). 

Die Kirche erhebt ſich auf einer Meinen Anhöhe an der Nordfeite der Dorf; 
ftraße. Zwiſchen einer Brunnenanlage und dem Schulhaufe zieht fi) der Weg 
hinauf zum Eingang (Fig. 219. Der Bau befteht aus einem polygon gefchloffenen 
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Schiff mit hohem, fteilem Dach, dem breiten weftlichen Turm und einer Borhalle. 
Die äußere Erfcheinung ift fehlicht, aber fehr malerifh. Das Material bilden zum 
Teil gefpaltene Feldfteine, größtenteild aber Badfteine, die namentlich an den 
Öffnungen, dem Giebel der Vorhalle und den oberen Gefchoffen des Turmes aufs 
treten. 

Der Oftfhluß des Schiffes ift nach drei Seiten des Achtecks gebildet (Grundrig 
Fig. 224) und an den zwei Öftlihen Eden mit äußeren Strebepfeilern befeßt, wies 
wohl Gewölbe nicht vorhanden find. Die Fenfter find fpigbogig und fipen zu zweien 
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Fig. 218. Schönhagen. Dorfplan (1 :10000). 


dicht beieinander in breiten Spigbogennifchen von guten Verhältniffen (Fig. 222). Sie 
haben Bleiverglafung in Rechteden von 5 cm Breite und 8 cm Höhe und find außen mit 
Eifengitter verfehen. Die beiden weftlihen find Cvermutlidy 1694) durch Ausbrechen 
des Mittelpfoftene und des VBogenfelded unter einem Korbbogen vereinigt. Dad 
Profil ift das im 14. Jahrh. beliebte, aus drei Rundftäben, deren mittlerer den Falz 
bat cChier nad innen). Die Dede hat fidhtbare Balken. ine befondere Geſims⸗ 
bildung ift nicht vorhanden; das Dach ift außergewöhnlich fteil und deshalb von be⸗ 
fonderer Mächtigkeit. Ein Zeil ift noch jest mit Moͤnch und Monne gededt. Die 
breite Fledermauslufe deutet auf eine Umdedung im 17. Jahrh. Der Dadıftuhl 
ift noch der alte (Fig. 220). Die Binder find in fich und untereinander kräftig vers 
fpannt und ftehen 1,22 m von einander. ! 

Der Borbau an der Südfeite hat Feldfteinfanten und enthält außer der Bors 
halle noch einen jest außer Gebrauch, befindlichen Treppenaufgang zwijchen zwei 
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Fig. 219. Schoͤnhagen. Anſicht der Kirche von Süpdoften. 


MWangenmauern an der Weftfeite. Die Vorhalle hat an der Sübfeite nur den offenen, 
flahbogig gewölbten Eingang unter einer Spigbogenblende und gar feine Feniter. Bon 
dem einftigen Kreuzgewölbe, wenn es je audgeführt war, find nur noch die Schild⸗ 
bogenanfäße vorhanden. Der Giebel über der Tür ift aus Backſtein und durch eine 
Gruppe von drei fchmalen Blenden gegliedert. 

Der Turm hat die volle Breite des Sciffee. Sein Erdgeſchoß aus Felditein 
läßt den Backſtein nur an der einfachen Wefttür mit ihren abgerundeten Eden zur 
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u eigen. Anſicht der Kirche von Südojten. 


TWangenmasere 2 sy Wenſſeite. Die Vorhalle bat an der Süpdfeite nur den offenen, 
ſlachbeqgu acv.itren Singang unter einer Zeikbogenblende und gar Feine Fenfter. Bon 
dran eintteen Mierigeweolbe, wenn es je auegeführt war, find nur noch die Schild: 
Feorane poshanden. Der Giebel über der Tür ift aus Backſtein und durch eine 
rise von Drei ſchinalen Blienden gegliedert. 

Der Tim bat Cu rein Breite des Schiffes. Sein Erdgejchoß aus Feldftein 
a den Wahlen ort cn der einfachen Wejttür mit ihren abgerundeten Eden zur 
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Erfcheinung fommen, während die oberen Turmgefchoffe, wiewohl innen aus Feld» 
ftein, äußerlich als reiner Backſteinbau erfcheinen. Die Schallöffnungen find in 
Gruppen zu je zwei mit einem NRundfenfter in Spigbogenblenden zufammengefaßt. 
Unter der Traufe umzieht den Turm 
ein tiefliegender Plattenfries mit 
fpätgotifhem Blattmotiv in Relief 
(Fig. 223). Auf dem Walmdadı 
bed Turmes erhebt ſich ein Fleiner 
vierfeitiger, ganz mit Schiefer ge- 
dedter Dacdhreiter, deflen Wetter- 
fahne die Jahreszahlen 1751 und 
1834 zeigt. Die Balkenkoͤpfe im 
Turm waren früher mit Birken⸗ 
rinde ummwidelt und haben fich fo 
in den Mauerlöchern vorzüglich ers 
halten. 

Kanzelaltar (Tafel 24) mit 
Ruͤckwand (Fig. 220), barod, ver: 
mutlich von 1694 (Sahreszahl, Die 
früher an den Emporen einge: 
fchnitten, ift jeßt halb durch die 
neue Orgel verdedt). Dad Orna⸗ 
mentale und die Bemalung ift vor: 
züglich, weniger gut das Figürliche 
in der Kirche. 

Das Geftühl und die Ems Fig. 220, Schönhagen. Schnitt durch die Kirche. 
porenbrüftung waren früher bes 
malt, jegt überftrihen. Der Mühlenftuhl mit hübfcher Kerbfchnigerei Fig. 224), 
deren Tiefen früher polychromiert waren, 3. B. mit Blau (17. Jahrh.), iſt jegt 
überftrichen. 

Taufengel Hein Ci m lang), mit Rranz in ben Händen, handwerfömäßig (Tafel 24). 
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Fig. 221. Schönhagen. Fig. 222. Schönhagen. Kirche. Fig. 223. Schönhagen. 
Grundriß der Kirche. Querſchnitt der Fenfter. Fries am Kirchturm. 
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Kleiner gotifcher Kelch, 
Silber vergoldet, Mittedes 
16. Sahrh. Am Fuße die 
Evangeliftenzeihen und 
zwei Kreuze eingraviert 
(Tafel 42). 

Zwei hölzerne Haͤnge⸗ 
feuchter, weiß ladiert, 
um 1800, für adıt Ker- 
zen (Fig. 225). 

Drei Gloden: Die 
große 1,15 m Durchm., 
1787 von A. ©. Behrens. 

Die zweite 0,72 m 
Durdym., 17238 von Ehr. 
Heintze. 

Die dritte 0,64 m 
Durdym., 1536. Am Halſe: 
Sancte Nicolaus in goti- 
fhen Minuskeln. Am 
langen Felde fchöne fcharfe 
Reliefdarftellung des heis 
ligen Abendmahle in 
Kreiöform (Fig. 226). 
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Gig. 224. Schönhagen. Muͤhlenſtuhl in der Kirche. 





Fig. 225. Schoͤnhagen. Hölgerner Hängeleuchter in der Kirche. 
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Fig. 226. Schönhagen. Relief (Abendmahl) an der Glocke in der Kirche. 


Auf dem Kirchenboden zwei Betftühle mit Kniebrett, 16. Sahrh. 
Auf der Nordfeite der Kirche ein Meines Badfteinportal in der Kirchhofsmauer. 


Schönhagen. 


Schönhagen, Dorf 15 km weftlidy von Kyrig. 306 Einw., 1206 ha. 

1508 verglich Bifchof Johann auf feiner Burg Plattenburg das mit dem Propft 
im Streit liegende Kavelbergifche Kapitel. Unter den dem „Proveft“ zugewielenen 
Einkünften befanden fit 13 Wifpel Roggen, die alljährlih von verfchiedenen, 
namentlidy erwähnten Bauern im Dorf „Sconhagen“ zu entrichten waren (vgl. 
Riedel II, 115). 

Kirche: Feldfteinbau mit behauenen Kanten, Turm von gleicher Breite wie 
das Schiff. Die Fenfter modern gotifch, ebenfo das Hauptgeſims. Der Oftgiebel 
ganz fchliht aus Feldftein. An der Nordfeite die Spuren von zwei Bads 
fteintären. 

Der Turm über dem Erdgefhoß etwa 80 cm abgefegt. Das Weſtportal 

Kunſt⸗Denkm. d. Drov Bdbg. 1.2. Oftprignig. 13 
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Fig. 227. Schönhagen bei Kyris. Kanzel in der Kirche. 


große, 1665 von Vitus Siebenbaum in Coͤln (a. d. Spree). 


modern, Backſtein. 
Die Schallöffnungen 
gefuppelt, in ſpitz⸗ 
bogigen Backſteinblen⸗ 
den. Der Dadhreiter 
modern, achtedig. 

Altar mit Kanzel 
barod. Der Schall: 
deckel mit durchbro⸗ 
chener Krone, von 
zwei Figuren gehalten, 
wurde 1902 wieder an⸗ 
gebracht, nachdem er 
lange auf dem Kirchen⸗ 
boden gelegen hatte 
(Fig. 227). 

Auf dem Dady 
boden ein hölzerner 
Taufengel, der vor 
einer Brüftung aufs 
recht fteht, mit er: 
hobenen Händen, die 
vermutlich die Tauf⸗ 
fchale hielten, 0,80 m 
hoch, mit Sodel 1 m. 
Der Kopf zeigt die 
Spuren der Befefti- 
gung der Schale. Die 
Figur ftand einft dem 
Altar gegenüber vor 
der mittleren Bank⸗ 
reihe. 

Gloden: Die 


Die zweite, 1585 von Joachim Senderich, mit zwei Siegeln, darüber zwölf runden 


Stempeln mit Adlern in drei ſenkrechten Reihen. 
Die dritte, die Klingeglode, ohne Infchrift. 


Berfchiedene Gegenftände, die nad Netzow (Weſtprignitz) gehören, befinden fid) 


hier in Aufbewahrung: 


1. Eine Monftranz aus Bronze mit feitlicher, gotifcher Architektur (Tafel 25); 
Glaszylinder und Helm fehlen; Höhe bis zum oberen Zylinderring 0,38 m. 
2. Ein Meines bronzenes Weihraudfäßchen ohne Kette (Tafel 25). 





Zafel 2. 
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modern, Backſtein. 
Die Schalloͤffnungen 
gekuppelt, in ſpitz— 
bogigen Backſteinblen— 
den. Der Dachreiter 
modern, achteckig. 
Altar mit Kanzel 
barock. Der Schall: 
decfel mit durchbro— 
chener Krone, von 
zwei Figuren gehalten, 
wurde 1902 wiederan- 
gebracht, nachdem er 
lange auf dein Kirchen: 
boden gelegen hatte 
(Ka. 227). | 
Auf dem Dad: 
boden ein böflgerner 
TIaufengel, der vor 
einer Brüftung auf: 
recht jtebt, mit er- 
hobenen Händen, Die 
vermutlich die Tauf— 
ſchale hielten, 0,50 m 
hoch, mit Sodel 1 m. 
Der Kopf zeigt Die 
Spuren ber Befefti- 
gung der Schale. Die 
Figur jtand einft dem 
Altar gegenüber vor 
der mittleren Bank—⸗ 


Ya. 227 Zddetizer vet Koris. Kanzel in der Kirche. reihe. 


Glocken: Die 


ar I se Siebenbaum in Göln (a. d. Spree). 


tv Sc ters von Joachim Tenderich, mit zwei Siegeln, darüber zwölf runden 
aclern in drei fenfrechten Reiben. 
., Me Klingeglocke, ohne Inſchrift. 

bene Gegenſtoͤnde, De nach Netzow (Weſtprignitz) gehören, befinden ſich 


seen! 


I gan Mentor sc Bronze mit feitlicher, gotiliber Architeftur (Tafel 25); 
ai, der ae 0. mens Söhe bid zum oberen Zylinderring 0,38 m. 
2. 20 etc rienes MWerbrauchfäßchen obue Kette (Tafel 29). 
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Schönhagen bei Gumtom. 
Monftrang und Weihrauchfaß in der Dorfkirche. 
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Fig. 228. Schönhagen. Kirche, Zeil einer bedrudten Altardede. 
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Fig. 229. Schönhagen. Kirche, Teil einer bedruckten Altardede. 


he" . FR - dl Er 
Me ae Ren a a 


196 Oſtprignitz. 


u 
ek > 
n 


* 


nn 
vX 





Fig. 230. Schoͤnhagen. Kirche, Zeil einer bedruckten Altardecke. 


3. Eine Kaſula aus gelblichweißer Seide. Die Reliefſtickerei ſtellt Chriſtus 
am Kreuz und zu deſſen Fuͤßen eine nicht mehr deutlich erkennbare Figur dar. 

4. Eine weißleinene, ſchwarz bedruckte Altardecke, O,70 2,24 m groß. Am 
Rande abwechſelnd Doppeladler und Blumen, in der Fläche Blumen und Blätter, 
in der Mitte die gemalte Infchrift Catarina Inters 1672. Die Dede ift vorzüglich 
erhalten (Fig. 228 bis 230). 
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Alt-Schrepfow. 


Al-Schrepkoiv, Dorf und Gut 19 km füdlich von Prigmwalf. 287 Einw,, 
773 ha (fig. 231). 

1477 verkaufte Sand v. Duigow zu 
Stavenow dem Dietrich von Quitzow im 
Dorfe zu „Schrepefow“” zehn Hufen, fünf 
Kofläten, dad Patronat nebft anderen Ges 


rechtfamen für 550 vollgewichtige rheinifche | / 2 —* 3 
Gulden (vgl. Riedel II, 227). Sa AUl IT 
Kirche aus Feldftein und Badftein, Ar ZEUG Ä 


(28-13.9 cm) in Saalform, mit Turm 
in der Breite des Sciffee. Die Feniter 
find verändert. Am DOftgiebel find bie 
ſenkrechten Kanten aus Granit, die Schräg- 
fanten und Spitze aus Baditein hergeftellt. 
Im unteren Teil fcheint ftatt des jegigen 
Fenfters früher eine größere (etwa 2 m 
breite) Blende gewefen zu fein. Der 
Turm bat Satteldad) zwifchen zwei mit 
Blenden und Pfeilern verzierten Giebeln. 
In der Wetterfahne die Jahreszahl 1855. 
Das Weltportal modern, Baditein. Die 
Zur vom Turm zum Kirchenboden iſt 
vermauert. Die Schallöffnungen find fpig- 
bogig und gefuppelt. 1865 wurde die Kirche 
wiederhergeftellt. 

Altar und Kanzel vereinigt, laut 
Snfchrift von 1748. Hoher Aufbau mit 
zwei großen, flanfierenden Säulen. Das Ges 
baͤlk und der Schalldedel dicht unter dem Dedenbalten. Das Ornamentale minderwertig. 

Zwei gotifhe Bronzeleuchter, 0,32 m hod). 

Ein Gefäß aus Meſſingblech, 20 cm hoch, mit einem Kerzen ald Dedelgriff. 

Gloden: Die große 1,10 m Durchm., 1606, mit gotifchen Maßwerffriefen. 

Die zweite 0,87 m Durdym. mit Reliefd am Halſe: Petrus, zwei Bifchdfe und 
Rundmedaillond mit der Verfündigung, der Geißelung Ehrifti und der Kreuztragung. 


8 


—— 
Pd 


7 


— 
— — 





Fig. 231. Alt-Schrepkow. Dorfplan (1: 10000). 


Schweinrich. 


Schweinrich, Dorf 10 km oͤſtlich von Wittſtock. 308 Einw., 2944 ha. 
1319 verkauften einige Ritter dem Klofter Amelungsborn das Dorf „Swins 
rich“ für 1456 Mark brandenburgifchen Silbers, wie die Ratmannen und Schöffen 
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der Stadt Wittftod in einer mit dem Stadtfiegel verfehenen Urfunde beftätigen (Urk. 
im Geh. Staatsarchiv, Schweinrih Nr. D. | 

Kirche: Gotifcher Bau in Saalform (Fig. 232) 
aus gefpaltenen und rohen Feldfteinen mit Bad: 
fteinfanten. Fenſter mit Stichbogen barod vergrößert. 
Auf der Südfeite eine vermauerte Spigbogentür 
(Fig. 233). 

Der Turm oblong, von der Breite des Schiffes 
und gedrungenen Verhältniffen, mit Spigbogentür im 
Weiten und fchießfchartenförmigen Schligfenftern im 

Fig. 282. erften und zweiten Obergefchoß fowie einem Rund⸗ 

Schweinrih. Grundriß der Kirche. bogenfenſter auf der Suͤdſeite. Walmdach mit Ziegeln. 

Altar (Zafel 26). NReicher, eigenartiger Aufbau 

von 1683. Die feitlichen ornamentalen Anfäge in rohem Rokoko, die anfcheinend 
fpäter für den Altar gefertigt find, liegen jest auf dem Kirchenboden. 

Kanzelebenfalldvon 1683, dem Als 
tar verwandt. An der Brüftung die Evan: 
geliften in rundbogigen Nifchen mit Ber: 
dachungen. Altar und Kanzel haben noch 
die urfprüngliche Bemalung, vermutlich 
von Hand Meriahn, deflen Name an der 
Kanzelbrüftung fteht. 

Die zu Altar und Kanzel gehörige 
Taufe liegt feit 1888 in zerftörtem Zus 
ftande auf dem Kirchenboden. 

Zinnerne Tauffchüffel von 1687 
mit reichem, eingraviertem Schmud, am 
Rande verfchiedene Darftellungen vom 
Sündenfall und aus Chrifti Leben. Im 4 
Mittelfeld Chriſtus am Kreuz mit den 7,7% 
fnieenden Stiftern. 

Predigerftuhl in Spätrenaiffance 
mit Gitterwerf (Fig. 234). 

Altarleuchter in verfchiedenen 
Formen (Fig. 235). * 

Zwei Glocken, 1693 von Ernſt Fig. 283. Schweinrich. 
Siebenbaum. Anſicht der Kirche von Suͤden. 








Sewekow. 


Sewekow, Dorf 15 km nordoͤſtlich von Wittſtock. 246 Einw., 1530 ha 
(Fig. 236). 





— — 
— — * 
ac * ve EA N 





ne Aarſtab 1:30, 


Digitized by Google 


Oſtprignen 
set ser mit dem Stadene De 


“ern. bweinrich Der. 1 


Pan‘ 


«Ja . 
ri. . : 
> * 2 
v — 
. — gs 
Bu. — 
⸗ .- DL “. — 
2 2 
ER . =. 4 


"er Tuum id. 
& mn Pe 7 azdınagenen 'or 






Sen rd ſchießſcheti 
reg und zweiten Tr: 


> io rmnege, Tesscteniter auf der Zoe. 
tar Tafel 269. Neue. 
wer ten torte orna:ventaren Anſätze in robim " 
Pr. Er hr ind, liigen pt auf dem Rache 


a en, on 168=., dem A: 


. ©. . n ’ ha . 
ee FETT TE DE 


"r 
* — * 
Te Ya Da — , FOR G Aı 1 Ba LE BE Ey 5 
* ‘. & h 20 
. ‘ N 
x : m i ı’e % i re “ 
Pain .: ‘ 
3 4 
⁊ * ' i « ! ne wr 
— 
mn 
v 5 ” u. x Suse. N now 
se — * Pe EN Ya 1 ‘ey K “ 2 . Pi 
u 2 
d * 
* 1 MR r 7 — 4 « 


ee, Artar ENDEN DONGE NS er 

Tre FO ISSN in rl en 
7— em Kirchenoden 

‚ve Tauftihiy ches tan 

ae eh an, eingraviertem Sta ! Br 

"et virschredene Darſtellungen * | — — 

>», und aus CEbriſti Leben. m a 


, Senms am Kreuz mit den 8 


2 ıp® 
“ IR ——— an 
* — 
rradtytedenen a. ’ 
* ud ’ 
r 
tv von (Iryı ⸗ * 


Genfer. 


For th ken nordenut ver enint. 


.—m 
- 
- 


. 


Tafel 26. 


I.) 


- \ 
- 
“ 
. 
P2 
— 


Mm ! 
o.|--] 
ce HN 


len — 


er EZ - I 


— 
22 
*8* 


* 


* er 7/3 
a et na 


F 
—*— 
* ee # 





Aufgen. von U. Ecuich 1906. Maßſtab 1:30. 
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Fig. 234. Schweinrich. Predigerſtuhl in der Kirche. 





Fig. 235. Schweinrich. Altarleuchter in der Kirche. 
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Bis 1430 gehoͤrte „Zevecow“ zu den Guͤtern des weſtfaͤliſchen Kloſters Ame⸗ 
lungsborn. Dort ſaß ein Lehnsſchulze, der zwei Freihufen beſaß und dafuͤr ein Lehn⸗ 
pferd zu ſtellen hatte (vgl. die Beſchreibung der im Lande Slavien, in terra Slavie, 
gelegenen Kloftergäter, abgedr. Niedel I, 451). Der Ort fam dann in den Beſitz 
des Bifchofd von Havelberg und wurde bei der Säkularifation zum fturfürftlichen 
Domänenamt Zechlin gefchlagen (vgl. Riedel I, 432; Bratring I, 467). 

Kirche: Baroder Putzbau in Saalform, von etwa 1650, An jeder Tangfeite drei 
große Feniter im Stichbogen. Dede glatt gepugt, im weltlichen Teile zwei mächtige 





Fig. 236. Sewekow. Dorfplan (1: 10000). 


(etwa 0,90 m Durchm.) gepußte, toskaniſche Säulen, die durch die Orgelempore hins 
durchgehen und fcheinbar die Dede, tatfächlid aber die beiden öftlichen Eden des aus 
dem Kirchendach herauswachlenden Turmes tragen. 

Altar mit Kanzel vereinigt, von 1682. 

Taufe von 1682, huͤbſch aufgebaut, in den Einzelformen etwas beffer ale der 
Altar. Auf dem Dedel vier Heine Figuren und oben ald Abfchluß Sohannes ), 
bemalt und vergoldet (Fig. 237). 

Drei einfache Zinnleucdter. 

Glocken: Die große 0,83 m Durdm., 1597 von Jochim Knuppfe. 

Die Meine 0,65 m Durdym., am Halſe Infchrift in gotifchen Minuskeln: o rex 
glorie veni cum pace, am Schlagring Ranke mit Fleinen Trauben. 


Stepenitz. 
(Siehe Marienfließ.) 
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Stredenthin. 


Streckenthin, Gut 5 km nordöftlich 
von Prigwall. 83 Einw., 302 ha. 

1325 verfaufte Markgraf Ludwig 
zu Brandenburg, Herzog zu Bayern, den 
Ratmannen und der ganzen Stadt Prigwalf 
„dat Dorp tho groten Stredentin” mit 
14 Hufen und mit den Kofläten für 262 
drandenburgifche Pfennige und für 20 Mark 
Silbers (vgl. Riedel XXV, 13). Nach einer 
Steuerrolle von 1542 hatte der marfgräf- 
liche Bafall Achim Zider „to Stredentyn 


vor feine Gabe, Guder und Denft“ 4 Florin hans 
Steuer gegeben (vgl. Riedel, Supplement: a a == Er 


band, 479). "m 
Kirche: Ganz verftedt in einem Tans 
nenwäldchen liegt die Meine Saaltirche aus 
Fachwerk. Das Bauwerk felbft ift ganz 
fhlidht, ohne Turm, das mit Ziegeln ges . 4 
deckte Satteldach ift an den Firftenden mit — — 
geſchnitzten Zapfen geſchmuͤckt. Die Fenſter Lo u, = u 
figen hody, dicht unter dem Rähm, die der —— 
Langſeiten ſind zu je einer Gruppe zuſam⸗ 
mengezogen, die der Oſtſeite bis auf eins 
geſchloſſen. An der Weſtſeite keine Fenſter. 
Die Dede mit ſichtbaren Balken, war früher I 
bemalt mit Sonne und Wollen an blauem x 
Simmel, die Balken mit grünen Ranten + 
auf weißem Grunde, wovon noch Refte vor _ s 
handen find. Die Wände zeigen freiliegende a 2 
Hölzer und gepugte Fache, jet hellgrau uͤber⸗ 
ftrihen. Der Fußboden teild aus Tonplatten (28-28 cm), teild auch aus Backſtein 
und Felditein. Das Portal an der Nordfeite aus maffigen Pfoften und hölzernem Sturz 
(faft 40 cm breit), aus denen Quadern herausgefchnigt find. Darüber ein Gefims 
mit Inſchrift: Adam Jochim von Zicker Agnes Tugendreich von Winterfeldt. Anno 
1692 d. 4. April. 

Die Altarwand mit Kanzel zeigt zwifchen zwei kurzen, gedrungenen Säulchen 
ein Gemälde (Golgatha). Auf den Gebälktröpfen über den Säulen zur Seite der 
Kanzel ftehen Paulus und Petrus. Diefe hat Säulen auf Konfolen an den Eden 
und Gemälde in den Füllungen. Alles fehr derb, aber in gedrungenen, charaktervollen 
Verhältniffen (Fig. 238). Der Schalldedel liegt zertrüämmert auf einem Holzboden 
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ber Wirtfchaftögebäude des Gutes. An der Weltfeite, gegenüber dem Altar, befinden 
fich ald Abfchluß der Banfreihen mit ihren gefchweiften Wangen (Fig. 239) am breiten 
Mittelgang zwei Emporen, drei Stufen über dem Fußboden erhöht, mit Baldachindeden 
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der Kirche. in der Kirche. Dfen im Guts hauſe. 
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auf zierlichen, aus Ornament gebildeten Stügen. Der Oberteil der Rüdwände ift 
mit 32 farbigen Wappen gefhmädt. An der Suͤdwand gegenüber dem Portal fteht 
der Herrſchaftsſtuhl (Fig. 240). Das Holzwerk und die Fenfterrahmen find weiß 
gefirihen. Anordnung und Einriditung des Kirchleind haben bei aller Schlichtheit 
etwas Würdiges und zugleich Anheimelndes. 

Auf dem Gute befinden ſich: 

Eine Heine Glocke (früher Kirchenglode) von 1691. 

Ein einfacher, filberner Kelch mit Holzfuß von 1752. 

Eine filberne Oblatenbuͤchſe, oval und hübfch verziert von 1743. 

Ein Empireofen (Fig. 241). 

Zwei Wetterfahnen auf den Stallgebäuden, einen Dann mit Fifchleib dars 
ftellend, mit den Sahreözahlen 1734 und 1751. 


Stuͤdenitz. 


Stüdenik, Dorf 10 km ſuͤdweſtlich von Kyritz. 698 Einw., = 
4298 ha. 

Ein Teil von ©. gehörte feit alterd her dem Domkapitel zu 8 
Havelberg, das aud dad Patronat beſaß. Wie aus dem Kavelberger 
Kalendarium erhellt, wurde 1550 durch das Kapitel die frei ges 
wordene Pfarrkirche „Studenig”“ dem Joachim Gerfen übertragen 2 
Cogl. Riedel II, 440). Fig. 242. 

Kirche: Stattlicher, modern gotifcher Bau von 1856—1858.  Stübenig. 

Bon den vorhandenen Gloden hat die große A m Durchm. GSießberzeichen der 
Infchrift am Halfe in gotifhen Minusfeln: sca katerina ora pro aruben lade 
nobis (Gießerzeihen Fig. 242) anno domini 1474 (das Gießerzeichen ift das gleiche, 
wie das von Both. Sochim Grotmafer auf der Glode von 1564 in Rohlsdorf, nord» 
öftlich von Pritzwalk). 






Techom. 


Techow, Dorf 8 km weſtſuͤdweſtlich von Wittftod. 514 Einw., 874 ha. 

Gegen Ausgang des 13. Jahrh. fol ein fächfifcher Tube eine Freveltat an einer 
aus der Kirche zu T. geitohlenen Koftie verübt haben, wodurch die Legende vom 
heiligen Blute in T. entftand (vgl. das 41516 und 1521 bei Ludwig Dieg in Roftod 
gedrudte Werf über das Klofter Keiligengrabe). Frühzeitig ging das Dorf in den 
Beſitz des Klofterö Heiligengrabe über, das auf feiner Gemarkung entftand, und blieb 
bis zum 19. Jahrh. im Befig des Stiftes (vgl. Bratring I, 456). 

Kirche, faalförmig, mit halbrundem, Öftlihem Schluß, aus unbehauenen Feld- 
feinen, nur die Öffnungen find mit Badfteinen eingefaßt. Die Fenfter ſpitzbogig 
vergrößert. Der Kern der Kirche enthält vermutlich noch mittelalterliche Zeile, 
der Oſtteil fcheint dem 17. Jahrh. zu entitammen. 4900 ift die Kirche wieders 
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hergeſtellt. Der goti⸗ 
ſche Turm von der 
Breite des Schiffes 
traͤgt ein Walmdach, 
die Schalloͤffnungen ge⸗ 
kuppelt in niedrigen 
Spitzbogenblenden. 
An der Suͤdſeite der 
Kirche befand ſich eine 
kleine Vorhalle von 
1678. Decke von 1900, 
flach ſattelfoͤrmig. 
Kanzelaltar Gig. 
243) barod. Zwei 
Säulen tragen ges 
kroͤpfte Gebaͤlkſtuͤcke 
mit Viertelkreisver⸗ 
dachung, zwiſchen de⸗ 
nen ein kleiner Schall⸗ 
deckel mit ornamentaler 
Bekroͤnung ſchwebt. 
An den Pfoſten der 
Weſtempore zwei kleine 
geſchnitze Barock⸗ 
wappen, 1900 neu 
bemalt. 
Zwei aͤltere Glocken 
ohne Inſchrift. 
In der Glockenſtube 
Fig. 243. Techow. Kirche, Kanzelaltar. liegen die Trümmer 
der Altarfchranfen und 
ein hoͤlzernes ZTürbogenftüft mit Inſchrift: A - Chr. 1678, vermutlich von der 
einftigen füblichen Vorhalle, bzw. von einem früheren Umbau ber Kirche, der wohl 
auch den Öftteil betroffen hatte. 
MWandmalereien follen bei der jüngften Wiederherftellung gefunden, aber 
wieder übertündht worden fein. 








J 
⏑⏑ 


Teetz. 
Teeh, Dorf 16 km ſuͤdlich von Wittſtock. 395 Einw., 1399 ha. 
1337 ftifteten die Familien Parys und Rohr einen Altar in der Pfarrtirche 
zu Kyritz, dem ſie u. a. Getreidehebungen von den Hoͤfen der Bauern Sceper, Withun, 
Roſſan und Longus in „Tytze“ beilegten (vgl. Riedel III, 370). 


Zafel 27. 
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Kirche von 1859. 

Altar mit ſpaͤtgotiſchem Aufbau, Fluͤgelſchrein von 1,15 m im Quadrat, in alter 
Bemalung und Bergoldung (Taf. 27). Im Schrein drei Figuren von 0,80 m Höhe: 
St. Nikolaus, Maria und Anna. In den Flügeln Heilige in zwei Reihen übereinander: 
links St. Petrus, Paulus, Jakob und Gertrud (mit Kirdyenmodel); rechts St. Thomas, 
Andrea, Katharina (mit Schwert und Buch), St. Barbara (mit Palme, Turm und Budh). 
An der 0,55 m hohen Pedrela ein Tempera-Gemälde, das eine Reihe von 
männlichen und weiblichen Heiligen in Knieftüden barftellt, fehr tüchtige Arbeit. 
Auch auf der Nüdfeite der Flügel find zwei Heilige gemalt. Ale Bekrönung bes 
Ganzen dient ein ſpaͤteres Krugiftr. 

Auf dem Kirchenboden fünf Figuren aus Holz in verfchiedenen Größen und 
die Trümmer der alten Kanzel. 

Glode von 1797 von J. F. Thiele in Berlin. 


Tornom. 
Tornow, Dorf mit Rittergut, 8 km dftlich von Kyrig. 100 Einw., 599 ha. 
Sn der Urkunde von 1285, durch die Papft Honorius eine von den Markgrafen 
Dtto, Albrecht und Dtto dem livländifchen Klofter Dünamünde gemachte Schen- 
fung beftätigt, gefchieht der Mühle von „Torneu“ Erwähnung (vgl. Riedel II, 305). 
Zu Beginn des 19. Sahrh. befand fih dad Gut im Befiß der Majorin v. Heide⸗ 





Fig. 244. Tornow. Kirche, Kapitel. 
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Fig. 245. Tornow. Kirche, Kapitell. 





Fig. 246. Zornow. Kirche, Kapitell. 
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brand, geb. v. Brunn (vgl. Bratring I, 477), nachdem das in der Mark alt einges 
feffene Gefchleht der v. Brunn ausgeftorben war (vgl. Siebmacher, Abgeftorbener 
Adel der Provinz Brandenburg, ©. 15). 

Kirche: Die jegige Kirche von 1828 in dem romantifchen Stile jener Zeit erbaut. 
Die Faflade in Badfteinrohbau. Die Langfeiten Pugbau mit Spigbogenfenftern. 





Fig. 247. Tornow. Kirche, Kapitel. 


Der quadratifche Dachreiter von Holz mit Maßwerk. Laut Inſchrifttafel hinter dem 
Altar war die frühere Kirche von 1706. 

Altar mit Kanzel von 1706, handwerkliches Erzeugnis. 

Kruzifir, 50 cm hoch, von Holz, 15. Jahrh. 

Vier frühgotifche (1. Hälfte des 43. Jahrh.) Säulenfapitelle aus grünlichem 
Kalkftein, von denen zwei auf gemauerten und gepugten Säulenftüämpfen, eines an 
der Taufe und eined am Portal der Kirche angebracht find: 

1. Links (Fig. 244) an den Altarfchranten, frühgotifches Kelchkapitell, der Aftragal 
rund, das übrige achtedig, auf den acht Kelchflaͤchen je ein Blatt, bzw. Blattbündel, 
alle verfchieden, teild im romanifchen Sinne, teild naturaliftifch. 

2. Rechts (Fig. 245) an den Altarfchranten, Aftragalrund, das übrige achteckig mit 
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Fig. 248. Tornow. Grabſtein neben dem Portal der Kirche. 





Zweigen auf den Flächen, 
die Blätter von zweierlei Art, 
teild nach romanifchem Typus, 
teild einfach fpigseiförmig. 
3. Ganz abweichend von 
den beiden vorigen in mehr 
romanifcher Grundform, rund, 
mit quadratifcher Deckplatte, 
deren Eden von vier verfchie- 
den ausgebildeten Blattknol⸗ 
len, bzw. umgefchlagenen Blaͤt⸗ 
tern an einem dicken Wulſt 
unterftügt werden, faftnadı) dem 
Schema einer umgefehrten Bas 
ſis mit Edblättern Fig. 246). 
4. Als Kapitell am Teis 
lungspfeiler des jegigen Spitz⸗ 
bogenportald verwendet. In 
der Grundform ähnlidy dem 
vorigen, unter den Eden der 


Deckplatte vier Vögel, den 


Kopf nad) oben gerichtet, mit 
dem Schnabel die Deckplatte 
berührend (Fig. 247). 

Nachrichten über die Her⸗ 
funft, bzw. urfprüngliche Ver⸗ 
wendung diefer vier Kapitelle 
fehlen. 

An der Oſtwand innen: 
Grabftein des früheren Pas 
trond der Kirche Alb. Ehrift. 
v. Brunn T 1733. 

Glocke von 1615. 

Zwei Grabfteine, Die 


außen an der Kirche zu beiden Seiten des Portals angebracht find: 
1. In Hochrenaiſſance mit Kartufchentafel, mit unleferficher Infchrift GFig. 248). 
2. Mit barod umrahmtem, ovalem Schriftfchild für Melchior Erdmann v. Brunn 
ct 1725) und feine Gattin Anna Hedwig v. Brunnin, geborene v. Wilmerötorffen 


cr 1731) (Fig. 249). 


Bor der Kirche am Schloßparf vier Grabmonumente (Fig. 250): 
1. Auf vieredigem Sodel ein Fleiner Genius des Todes mit der gefenften 
Fadel, der fich trauernd über eine mit Roſen befränzte Urne neigt. Auf der Rüds 


feite des Sodeld: A. v. 
J. 1790. 

2. Ein Ddreiediger 
Dbelist mit drei Rofen- 
fränzen für Elifab. v. 
Wahlen⸗Juͤrgas, geborene 
v. Brunn (T 1795). 

3. Ein Säulen- 
ftumpf mit Draperie, 
worauf ein Sodel mit 
Bafe für Fräulein Elenore 
v. Brunn (f 1800). 

4. Säule mit bes 
fränzter Urne und einem 
Schild für Sophie v. 
Haak, geborene v. Brunn 
(tr 1800). 


Triglitz. 

Triglih, Dorf 8km 
nordweſtlich von Pritz⸗ 
walk. 271 Einw., Land⸗ 
gem. 808, Gutsbez. 207 ha. 

1422 wird der Pfar⸗ 
rer Johannes Rolff in 
„Zriggelige" als Mit⸗ 
glied der Kalandsge⸗ 
noſſenſchaft zu Pritzwalk 
erwaͤhnt (vgl. Riedel XXV, 
61). Nach dem 30 jaͤhri⸗ 
gen Kriege ſaßen, wie der 
kurfuͤrſtliche Landreiter 
feſtſtellte, zu „Triggelitz“ 
noch 2 Hufener und 3 Koſ⸗ 
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Fig. 249. Tornow. 
Grabſtein des Melchior Erdmann v. Brunn und feiner Gattin. 


. 


fäten, die weber Sohn noch Knecht hatten (Geh. Staatsarchiv, Repofitur 21, 113, 
Protofoll v. 3. 1652). Den Ritterfig hatten damals die v. Warnftedt, Lehnsleute der 
Herren von Putlig, inne (vgl. v. Eickſtedt, Beiträge, ©. 343). 

Kirche teild aus gefpaltenen, teild aus behauenen Feldfteinen erbaut (Fig. 251). 
Die Fenfter waren urſpruͤnglich fchmale Spigbogenfenfter, 0,22 m im Lidhten, eine 
an der Nordfeite und zwei in der Oſtwand noch erhalten, jekt meiftend verbreitert 
und im Spisbogen gefchloffen. Die zwei Türen an ber Süd» und Weftfeite aus 
behauenen Feldfteinen, fpigbogig und einmal abgeftuft. Oft: und Weftgiebel oben 

Kunſt ⸗ Dentm. d. Drov. Bdbg. 1.2. Oftprignig. 14 
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Fig. 250. Tornow. Grabmonumente bei der Kirche. 


aus Fachwerk. Der aus Holz erbaute Turm ift 1844 niedergelegt; in der Wetterfahne 
Stand die Sahreszahl 1682. Die Dede ift gerade mit fihtbaren Balken, ein Unterzug in 
der Mitte wird von einer Holzfäule unterftugt (Kig. 253). Die Empore an der Weft- 
feite und Mordfeite fcheint noch mittelalterli, weiß 
getündht. Am Geftühl ausgefchweifte Wangen. Am 
vorderen Abfchlußbrett des Mühlenftuhle noch undeutliche 
Reſte einer fpätgotifchen Schablonenmalerei in zwei 
verfchiedenen Muftern, das eine farbig mit großen 
Ranfenzügen auf fchwarzem Grunde, das andere mit 
Bögeln und Blattftengeln, Schwarz auf Weiß. 








Fig. 251. Triglitz. Fig. 252. Triglitz. Kleines Fig. 253. Triglitz. 
Grundriß der Rirche. Schloßblech in der Kirche. Holzſaͤule in der Kirche. 
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Kanzel barod, mit dünnen, gewundenen Säulen an den Eden; laut Ins 
fhrift auf der Rüdfeite von 1754. 

Zwei Zinnleudter, 41 cm body, von 1652. 

Ein hoͤlzernes Kruzifir an der Mittelfäule, 64 cm hoch, früher bemalt. 

Altes Holzkaſtenſchloß mit kleinem, wappenförmigem Schluͤſſelblech Fig. 252). 

Zwei Gloden hängen in einem Stuhl im Freien. | 

Die große 1724 von Chr. Heinge in Berlin. 

Die Heine von 1604 (Spiegelfchrift am langen Felde). 

Ein Umbau der Kirche ift 1907 begonnen. 


Türken, Dorf 14 km ſuͤdweſtlich von Pritzwalk. 213 Einw., 609 ha. Runds 
ling mit Verlängerung jenfeitd der Landftraße (Fig. 254). 





Fig. 254. Tuͤchen. 


Der Ritter Dietrid Wartenberg in „Tughen“ verfaufte 1334 dem Perleberger 
Bürger Peter Buls eine Hufe im Dorfe T. (Urk. im Perleberger Stadtarchiv, abgedr. 
Riedel I, 139). Dem Klegfer Erbregifter von 1649 zufolge faßen in T. die Hufen 
befiger Dtte, Wendt, Schröder, Weltphall und Pollang. 

Kirche: Fachwerkbau in Saalform mit unverpugten, gemufterten Fachen 
(Fig. 255). Das Geſims durch Vorfragung der Hölzer gebildet, die Knaggen unter 
den überftehenden Balkenkoͤpfen mit Kerbfchnigerei verziert Fig. 256). Füllhölzer und 
Schwelle gefaft. Beachtung verdient namentlich der Oftgiebel Gig. 255). Im Innern der 
Kirche ift mehrmals die Jahreszahl 1552 weiß angemalt; diefe Bemalung rührt vermut⸗ 


fich aus fpäterer Zeit her und beruht auf einer falfchen Lesart der Sahreszahl, die ſich in der 
14° 
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ſtark verwitterten Inſchrift an der Schwelle 
am Fuße des Giebeldreiecks befindet: Anno 
Domini 1577; von dem uͤbrigen iſt nur 
noch Mewes lesbar (am Faſen der Giebel⸗ 
ſchwelle), vermutlich der Name des Zimmer⸗ 
meiſters. uͤber dieſer Schwelle folgt eine 
Reihe von Halbkreiſen mit uͤber den Fuß 
der Stiele und die Dreiecksſtreben hinweg⸗ 
geſtochenen Roſetten. Die Stiele reichen 
nur bis zu halber Hoͤhe des Giebels, 
der mittlere allein geht durch bis zum 
Firſt. 

An der Suͤdſeite eine Vorhalle von 
1750 (Inſchrift am Tuͤrbalken). 

Das Pyramidendach des Bretter⸗ 
turms bis 1901 geſchindelt, jetzt ge⸗ 
ſchiefert. 

Kanzelwand mit zwei Saͤulen und 
ſeitlichem Akanthusornament. An der 
Kanzel eine Sonne und zwei Wappen, 
inſchriftlich von 1750. 

Vier einfache Zinnleuchter. 

Fig. 255. Tuͤchen. Ein Kruzifix aus Holz über der 
Grundriß der Kirche und Anficht des Oſtgiebels. Suͤdtuͤr innen. 
Im Pfarrftuhl befindet fi ein 
fchöner Brettftuhl mit durchbrochener Rüdlehne Fig. 257. 

An der Nordwand der Kirche eine Wappentafel aus Eifenbledy mit zwölf 
Wappen der Familie von Wartenberg, von 1598 bis 1733 (vgl. Urkunden und Ans 
gaben für die Gefchichte derer v. W., Berlin, 1887). Im Turm alte Dedenbretter 
aus der Kirdye mit Blumen und Ranfen in primitiver Freihandmalerei (Blumen rot, 
Ranken ſchwarz). 

Glocke 0,63 m Durchm., annähernd Zuckerhutform ohne Inſchrift mit vers 
fchiedenen freisförmigen Reliefs. Am Halſe viermal ein geflügelter Löwe mit Gloriens 
fhein (St. Marfus) in Perlentreis. Am langen Felde: Chriftus am Kreuz mit 
Maria und Johannes; Geburt Ehrifti; die heiligen drei Könige; Maria auf dem 
Throne fißend. 
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Vehlin. 


Vehlin, Dorf 18 km weſtlich von Kyrig. 286 Einw., 725 ha. 1448 geſtattete 
Markgraf Friedrich der Jüngere dem Diberif von Duigow, an Heinrich Hagen, 
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Fig. 256. Züchen. Kirche. Gebaͤlk mit Austragung. 


den Borfteher eines Altare „in der Kerfen 
to Bellyn“, Geldhebungen aus Lenzen zu ver: 
pfänden (vgl. Riedel II, 149). 1539 ſchloſſen 
der Schulze Achim Calebow und die Bauern 
zu Bellin einen Vergleich mit dem Bifchof 
Buſſo von Kavelberg über die wuͤſte Feld- 
marf Klein-Leppin (Riedel II, 99). 

Kirche: Feldfteinbau in Saalform mit 
Backſteinkanten, auögenommen an der Suͤd⸗ 
oſtecke. Der Turm hat die Breite des Schiffes 
(Fig. 258). Zwei Spigbogentüren an der 
Sübdfeite und eine zwifchen Turm und Schiff. 
Die Fenfter an beiden Langſeiten vergrößert. 
In der Oſtwand noch zwei urfprüngliche 
feine Spipbogenfenfter mit Badfteinfanten 
(Fig. 259). Zmwifchen den beiden Fenſtern 
eine breite Stichbogenblende. Unter der 
Giebelſpitze nody eine kleine Kreiöblende. 
Der Dachſtuhl der Kirche ift in der äftlichen 
Hälfte noch alt, mit Fleinen Fußftielen, zwei 
Kehlbalktenlagen und zwei großen, fidy kreu⸗ 
zenden Streben in jedem Binder. Bei einer 
Erneuerung der kleineren weftlichen Hälfte 





wurden die kleinen Fußſtiele weggelaflen, gig. 257. Tuͤchen. Predigerftuhl in der Kirche. 
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die Balken gerade geſchnitten und an den Kanten gefaſt. Die Fuͤllhoͤlzer, die 
vordem als Geſims vor den Laͤngswaͤnden zwiſchen den Balken lagen, wurden 
entfernt und die ganze Decke bis an die Wand mit einer baͤuerlich naiven Malerei 
geſchmuͤckt, einer echten Leiſtung volkstuͤmlicher Kunſt (Taf. 28). Der Decke aͤhnlich 
ſollen die Waͤnde bemalt geweſen ſein. 

Der Turm Gig. 258) gehoͤrt zu den eigenartigſten in der Prignitz. Seine 
wuchtige Maſſe iſt von unten herauf mit Backſteinkanten eingefaßt (Format 30-15-9 cm, 
10 Schichten — 1,22 m). Eine Weſttuͤr war nie vorhanden. Die Tuͤr an der Suͤdſeite 
hat bie gebräuchliche Form einer Stichbogenöffnung in Spigbogenbiende, hier mit 
fleiner, fchmaler Nifche daneben. Das Feldfteinmauerwerf des Turmes zeigt bie 
obenhin die weißen Quaderfugen und außer einigen kleinen Schligöffnungen an der 

* Suͤdſeite backſteinumſaͤumte Blenden. 
Dicht uͤber dieſen Blenden endigt der 
Maſſivbau, und es folgt ein Fachwerk⸗ 
geſchoß mit der Glockenſtube. Das 
Material iſt ausgeſucht ſchoͤnes Eichen⸗ 
holz. Die großen Streben ſind am 
Kopfende durch kleinere uͤberkreuzt. 
Dieſe Kennzeichen, ſowie die Dach⸗ 
konſtruktion ohne Pfetten deuten auf 
eine Entſtehung etwa im 16. Jahrh., 
ſo daß dieſe Glockenſtube zu den aͤlteſten, 
erhaltenen Fachwerkbauten der Prignitz 
zu rechnen iſt. Spuren von Erneuerung 
LER find nur an der Badfteinausmauerung 
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Fig. 258. Vehlin. Kirchturm. Fig. 259. Vehlin. Fenſter der Kirche. 
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Aufgen. von U. Leuſch 1906. 


Teil der Balkendecke der Kirche in Vehlin. 
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der Face (19. Sahrh.) und den Glockenbalken (laut Inſchrift 18. Sahrh.) vor⸗ 
handen. Auch die kleine Wetterfahne mit dem Kreuzchen darüber macht noch den 
Eindrud der Urfprünglichkeit. Die Gefamtgeftaltung des Turmes erfcheint vor 
allem urfprünglich und tritt in der Gegend in diefer Form nicht wieder auf. Die 
Dedung befteht wie beim Kirchendad aus Biberfchwänzen. 

Altar mit Kanzel aus Backſtein aufgemauert, gepugt und neben den Pilaftern 
und am Gebälf mit zarten Gipsverzierungen ausgeftattet. Unter der aus Holz her- 
geftellten Kanzel eine primitive Darftellung bes heiligen Abendmahle. Neben 
dem Altar in der Oſtwand die Kredenz. Die Emporen, welche die Weitfeite 
und zur Hälfte die Langfeiten umziehen, find laut Inſchrift am Pfoften von 1737. 

Stühle, teilweife mit Gitterwerk, fparfam bemalt; laut Infchrift von 1691. 

Ein einfacher Holzleuchter für adıt Kerzen und eine neue Krone (Rokoko). 

Ein getriebeneds Meffingbeden, 0,38 m Durchmeſſer. 

Vier Zinnleudter. 

Gloden: Die große 0,86 m Durchm., ohne Inſchrift. Die Grate des Mittel- 
bogens laufen auf dem Dedel der Glode in ſechs Kreuze aus, wie bei den Glocken 
in Berlitt. 

Die zweite Glocke 1717 von Chriftian Sigmund Mebert aus Neu:-Ruppin. 


Vehlow. 


Vehlow, Dorf 9 km nordweſtlich von Kyritz. 462 Einw., Landgem. 808, 
Butöbezirf 276 ha (Fig. 260.) 

In dem Privis 
legium bes Bifchofe 
Heinrich von Havel: — — — 
berg fuͤr Wittſtock vom | Sa 98: 
Jahre 1248 wird Kein: DER N: 
rih Pfarrer in V., I DT 1 IX; | ' 
„Henricus plebanus in , 0, 
Velowe“, unter den 
Zeugen genannt, bie 
der Ausftellung der Ur- 
funde beiwohnten (vgl. 
Riedel II, 447). 1486 
belehnte Kurfürft Jo⸗ 
hann bald nach feinem 
Regierungsantritt Otto 
und Hans v. Blumen: 
thal mit dem Dorf Fig. 260. Vehlow. Dorfplan (1: 10000). 
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Fig. 261. Vehlow. Anſicht der Kirche von Oſten. 


„Velow“ (Kurmaͤrkiſches Lehns⸗ 
kopialbuch, abgedruckt Riedel II, 
497). Die Familie behauptete ſich 
bis zum 19. Jahrh. in dieſem Beſitz 
(vgl. Berghaus, Landbuch I, 664). 

Kirche: Schöner, gotifcher Feld⸗ 
fteinbau in Saalform mit einem 
Turm von der Breite des Schiffes 
(Fig. 261, 262 u. Taf. 30). Bon 
den Fenitern find das mittlere Oft- 
fenfter und zwei an der Sübfeite 
noch in urfprünglicher Geſtalt, klein 
und ſpitzbogig, eins davon noch mit 
alter Rautenverglaſung in Holz⸗ 
rahmen erhalten (Rautenhoͤhe 
14cm). Auf der Nordſeite drei weit 


—8 * herabreichende, hohe Korbbogen⸗ 
* — fenſter. Das Stichbogenportal an 


der Suͤdſeite in einer Spitzbogen⸗ 
blende (Backſtein). Der Oſtgiebel 
Fis. 263) aus Backſtein, durch 


den ſowie uͤber die Giebellinie hin⸗ 
ausſchießende Fialen gegliedert. 
Decke mit ſichtbaren Balken; der 
Weſtteil ragt der Orgel wegen um 
faſt einen Meter in den Dachſtuhl 
hinein. Der Fußboden aus ſechs⸗ 
eckigen Tonplatten. 


Der Turm hat im Weſten eine ſchlichte, kleine Stichbogentuͤr aus Backſtein 
mit abgeſtuftem Gewaͤnde. In der Nordweſtecke iſt eine Wendeltreppe in der 
Mauerſtaͤrke angelegt. Die Schalloͤffnungen find gekuppelt, die Turmgiebel (Fig. 264) 


im Norden und Suͤden durch Stichbogenblen⸗ 
den in zwei Reihen und Kantenpfeiler ge⸗ 
gliedert. Der quadratiſche, geſchieferte Dach⸗ 
reiter des Turmes ſitzt erheblich nach Norden 
verſchoben und endigt mit achteckigem Ober⸗ 
teil zwiſchen geſchweiften Daͤchern; er ſtammt 
vermutlich von 1683 — 1687 (ſiehe Kirchen⸗ 





‘os. 


——— — — 
hronid. Der geboͤſchte Backſteinpfeiler an Fig. 262. Vehlow. Grundriß der Kirche. 
der Suͤdweſtecke des Turmes ift von 1856. Bis 1888 ftand auf der Suͤdſeite rechte 


neben dem Portal ein Borbau von 1799. 
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Der Altar (Taf. 29) von 1680, aus einem gotiſchen Fluͤgelalt ar hergeſtellt durch 
Hinzufuͤgen eines abgeſtuften Aufſatzes mit dem Wappen der von Blumenthal (Zweig 











mit Blaͤttern und Trauben) und den drei Kreuzen von Golgatha. 
Der gotiſche Altar zeigt in der Predella die Grablegung Chriſti 
plaſtiſch in niſchenartiger Vertiefung. Im Schrein ſtehen in der 
Mitte Maria mit dem Kinde, links St. Georg, rechts ein 
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Fig. 268. Vehlow. Oſtgiebel der Kirche. 


Fig. 264. Vehlow. 
Kirche, Turm von Suͤden. 


Biſchof. In den Flügeln find acht kleinere Heiligenfiguren in zwei Reihen uͤberein⸗ 
ander geftellt. Auch die beiden Trennungspfeiler zwifchen den drei Sauptfiguren 
find mit SHeiligenfigürdyen befegt. Die Malerei der Ruͤckſeite zeigt St. Katharina 
und eine weibliche Heilige mit Lanze, Dradhen und Buch, im Zeitfoftäm. Schrein 
und Predella roh mit roten Ranken bemalt. 

Kanzel, Beichtftuhl und Emporen find in reichen Spätrenaiffanceformen 
ausgebildet und mit Gemälden ausgeftattet, offenbar Arbeiten desfelben Meifters wie 
in Brüfenhagen. Die Jahreszahl 1670 ftand früher am Geftähl beim Turm. 

Früher befand ſich an der Außenfeite der füdlichen Kirchtür ein fehr vers 


blichenes Jeſusbild in Xebenegröße, in der Hand die Weltkugel, mit der Unter: 
fchrift: 
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Hier fteh ich vor der Thür 
Und thu Euch Sündern fchweren 
Daß ich. nicht trage Luft am Tod 
Sondern befehren. 
Die Spuren diefer Malerei waren noch 1904 erfennbar; die Schrift ftand oben 
an der Tür, die mit einem 6—7 cm breiten, roten Streifen umfäumt ift. 
An der Nordwand innen: 
Grabftein des Hans Joachim von Blumenthal, } 1686_in Paris, 23 Jahre alt; 
im Turm Sanbfteinfarfophag des Hans Jacob von Blumenthal, mit Sprüden 
bededt (vgl. über den „Sapitain“ Sans Jacob v. B., v. Eidftedt, Beiträge, ©. 345). 
Schlichte Taufſchuͤſſel, Weifing, 1661. 
Drei Gloden: Eine 1746 von C. D. Keinge, eine andere ohne Ssnfchrift, 
0,60 m Durdym., in Zuderhutform. 


Vettin. 
Vettin, Dorf 13 km ſuͤdlich von Pritzwalk. 239 Einw., 635 ha. 
1343 verpfändet Markgraf Ludwig dem Nikolaus Ropenad Geldhebungen aus ®. 
Cogl. Riedel II, 376). Zu Beginn des 19. Sahrh. faßen zu B. die von Winterfeldt 
(Bratring I, 456). 





Fig. 265. Vettin. Inneres der Kirche. 
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Kirche: Fachwerkbau in Saalform mit quadratifchem 
Turm, der aus dem Kirchendadhe herausmächft. Um 1830 7 
(Jahreszahl in einer der Fußbodenplatten) in einem f E 
Buß, fehr tuͤchtig aus bis zu 40 cm ſtarkem Eichen: 
holz ausgeführt. Das Innere (Fig. 265) ift dreifchiffig; T 
die Deckenbalken werden durch sic 


zwei mächtige Unterzüge getra⸗ 

gen und diefe von zwei Reihen 

borifcher Säulen Golz, weiß Fig. 267. Vettin. 
getrihen) unterftügt. Auf je- Altarfchrante in der Kirche. 
der Langſeite befinden ſich 

drei Säulen und vier hohe 

Fenfter. Das Weſtportal ift 

mit flachem Giebeldreied auf 

pilafterartigen Pfoften gekrönt — 
(Fig. 266). 

Altar, Kanzelwand und dig. 268. Vettin. 
Altarfchranten (Fig. 267) find Gießerzeichen der großen Glocke. 
fehr einfady gehalten. 

Eine fchlichte Meffingtauffchüffel von 1704. — Eine zinnerne Kanne von 
1683. — Ein Zinnkelch von 1646. 

Große Glocke, 0,89 m Durchm., ohne Infchriftz am Halſe zwei gotifche Friefe, 
am langen Felde dad Gießerzeichen (Fig. 268). 
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Fig. 266. 
Vettin. Weftportal der Kirche. 


Groß: Welle. 


Groß-Welle, Dorf 18 km füdfüdweftlich von Prigwalt. 243 Einw., 736 ha. 

Im Jahre 1387 verkauften Marquard und Hennig Man dem Bifchof Sohann von 
Havelberg für 40 Mark brandenburgifchen Silberd eine jährliche, aus dem Dorf „to 
Groten Wellen“ zu beziehende Rente von 6 Mark (vgl. Riedel II, 471 und 93). Einem 
Erbregifter von 1560 zufolge waren dem Haus Klepfe die Bauern Peter der IR 
Ahim Wulff, Juͤrgen Roͤſich und Clawes 
Kalebow in Welle pflichtig. 

Kirche: Frühgotifcher Feldfteinbau (Fig. 
269) mit unausgebautem Turm an der Weft- 
feite von der Breite des Schiffes. Die Kirche 
fteht jegt mit dem Oſtende an der Dorfitraße, 
Doch ift ed nicht unwahrfcheinlich, Daß das Dorf 
einft auf der anderen Seite der Kirche gelegen 
hat. Dafür fpricht 3.8. die gegen Weiten geles 
gene Zeldbreite mit Namen „Dorfftätte” (Xof. Fig. 269. 
Berz. von 1842). An beiden Langfeiten befinden Groß Welle. Grundriß der Kirche. 
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fich Türen einander gegenüber, von denen 
diendrdliche mit ftarfemRundftab in Back— 
ftein profiliert, die füdliche vermauert ift. 
Auf der Südfeite gegen Oſten befindet ſich 
außerdem noch die Prieftertür, ebenfalls 
vermauert. Border Nordtuͤr ein moderner 
Windfang(1895). Am DOftende der Nord— 
feite Spuren eines Gruftanbaues. Der 
Sockel der Kirche beiteht wie in Kletzke 
aus fchwarzglafierten Backſteinen mit 
Kehle. Die Kirche hat im Norden und 
Süden je vier fchmale, hohe Spigbogen- 
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Fig. 271. Groß-Welle. Schnitt durch die Kirche. 





519.272. Groß-Welle. 
Emporenftüge in der Fig. 273. Groß Welle. 
Fig. 270. Groß Welle. Oftgiebel der Kirche. Kirche. Altarieuchter in der Kirche. 


Groß: Welle. 991 


feniter au behauenen Feldfteinen. An der Oftfeite (Fig. 270) find drei noch höhere 
Fenſter zu einer Gruppe vereinigt, die im Innern mit einer halbkreisförmig gefchloflenen 
Blende aus Baditein mit dickem Rundftab umfaßt wird. Der Raum der Kirche ragte 
urfprünglihd in den 
Dachſtuhl hinein und 
fhloß mit einem höl- 
zernen, ftihbogenförmi: 
gen Tonnengewölbe 
Fig. 271). Der obere 
Teil der öftlichen Stirn: 
wand mit der urfprüng- 
lihen Malerei iſt über 
dem Dachboden nod 
gut erhalten. Der Um⸗ 
riß der Malerei ift in 
den weiß getünchten 
Pug eingerigt und dann 
der Grund blaßrot ans 
gelegt. Der Dadıftuhl 
ift nicht mehr der ur⸗ 
fprüngliche. Seine Er- 
neuerung und die gleich» 
jeitige Befeitigung der 
Holztonne fcheint erft 
1623 erfolgt zu fein 
GJahreszahl am Unter: 
juge), wiewohl die bei- 
den Holzfäulen, die den 
Längsunterzug ftüßen, 
noch ältere Formen 
zeigen (Fig. 272). An 
den Wänden der Kirche 
find unten herum noch 
Spuren von ornamens 
talen und figärlichen 
Wandmalereien mit eingerigten Umriffen zu erfennen. Der Fußboden beiteht aus 
Baditein. Das Erdgefchoß des Turmes ift mit einer Rundbogentonne überwölbt und 
bildete eine Borhalle zu dem Haupteingang. Diefer it durch eine kleine Spitzbogen⸗ 
tür aus Backſtein mit didem NRundftab gebildet. Früher ftand die Vorhalle mit dem 
Kirchenraume durch, eine breite, jeßt vermauerte Rundbogendffnung in Verbindung. 

Altaraufbau mit Kanzel, barod, ift laut Inſchrift auf der Rüdfeite 1736 
erbaut. Zwei jegt ſchwarz marmorierte Säulen tragen ein Gebält und die Anſaͤtze 





Fig. 274. Große Welle. Kirchhofsportal. 


222 Oſtprignitz. 


einer flach⸗dreieckigen Giebelverdachung, zwiſchen denen der durchbrochene, baldachinartige 

Schalldeckel ſitzt, ein ſtattlicher, wiewohl nicht hervorragender Aufbau. An den Gebaͤlk⸗ 

kroͤpfen zwei Wappen, unter der Kanzel in Querformat das heilige Abendmahl (Tafel 31). 
Taufe in roher Form aus einem Stuͤck Holz geſchnitten. 





Fig. 275. Wernikow. 
Srundriß der Kirche und Querfchnitt eines Fenſters. 


Das Geftähl mit ausgefchweiften Wangen, aͤhnlich wie in Garz. 

An der DOrgelempore befindet ſich die Jahreszahl 1710. 

Zwei alte Zinnleucdhter (ig. 273) und ein Zinnkelch mit Gießermarke. Im 
Fußboden der Grabftein eines Geiſtlichen namend Buchholz. 

Glocken: Die große von Chr. Heinge in Berlin, die zweite 0,70 m Durchmefler, 
mit glatten Linien am Hal, 
ohne Inſchrift, die dritte 0,46 m 
Durdym., auch ohne Inſchrift. 

An der Straße ein breites, 
huͤbſch mit Efeu bewadhfenes Kirch⸗ 
hofsportal, ähnlich wie in Garz 
und Söllentin (Fig. 374). 


Wernikow. 


Wernikow, Dorf 6 km 
nordweftlich von Wittftof. 315 
Einw., 1103 ha. 

Ende des 15. Jahrh. befaß 
die Wittſtocker VBürgerfamilie 
Meiger „im Dorpe to Wernes 
fow veer Frighofe”, mit denen 

: fie vom Havelberger Bifchof 

ee: belehnt war (vgl. Riedel I, 

de al‘ N 510), Nach Einziehung der 
< j0,50. 2 bifchöflichen Güter um 1550 
Fig. 276. Wernitow. Oſtgiebel der Kirche. wurde W. zum furfürftlichen 
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Tafel 31. 
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Groß⸗Welle. Altar der Dorftirche. 
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Amt Wittſtock gefchlagen Cogl. 
Riedel I, 393). 

Kirche: Gotifcher Feldftein- 
bau mit Turm im Welten und 
Apfıe im Often Fig. 275 und 
Tafel 32). Der Oftgiebel (Fig. 
276) zeigt teilweife Verwendung 
von Backſtein. Die Tür an der 
Süpfeite ift fpißbogig, mit abge: 
tuftem Gewände aus behauenen 
Feldfteinen. Die Schifföfenfter 
find modern rundbogig aus Bad: 
ftein. Die fchmalen, gotifchen 
Apfisfenfter haben zum Teil noch 
ältere. Holzrahmen mit Rauten- 
verglafung. Dad Hauptgeſims 
(Badftein) ftammt aus dem 19. 
Sahrhundert. Bon der äußeren Er⸗ 
fcheinung hat nur der Oftgiebel 
mit der kleinen Apſis nodı den 
echten, mittelalterlichen Charakter 
bewahrt. Auch der Dachſtuhl iſt 
alt, wiewohl ausnahmsweiſe tan⸗ 
nen. Die Binderbalken liegen 
ſichtbar unter der Decke. Der 
Fußboden iſt mit quadratiſchen, 
gebrannten Tonplatten belegt. 

Der Turm iſt 1890 erbaut, 
nachdem der alte 1848 abge⸗ 
brannt war. 

Der Altaraufbau (Fig.277) 





Fig. 277. Wernitow. Kirche, Altar. 


ift wegen der niedrigen Apfıs in breiten VBerhältniffen, aber mit reichem Formens 
aufwand und fräftiger Polychromierung in Braun, Weiß, Grün, Rot und Gold, i. 


J. 1722 erbaut. 


Kanzel (Fig. 279 an der Nordwand der Kirche, Spätrenaiffance mit 


felhförmigem Fuß. 


Schöne ſechseckige, früher bemalte, hölzerne Taufe (Fig. 280) in guten Res 
naiffanceformen liegt ſtark verfallen auf dem Kirchenboden. 
Eine Lichtertrone (Fig. 279) aus Eifenblechreifen mit natürlichen Lorbeer⸗ 


fränzen. 


In der Turmvorhalle fteht eine alte, dicht mit Eifenbändern befchlagene Truhe. 
Außen an der Nordwand ber Kirche fteht dag Grabmal des Paftore Plümide, 





224 


ein anfprechendes Werk von Sandftein 
aus der erften Hälfte des 18. Jahrh., 
Fig. 281). 

Bon den Gloden ift die große 
1784 von J. F. Thielen in Berlin 
gegoflen. 
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dig. 278. Wernikow. Kirche, Kanzel. 
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Fig. 279. Wernikow. Kronleuchter in der Kirche. 


| 










\ 











MWernikow — Wilmersborf. 2925 





Fig. 281. MWernitow. Grabmal des Paftors Plũmicke an der Kirche. 


Wilmersdorf. 


Wilmers dorf, Dorf 11 km weftlid von Wittftod. 223 Einw., 639 ha. 
Rundling. 
Um 1350 verfauft Achim von Pynnow den Klofterfrauen zu Heiligengrabe 
„bat gange Dorp tu Velmerstorp” mit Feld und Mark, hohem und niederem Gericht. 
(Urt. im Klofter Heiligengrabe, abgedr. Riedel I, 485). 
KRunft- Dentm. d. Prov. Bdbg. 1.2. Oftvrignig,. 45 
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Kirche: Beſcheidener, kleiner Fachwerkbau, vermutlich Anfang des 19. Jahrh. 
erbaut; in der Wetterfahne die Jahreszahl 1813. 

Kanzel mit Ruͤckwand im Biedermeierſtil. 

Zwei Glocken von 1815 und 1816 von Hackenſchmidt in Berlin. 


Wittſtock. 
Quellen: 
I. Urkunden, Aten und Manuſkripte. 

Nathaus zu W.: a) Eine Heine Anzahl mirtelalterlicher Urkunden (vgl. Riedel I, 395, 410 f.); 
b) Akten, bie zum Ende des 16. Jahrh. zurüdreichend. 

Pfarrei zu W.: Die Kirchenbücher beginnen um die Zeit des Dreißigjährigen Krieges. 

Gymnaſium in W.: Einige mittelalterliche Urkunden. 

Einige Innungen zu W. befinden ſich noc im Beſitz alter Urkunden. 

Geh. Staatsarchiv zu Berlin: a) Urkunden märkifcher Drtfchaften, W. Nr. 1—7, aus der 
Seit von 1445— 1601, betr. Jagdfachen ımd Streitigkeiten zwifchen der Stadt und dem mecklenburgiſchen 
Amt Wredenhagen wegen der Köber Heide u. a. m.; b) Rep. 21, 177, Pfarrfachen aus den Amtsdörfern 
de 1623 seq. u. a. m. Rep. 21, 178, betr. Gilden, Ratswahl, Einquartierungen, c) Rep. 10, Stift 
Havelberg: Mscr. 9. Die aus der Witte des 17. Jahrh. ftammende Bifchofschronit bringt viele Nach» 
richten über W., u. a. über den Bau des Kirchturms i. 3. 1512. Mser. 10 enthält Joach. Konrad Steine 
Catalogus der Bifchdfe von Havelberg; d) Generaldireftorium Kurmark, CCM, Sect. c, No. 1—3, betr. 
Arbeits⸗ und Invalidenhaus in W. (17R9—1808). 

II. Literatur. 

Bekmann, Befchreibung der Mark, 2. Zeit, VII, 249 ff. 

Küfters Collectan., II, 86 f.: Apparatus Diplomatum ad historiam episcoporum Havelbergen- 
sium pertinentium (Berlin 1758). 

Riedel, Codex diplomaticus I, 389 ff.; I, 419 f. 

Bratring, Belchreibung der Mark, I, 459 f. 

Berghaus, Landbuch |, 631 f. 

Adler, Backſteinbauwerke, II, 10. 

Voßberg, Siegel dr Mart, C, 1. 

Polthier: 1. Vortrag über die Gefchichte W.s (abgedr. in den Mitteilungen des Vereins für Gefchichte 
Berlins, 1904,Nr.7). 2. Perföntiche Beziehungen der Hohenzollern zu W. Progr. des Gymnaſiums zu W., 1906). 

Rud. Schmide: Schlacht bei W. (Haltifche Differt., 1876). 

Auszug aus der Chronik von W. mit einem Anhang über die Okkupation 1806/7, bearbeitet nach 
den Magiftratsakten (W., 1894). 

Märtifche Forfchungen, VII, 14. 

Korrefpondenzblatt der Hiftor. Vereine, VII, 88. 

| Geſchichte. 

Der Platz der heutigen Stadt, deren aͤlteſte Namensform „Wizoka“ lautet, war 
ſchon von den Wenden beſiedelt und befeſtigt worden. Konnten ſie ſich doch hier, 
durch die Gewaͤſſer der Glinze und Doſſe gedeckt, in Kriegszeiten hinter Erdwall und 
Graben trefflich verteidigen. Um 1200 begannen die Deutſchen unmittelbar am Zus 
fammenfluß beider Waflerläufe fich feftzufegen. 1244 wurde die Stadt von dem Bifchof 
Wilhelm von Kavelberg, dem Befiger der Burg W., weiter nadı Norden verlegt. 
Während die bisherige Anftiedlung mit dem Burgbezirk vereinigt wurde, ftedte man 
auf dem neuen Stadtfeld, dad von der Burg durch zwei Gräben getrennt war, nadı 
dem üblichen Schema geometrifchsregelmäßig den Plan zu einer neuen, ſtark befeftigten 
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Stadt ab, die rechtwinklig ſich fchneidende Straßen und ald Mittelpuntt den Markt⸗ 
plag aufwies (vgl. Plan S. 262). Auf dem burd, einen Säuferblod von dem Marfte 
getrennten Kirchplatz wurde die zuerft dem heiligen Wartin und fpäter der Mutter 
Gottes geweihte Pfarrkirche aufgeführt, deren Patronat 1275 von Bifchof Heinrich 
dem Havelberger Domkapitel übertragen wurde. 

Im Jahre 1248 erteilte Bifchof Heinrich I. den Bürgern auf ihre Bitten das 
Stendalfcye Recht. Oftmals holten fich fpäterhin die Bürger bei den Schöppen von Stens 
dal Rechtöbelehrung, fog. Weistümer. Bifchof Heinrich II. verkaufte i. 3. 1275 der 
Stadt den ganzen Markt mitfamt der „Krambode“ und erteilte ihr das Necht, Innungen 
zu bilden. Im 14. Sahrh. bradıte der ftädtifche Rat auch die bie dahin von dem biſchoͤf⸗ 
lichen Bogt ausgeäbte Kriminalgerichtöbarkeit an fidh. 

Die ftädtifhe Feldmarf erfuhr im Laufe der Sahrhunderte beträchtliche Ers 
weiterungen. Nachdem bereite 1277 von den Markgrafen Otto und Albredit das 
Gebiet zwifchen der Stadt und dem Dorfe Babig gefchenft war, fauften 1436 die 
Wittſtocker die nad, der medlenburgifchen Grenze zu gelegenen Güter des ftarf vers 
fhufdeten rheinifchen Klofterd Rampen. Freilich gelang ed nur mit Mühe dem Rat, 
einen Zeil diefer Befigungen, naͤmlich Kogeheide fowie die Dorfitätten GroßensBerlin, 
Slave und Wufterrade den medlenburgifchen Herzoͤgen gegenüber zu behaupten. Refte 
ber alten Landwehr find heute noch vorhanden (vgl. S. 267). 

Das gewerbliche Leben war inzwifchen zu großer Blüte gelangt. Beſonders 
zahlreich waren die Tuchmacher vertreten, deren Ältefter Freiheitöbrief v. 3. 1325 hers 
rührt. Lebhafte Beziehungen beftanden zu ben Hanfeftäbten des wendifchen Quartiers, 
vornehmlich zu Luͤbeck. 

Gleich vielen anderen deutfchen Kirchenfürften refidierten auch die Bifchöfe von 
Havelberg feit dem Ende des 13. Jahrh. nicht mehr in der Stadt, die ihrem Sprengel 
ben Namen gab, fondern hielten auf der Burg zu W. Hof mit zahlreichem Gefolge, 
zu defien Aufnahme der unterhalb des heutigen Amtes gelegene Burghof beftimmt war. 
Die bifchöflichen Synoden wurden öfter in der Wittftoder Pfarrkirche abgehalten. Auf 
der Burg ließ ber funftfinnige, aus Perleberg gebürtige Bifchof Johann Wöpelig i. 93. 
1389 zu Ehren der Jungfrau und ber Heiligen Konftanz und Laureng eine prächtige 
Kapelle aus Quaderſteinen errichten. 

Die Beziehungen der Bürgerfchaft zu dem Bifchof waren wechſelnd; während 
Bifchof Conrad um 1430 der Hausfrauen „feiner liven getrumen Börger to Witſtock“ 
liebevoll in feinen Urkunden gebentt und ihnen den alten Rofenplan vor dem Groͤper Tor 
zum Geſchenk machte, fam ed unter Bifchof Webego Gans zu Putlig zu kriegerifchen 
Konflikten. Diefer beanfprucdhte ein Vorkaufsrecht an den ftädtifchen Waflermühlen. 
Die Bürger widerftrebten und trafen 1480 Anftalten, die bifchöfliche Burg zu ftärmen. 
Schon hatte, wie ed hieß, der kriegsgeuͤbte Priefter Gefchüge von der Plattenburg nadı 
W. ſchaffen laſſen, ale es dem Statthalter Kurprinzen Sohann gelang, eine Einigung 
zuftande zu bringen. Die Mühlen wurden dem Bifchof zugefprochen. 1488 gab ber 
milde Biſchof Buſſo der Stadt die ihr damals zur Strafe entzogenen Gewerks⸗ und 
Gilderechte wieder zuräd. 

15* 
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Die Reformation trat in W. in- 
folge bed von Biſchof Buſſo von 
Alvensleben ausgeuͤbten Drudes fpäter 
als in den übrigen Städten der Prig- 
nig ein. Noch i. 3. 1548 überließ 
Bischof Buffo feinem getreuen Kanzler 
Plumperdump ein Haus auf der Burgs 
freiheit. Einige Tage darauf ftarb er, 
der legte Kirchenfürft, der zu W. reſi⸗ 
diert hat. Bis zum 2. Pfingittag 1550 
feßte der Domherr und Pfarrer Ssohann 
Koppen die Meflen in der Pfarrkirche 
fort. Da nahm der Rat einen evans 
gelifchen Prädikanten an, deſſen Gehalt 
er aus der Kämmerei beftritt, und da- 
mit war der neuen Lehre Bahn ge- 
brodhen. Endlich i. J. 1588 verfchrieb 
das Havelberger Domfapitel dem Nat 
das Patronatsrecht. Die Altäre, Ka: 
pellen und Kofpitäler gingen allmäh- 
lih ein bis auf das Heilige Geift- 
Hofpital, das in ein ftädtifches Kran 
kenhaus umgewandelt wurde und nodı 
heute als Stift für alte Frauen fort- 
befteht. Die Einkünfte der geiftlichen 
Stiftungen wurden zur Pfarrfirdye ges 
fchlagen oder zur Beflerung der in der 
zweiten Hälfte des 16. Sahrh. auf: 
blühenden W.er Schule verwendet. 
Das Silbergerät der Kapelle St. Ger: 
traud im Gewicht von 36 Lot nahm 
der Rat i. S. 1564 an fih. — Die 
bifchöffiche Burg mit allen zugehörigen 
Gütern ging in landedherrlichen Beſitz 
über. Doch da die Hohenzollern Zechlin 
wegen der reichen Sagdgründe der Um⸗ 
gebung ald Refidenz den Vorzug gaben, 
verfiel die prächtige Biſchofsburg, von 
der aus nunmehr die früher bifchöf- 
lichen, jegt furfürftlichen und zum Amte 
WW. vereinigten Dörfer verwaltet wur⸗ 
den, immer mehr. Während des 
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Dreißigjährigen Krieges ſpielte die Stadt mit ihren gewaltigen, noch zuletzt von dem 
Bifchof durch Anlegung von Zwingern verftärften Befeltigungen eine bedeutende Rolle 
als Zufluchtsort für die vor den „Erorbitanzien” der entmenfchten Soldateska fliehen: 
den Landleute. Am Scharfenberg, füdlid von W., ſchlugen 17000 Schweden unter 
Baner i. 3. 1636 Kaiferliche und Sacıfen, die 23000 Mann — meift Kavallerie — 
zählten, und zwangen fie zur Flucht bis über die Elbe. Noch heute erinnert die Baner- 
Pappel füdlich der Stadt an jenen Tag. Die den Bürgern von früher her leider nur 
zu befannte Peſtkrankheit raffte um diefe Zeit 1599 Menfchen hin. Doch im allges 
meinen überftand ZB. noch leidlich den „Großen Krieg“, und als 1652 der furfürft- 
lidye Landreiter zur Aufftellung einer Bürgerlifte Eintritt begehrte, wieſen ihn die 
Bürger fort, da W. Immediatſtadt 
fei und feinen Beamten innerhalb 
der Mauern zu dulden braudye. — 
Das Verhängnis ereilte die Stadt 
i. 5. 1716. Am 24 Mai brad 
in der Branntweinbrennerei bed 
Apotheferd Feuer aus, dem die 
Kirche zum heiligen Geift, die 
Schule, dad Rathaus und 249 Häu- 
fer zum Opfer fielen. Bei dem 
Wiederaufbau griff König Friedrich 
Wilhelm I., unter dem eine bie ine 
Einzelnegehende Beauffichtigung der 
ftädtifchen Verwaltungen Plag griff, 
tätig ein. Auf feinen Befehl wur- 
Fig. 284. Wittſtock den die Straßen fchr viel breiter 

Lageplan der Umgebung der Pfarrfirche nach einem Stadepian angelegt, und auf und ab patrouil- 
von 1716 im Beſitz des Minifteriums der oͤffentlichen Arbeiten. lierende Soldatenfommandos hatten 
darüber zu wachen, daß die Haͤuſer 

mit den Giebeln nicht nach der Straße errichtet wurden. Wie rafch ſich die Stadt 
von dem Brandfchaden erholte, beweift das fchnelle Anwachſen der Einnahmen aus 
der an den Toren der Stadt erhobenen Azife, die von 2111 Talern zur Zeit 
Sriedrih Wilhelms I. innerhalb zweier Menfchenalter auf 8000 flieg. Die Tuch—⸗ 
induftrie ftand wie im Mittelalter fo auch in Friderizianifcher Zeit in hoher Blüte. 
Sm Jahre 1800 wurden hauptfächlich für die VBebürfniffe der Armee auf nahezu 
200 Stühlen Tücher, Friefe und Flanelle im Werte von über 100000 Talern her: 
geftellt; daneben waren Loh⸗ und Weißgerber fowie auch Tabaffpinner eifrig bei der 
Arbeit. Im 19. Jahrh. ging die Wfche Tuchinduſtrie infolge des Umfchwunges im 
gefamten wirtfchaftlichen Leben immer mehr zurüd. Die Bevölkerung der Stadt, die 
zu Beginn ded 18. Jahrh. wenig mehr ale 2000 Einwohner zählte, hob ſich von 
etwa 3500 zu Ende des 18. Jahrh. allmählich auf über 6500 und zählt heute 7574 
Seelen. Dank feinem Gymnaſium und feiner Aderbaufchule bildet das wohlhabende 
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Staͤdtchen, das ſich einer 
weiten Gemarkung von 6677ha, 
IR davon 3000 ha Forften, rüh: 
Na Ten Ne men fann, eine Art von 
| geiftigem Mittelpunft der Ofts 
prigniß. 
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Denfmäler. 











r \ Pfarrkirche St. Martini 

N | u | und St. Mariä. 
Dre: — Einen Lageplan der Um⸗ 
—FN gebung der Kirche mit den ehe⸗ 


maligen Abſchlußmauern des 
Kirchhofes gibt Fig. 284. 
Baubeſchreibung:Kreuz⸗ 
gewoͤlbte, dreiſchiffige, gotiſche 
Hallenkirche in putzfreiem Back⸗ 
ſtein mit geradem Oſtſchluß und 
breitem Turmhauſe im Weſten. 
An der Nordſeite des Lang- 
haufes und an der Südfeite dee 
Langchors jeeinezweigefchoffige 
Kapelle (Fig. 285). 
1. Bauzeit. Erfte Hälfte 
des 13. Jahrh. Zum erften 
Fig. 285. Wittſtock. Grundriß der Pfarrkirche. Bauabfchnitt gehört zunaͤchſt 
der Unterbau ded Turmes, ber 
noch breiter ald das Langhaus und fehr maffig gehalten if. Nur für den Fuß der 
Meltmauer und Zeile der Nord: und Suͤdmauer find Feldfteine verwendet, fonft Back⸗ 
fteine von 28.13.95 cm. In den Außenpfeilern der OÖftfeite ift je eine Wenbels 
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Fig. 286. Wittſtock. Weſtfront der Pfarrkirche, teilweife in urfprünglicher Form. 
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Fig. 287. Wiitſtock. Pfarrkirche, Zeil des Längenfchnitts mit den Spftemen von Langhaus und Chor. 
Einzelheiten vom Langhaufe. 
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Schnitt durch den Chor 
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Fig. 288. Wittſtock. Schnitt durch den Chor der —— nebſt Einzelheiten der zweiten Bauzeit. 


treppe angebracht, bie wohl Veranlaflung gaben, diefe Teile von Grund aus in Bad: 
ftein aufzumauern. Die Eden find noch in romanifcher Weile von Lifenen begleitet. 
Wo fie aufhören, begann urfprüänglich das Satteldach bes Unterbaus, ber vermutlid) 
im Norden und Süden in Giebeln endigte und aus deffen Mitte ber eigentliche Turm 
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ſchon in dieſer Hoͤhe frei wurde (Fig. 286). Außer dem ſchlanken Spitzbogenfenſter 
der Suͤdſeite ſind Einzelheiten aus dieſer Zeit am Turm nicht mehr erhalten (das 
noͤrdliche Fenſter iſt ſpaͤter erweitert). Der gleichen Zeit gehoͤrt indeſſen noch das 
Langhaus zum größten Teile an. Die Gliederung der urſpruͤnglichen Pfeiler iſt in 
den Sauptpfeilern am Zurm und die der Seitenfchiffsvorlagen an den Laͤngsmauern 







Wittstock · St. arien 
Südportal in der Yorbalir! 
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Fig. 289. Wittſtock. Pfarrkirche, Südportal in der Vorhalle. 


durchweg erhalten, während die übrigen Pfeiler wie auch die Gewölbe fpäter ver- 
ändert find (Fig. 28N. Die urfprünglichen Pfeiler waren kreuzfoͤrmig mit halb- 
runden Dienften und mit Rundftäben in den einfpringenden Eden ausgebildet. Die 
niedrigen Kapitelle find mit einzelnen teild mufchelartig gebudelten, teild fpigigen 
romanifierenden Blättern befest. Die Wanddienfte find halbrund, entfprechend 
jenen der Pfeiler. Bon höchfter Strenge und Einfachheit waren die urwuͤchſigen 
Gurt» und Diagonalrippen, die in den unteren Zeilen der Seitenſchiffgewoͤlbe 
noch vielfach erhalten find. Sie waren meilt einfach rechtedig, teilweife auch fteil 
gefaſt. Die fchlicht gefchmiegten Fenfter find in der Bogenlaibung gepugt und 
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waren mit farbigen, am Kaͤmpfer beginnenden Streifen bemalt. Die vordere halb⸗ 
ſteinige Bogenreihe iſt mit einer Laͤuferſchicht umrahmt. Das Pfoſtenwerk iſt modern. 
uͤber dem Nordportal im dritten Joch von Weſten befindet ſich ein großes Rund⸗ 
fenſter mit ebenſo ſchlichtem Gewände, jetzt ohne Maßwerk. Die nicht eben ſtarken 
Strebepfeiler ſind allſeitig abgeſetzt. Das Hauptgeſims (Fig. 287) beſtand im 
weſentlichen aus Rundſtab und Kehle und war mit einfachem, ſtellenweiſe mit 
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Fig. 290. Wittſtock. Sakriſteituͤr in der Pfarrkirche. 


doppeltem deutſchen Bande geſchmuͤckt, das an den Langſeiten auffallend tief unter 
dem vorſpringenden Profile ſaß. Der Oſtgiebel des Langhauſes uͤberragte einſt weit 
das Dach des damals einſchiffigen Chores und iſt unter dem Dach des jetzigen Chores 
verſteckt. Er war mit 13 nach der Mitte zu hoͤher werdenden Blenden mit Klee⸗ 
blattbogen gegliedert, die von ebenſoviel krabbengeſchmuͤckten Wimpergen bekroͤnt waren 
(Fig. 287). Reſte der früheren Eckdienſte und manche andere Anzeichen an der Oſtwand laſſen 
fchließen, daß der Chor diefes Baues einfchifftg, von der Länge des jegigen und, wie diefer, 
im Often gerade gefchloffen war. Auch ift die ungleiche Achfenteilung des Chores 
ohne Zweifel ſchon damals vorhanden gewefen und auf Ältere Urfachen zurücdzuführen. 

2. Bauzeit. 1451. In einem zweiten Bauabfchnitt wird der einfchiffige, fchmale 
Chor durch einen rechtedigen, dreifchiffigen Hallenbau (Fig. 288 u. Taf. 33) erfegt, 
der nicht eigentlich ald Chor, fondern als eine Verlängerung des Tanghaufes erfcheint. 
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vır,zr beginnenden Streifen bemalt. Tie vordere halr 

oo rieeimer Yauferichücht umrahmt. Das Pfoſtenwerk iſt motr. 
1m dritten Joch von Weſten beftnder fih cin großes Ku 
I —— te tenfichten Gewände, jcht ohne Maßwerk. Die nicht eben ıtm. 
nenn ten allſeitig abgetetet. Das Hauptgeſims (Fig. 287) beitand 
or Runditab und Kehle und war mit einfachen, ſtellenweiſe » 


MITTE TFA PEN 
Sn nn ee \ 
2 - zu." = 
—— : A 
wre Yu 
3 


h 

\ 

k 

J 

i 
3 
[ 

1 
4 

1 





Brwiklung des 





80. MWittltet Sakriſteituͤr in der Pfarrkirche. 
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grade rn war. Auch ut die ungleiche Achfenteilung des Choreo 
riſel ft 9 ss vorhanden gewelen und auf ältere Urfachen zurüdzuführe - 
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or Durch ei: im etechgen, dreiſchiffigen Hallenbau (Fig. 285 u. Taf. 33) erfert. 
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Aufnahme von G. Büttner. 


Fig. 291. Wittſtock. Sakrifteitür der Pfarrkirche. 
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Dan paßte bei diefem Chorumbau Formen und Abmeflungen dem beftehenden Langhaufe 
an, doch wurden die dreis bis fünfteiligen Fenſter bedeutend breiter und in den Ge- 
wänden fräftiger profiliert. Die Pfeiler haben feltfamerweife nur auf der inneren 
Schiffsſeite Kapitelle erhalten, wo foldye fchon früher waren, doch flimmt ihr kaͤrg⸗ 
licher Schmud mit jenem am Weftende des Langhaufes nicht ganz überein. Zur 
Verbindung des neuen Chors mit dem Langhaufe mußten in den Seitenſchiffen Arkaden» 
Öffnungen eingebrochen werben, doc ſah Bekmann hier, wo dad Triumphfreuz hing, 
noch „einen Nachlaß von einer abgebrodhenen Mauer und Tür”. 

Im Äußeren befteht das Sodelprofil aus einer glafierten Hochkantſchicht mit 
Biertelftab, Plättchen und Kehle. Die dichtgereihten, breiten Fenfter Löfen an den Lang⸗ 
feiten die Wandflächen faft ganz auf. Die gerade, von zwei breiteiligen und einem 
fünfteiligen Fenſter durchbrochene Ofiwand ift mit zwei Strebepfeilern und an den 
Eden mit zwei fechdedigen Treppentuͤrm⸗ 
chen befegt, deren maflive Helme das Gie- 
beldreiect flantieren. Dieſes ift durch 12 
hohe, ſchmale Blenden und Heine, über das 
Dad) hinausfchiegende Zierpfeiler in ziem- 
lich einförmiger Weife gegliedert. Der 
ſchmale Gitterfries an feinem Fuße febt 
fidy unter dem Gefims der Langfeiten fort. 
Darunter bildet eine ftarf unterfchnittene 
Hochkantſchicht mit Rundftab eine Waſſer⸗ 

Fig. 292. Wittftod. Tuͤrband der — naſe. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ent⸗ 
in der Pfarrkirche. ſtand mit dem Chore das Portal an ſeiner 
Suͤdſeite, das jetzt innerhalb der Vorhalle liegt, und das Tuͤrchen zur Sakriſtei. Das 
Portal Fig. 289 und Taf. 34 u. 35) hat eine reiche und eigenartige Ausbildung 
aus braun glafierten Steinen erhalten, Es zeigt nicht nur an der reichen Gewändes 
gliederung blaͤttergeſchmuͤckte Rundftäbe, fondern fogar in der Laibung feines Rund» 
bogens 14 Reliefdarftellungen von einfachſter Herftellung, aber ausgezeichneter Wirkung. 
Es finden fi) dabei außer Blattwerk und geometrifhen Motiven in bunter Reihe Fifche, 
Bögel und menſchliche Figuren zu Fuß und zu Pferde; auch ein agnus dei und der 
gefreuzigte Chriftus mit Maria und Johannes fehlen nicht. Technifch beachtenswert ift, 
daß die Relieftafeln mit dem benachbarten blätterverzierten Rundftabe jedesmal aus 
einem Stüd befiehen. Die feine fpigbogige Sakrifteitär mit ihrem fchönen Beſchlag 
(Fig. 290—292) hat ähnlich verzierte Glaſurprofile in ihrem fünffach abgeftuften Ges 
wände. Eine verwandte Gliederung und Behandlung zeigt auch das Portal in der Nord⸗ 
wand des Langhaufes, das ohne Zweifel erft in diefer Zeit feine jegige Geftaltung 
befommen hat. Ihm gegenüber auf der Südfeite wurde bei dieſer Gelegenheit ein großes 
Fenſter eingebrochen, ähnlich denen im Chor. Das Dad) des dreifchiffigen Chores ers 
bob ſich nunmehr zu gleicher Höhe wie das des Langhaufes und wurde vermutlich jegt 
mit einem Dachreiter, dem fog. „Uhlenturm“ befegt. Der Binderabftand des ftehenden 
Dachſtuhls im Chor beträgt 1,26 m (Fig. 288). 
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Wittſtock. Gewände des Portals in der ſüdlichen Vorhalle der Pfarrkirche. 
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Wittſtock. Gewände des Portals in der füdlichen Vorhalle der Pfarrkirche. 
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3. Bauzeit. 1484. Der heftige Zwift zwifchen den Bärgern und dem Bifchof 
Wedego wegen der Mühlen war i. 3. 1482 vom Markgrafen zugunften des Bifchofs 
gefchlichtet worden, und als 
Sühne mußten die Bürger 1484 
an der Nordfeite der Pfarr: 
firche eine Kapelle errichten, 
mit der Beftimmung, daß darin 
der Jungfrau Maria täglid, 
hora zu fingen fei, weshalb fie 
den Namen Marientapelle ers 
hielt. Bor dem Nordportale 
des Langhaufes mit dem Rund- 
fenfter darüber ließ man einen 
jweigefchoffigen, gemölbten An- 
bau von zwei Joch Tiefe her- 
ftellen mit ziemlich flachen, 
äußeren Strebepfeilern. Die 
Rippen von verfchiedenem Pro- 
fill fiten auf glafierten Kon⸗ 
folen, die in naiver WBeife 
Köpfe von Menfchen und Tieren 
darftellen. Die Stockwerke find 
mäßig hoch, fo daß das Ges 
fimd weit unter dem der Kirche 
zu liegen fam. Die unſchein⸗ 
bare Tür an der Norbdfeite ift 
wie die Fenſter des Erdge⸗ 
ſchoſſes im Stichbogen ge⸗ 
ſchloſſen. Die Mauerflaͤchen 
ſind mit Rautenmuſter aus 
glaſierten Steinen belebt. Zum 
gewoͤlbten Obergeſchoß mit 
ſeinen gedruͤckten, zweiteiligen 
Spitzbogenfenſtern fuͤhrt in der 
Suͤdweſtecke von innen her 
eine Wendeltreppe. Der nord⸗ Fig. 293. Wittſtock. Pfarrkirche, Suͤdkapelle. 
waͤrts ſtehende Giebel ſcheint 
ein Staffelgiebel geweſen zu ſein und zeigt eine aͤhnliche Blendengliederung wie der 
Oſtgiebel der Kirche. Vermutlich ſeit der Reformation iſt der Bau ſeiner urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung entfremdet. Zu Bekmanns Zeit wurde er als Kirchenregiſtratur 
verwendet, neuerdings aber das Untergeſchoß als Taufkapelle, das Obergeſchoß als 
Bibliothek. 
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4. Bauzeit. 1498. Diefer gehört hauptfächlich die von Bifchof Dtto von 
Königsmark der Suͤdſeite des Chors angebaute, zweigefchoflige, gewölbte Kapelle an 
(Fig. 285 u. 293). Sie trat vermutlid an Stelle der alten Sakriſtei (oder eines 
früheren Kapellenbaus), die jest im oͤſtlichen Teil ihres Untergefchofles liegt, während 
der weftliche Zeil eine Vorhalle bildet. Im Gegenfag zur Marientapelle liegt fie 
mit der Breitfeite an der Kirche und ihre beiden Joche paflen fich diefer in den 
Achſen an. Das Obergefchoß ift ein nadı der Kirche weit geöffneter Raum, nadı 
Adler (Badfteinbau, Prignig, S. 14) vielleicht eine Fronleichnamskapelle. Die Treppe 
befindet fi) außen an der Weltmauer der Kapelle. Die breiten Spigbogenfeniter dee 
Obergefchofles find dreis und vierteilig. Die Flächen zeigen teilmeife Rautenmufter 
aus glafierten Steinen. Die fünfftaffligen Zwillingögiebel mit Blenden unterbrechen 
mit ihren Satteldächern fehr vorteilhaft die Flaͤche des mächtigen Kirchendaches. 
Das Äußere Spip 
bogenportal ift einfach 
von glatter Proftlies 
rung ohne Blattſchmuck 
und hat nur vereinzelte 
Glaſurſteine. Ähnliche 
Gliederung zeigt das 

Fr, Nordportal am Chor 

SH (Fig. 294), das fich 

nach der Berbauung des 

noͤrdlichen Langhaus⸗ 

portals inzwiſchen wohl 

Fig. 294. Wittſtock. Gliederung von Portalen der Pfarrkirche. als Bedürfnig erwiefen 
hatte. 

5. Bauzeit. 1512 bis 1519. Im Jahre 1495 war bei einer großen Feuers⸗ 
brunft der Turm der Kirche und das Kirchendach bid an den Dadhreiter (den Uhlenturm) 
heruntergebrannt. Hierbei wurden allem Anſchein nady auch die Gewölbe des Lang⸗ 
haufes eingefchlagen. Die Wiederherftellung des Kirchendaches wurde i. 3. 1512 voll⸗ 
endet. Der neue Dachſtuhl fchloß fich im Gefüge feiner Hölzer ganz an den von 1451 
an. Bei der Erneuerung der Gewölbe ließ man die erhalten gebliebenen Anfänge 
der urwüchfigen Rippen beftehen und wölbte mit mehreren verfchiedenen Rippenproftlen 
auf den alten Reften weiter. Auch der geringe Bufen der altertümlichen Rappen mußte 
notgedrungen teilweife beibehalten werden. Die Pfeiler dagegen ſcheinen bei diefer 
Gelegenheit denen des Chores durch Einfegen von Bündelftäben ftatt der Rundftäbe in 
den einfpringenden Eden angepaßt worden zu fein, jedoch unter höherer Ausbildung 
der Kapitelle, die man zwar wiederum mit verfchiedenen Arten einzeln angehefteter 
Blätter fchmückte, aber in reiferen Formen, ale fie die früheren Säulenfapitelle hatten. 
Auch der Weftbau erfuhr nach diefer Verheerung eine Umgeftaltung. Der biöherige 
Helm des Turmes war halb mit „Dadıfpähnen” (Schindeln), halb mit Kupfer 
und Blei bededt geweſen. Seine Erneuerung durch Weifter Chriftoph von Luͤne⸗ 
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Kariennapıie DIS 








burg zog fich bie 1517 hin. 
Wir fehen fein Wert wohl 
annähernd richtig in ber 
Merian’fhen Anficht der 
Stadt (Fig. 283). Danadı 
und nad) den am Bau nod) 
fihtbaren Spuren erhielten 
Die feitlichen Teile des breiten 
unteren Turmhauſes ftatt dee 
querliegenden Satteldadhed 
zwei nach Norden bzw. Suͤ⸗ 
den abfallende Pultdächer (in 
%ig.286 punftiert). Diefteilen 
Halbgiebel vor diefen waren 
von je drei Heinen Zierpfeiler- 
chen überragt, wie fie an der 
Nordoftedeimjegigen Wauers 
wert noch erfennbar find. 
Darüber ftieg dann wie heute 


ein quadratifcher, maffiver 


Turm auf bie zu „65 Brans 
denburger Ellen“, mit großen, 
fpigbogigen Schallöffnungen. 
Der „118 Ellen” hohe, fchlante 
hölzerne Helm trugein kleines, 
zierliches Laternchen, eben: 
fall mit Spighelm. 

6. Bauzeit. Der Turm 
Meifter Ehriftophe hatte faft 
200 Jahre geftanden, ale i. 
3.1696 der Helm durch Blig- 
fchlag ein Raub der Flammen 
wurde, wobei wiederum der 
anftoßende Teil ded Kirchen: 
daches litt. Die neue Spitze 
wurde 1704 errichtet, Diedmal 
in gänzlich anderer Geftalt. 
Der Maffivteil des Turmes 
wurde zwar nur wenig ums 
geftaltet, defto mehr aber 
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Fig. 295. Wittſtock. Zurm der Pfarrkirche von Nordweſten. 


ber Selm, an deflen Stelle eine dreifach abgeftufte Haube mit offenen Laternen 
trat (Fig. 295). Die Dedung forderte diesmal einen Aufwand von 300 Zentner 
Kunft- Dentm. d. Drov. Bdbg. 1.2. Oftprignis. 16 





Fig. 296. Wittſtock. 
Altarleuchter in der Pfarrkirche. 


umgebaut und wiederhergeſtellt. 


Oſtprignitz. 


Kupfer, das der Stadt von der Kaufmannſchaft 
zu Luͤbeck zum Geſchenk gemacht wurde. 

Bei den Wiederherſtellungen von 1724 und 
1843 bis 1846 wurde manches alte Stuͤck der in⸗ 
neren Ausſtattung entfernt, wie z. B. das ſchoͤne 
Sakramentshaͤuschen, das jahrelang im Maͤrk. Prov.⸗ 
Muſeum aufbewahrt wurde. Auch außen beſeitigte 
man i. J. 1846 die 1510 erbaute ſog. „Neue Kapelle”. 

Der Altar (Taf. 36 u. 37, der i. 3. 1550 
aus der Heiliggeiftfirche hierher überführt wurde, 
ftammt etwa von 1500 und ift unter den zahlreichen 
fpätgotifchen Flügelaltären der Prignig eines der 
beiten Werte. Er ift gut erhalten und hat 1846 
durch Holbein nur eine anerfennenswert zurüds 
haltende Überarbeitung erfahren. Er befteht aus 
zwei aufeinandergeftellten Flügelfchreinen mit zier- 
lich durchbrochener Krönung und gefchnigten, be⸗ 
malten Figuren. Oben thront die Sungfrau in der 
Glorie zwiſchen den beiden Johannes, unten ift 
ihre Krönung dargeftellt, feitlich ftehen Anna felb- 
dritt und eine Heilige mit Apfel und Bud; in 
den Flügeln die 12 Apoftel. Die Gemälde ftellen 
in etwa 3/4 Lebenegröße dar: Die Dreieinigfeit, bei 
der Gottvater dad Kreuz mit dem Sohne vor ſich 
hält; Maria mit dem Kinde auf der Mondfichel 
(Taf. 38); St. Georg und St. Ehriftophorud. Der 
Meifter der Malereien ift nicht befannt. Die Figuren 
fowie ihre Gewandung find in lebhaften Schwunge 
bewegt und mit großer Sicherheit ausgeführt. 

Die fhöne Kanzel von Holz (Taf. 39 u. 40) 
nebft der Treppe ift in reichen Renaiffanceformen 
ausgebildet und mit Figuren gefhmüdt, 1608 
erbaut (laut Infchrift innen an der Treppe), 
1674 und von Bildhauer Holbein in Berlin 1846 
Als Träger der Kanzel erfcheinen Moſes, in den 


Füllungen die 12 Apoftel, auf dem Schalldedel die Karbinaltugenden, als oberfte 
Bekroͤnung Chriftus mit der Fahne. In den Giebelchen an der Kante die in Relief 
ausgeführten Bruftbilder von Chriftus und den vier Evangeliften. 
An der Brüftung der Orgelempore befindet ſich ein fchöner David aus Holz 
und zwei Engel (17. Sahrh.), vermutlicd, Nefte des alten baroden Örgelprofpeftes. 
Sechseckige Taufe von Holz (Taf. 41), 67,5 cm body ohne den Dedel. Der 
Fuß mit Engelköpfen, der Gefäßteil mit brei Heinen, flotten Gemälden: Taufe im 
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eier, dad Der Stadt von ter Raufmannichaft 
u sv Rübeck zum Geſchenk gewacht wurde. 

Vei Den Wiederberttelunsen ven 1724 und 
s=t bis 1816 wurde manches alte Stuͤck der ın- 
neren Ausitattung entfernt, wie 3 B. das fchöne 
2 zfrumentöbäuschen, das jabrelung ım Maͤrk. Prov.: 
Nreſeam aufbewahrt wurde. Huch außen befeitigte 
tagt. 1846 die 1510 erbaute fog. „Neue Kapelle”. 

Der Altar (Taf. 38 u. 3), der i. J. 1550 
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Ve. >13 der Deiliggeiftfirche bierher überführt wurde. 
Pc te 5 aAwint etwa wen 1500 und ur unter den zahlreichen 
J ratgetüchen Flügelaltären der Prignitz eines der 
nn‘ benen Werke. Er ift gut erhalten und bat 1816 
— th Holbein nur cine anerkennenswert zuruͤck⸗ 
= Zn: 7 suıtende Überarbeitung erfuhren. Er beiteht aus 
ee ve, aufeinandergejtellten Flüͤgelſchreinen mit zier— 
een Ih Durdibreduner Mrörc ea und gefchnigten, be= 
N malten Fianren DEor 0 rent Die \umgfrau in der 
— Horw puoch . . re Seharmes, unten iſt 
— ihre #00... ', ſeitlich ſtehen Anna ſelb⸗ 

dree e— vomi Ntel und Buch; in 

Rice 2 Aportel. Lie Gemaͤlde ſtellen 

arts co Vednengarife dar: Die Dreieinigkeit, bei 


ber wworwurer Das Kreuz mit vem Sohne vor ſich 
halt; Maria mit dem Kınde auf der Mondſichel 
(Taf. 38); Sr. Georg und Er. Shrifiopborue. Der 
Meiſter der Malereien iſt mucht befannt. Die Figuren 
fowie ihre Gewandung jind in lebhaften Schwunge 
bewegt und mit arofer Sicherheit ausgeführt. 
Die fhöne Kanzel von Holz (Taf. 39 u. 10) 
nebit der Treppe iſt in reichen Renaiſſanceformen 
ausgebildet umd mit Figuren gefchmidt, 1608 
erbant (laut Inſchrift innen an der Treppe), 
1674 und von Bildhauer Holbein ın Berlin 1816 
umgebaut und wiederhergeſtellt. Ale Träger der Kanzel erfcheinen Mofes, in den 
Füllungen die 12 Apoſtel, ».* dem Schalldefel die Karbinaltugenden, ale .oberite 
Bekroͤnuug Chriſtus mit der „ahne. In den Giebelchen an der Kante die in Relief 
auagerabrten Vrur® idır son Ehriſtus und den vier Eväaungeliſten. 
Hı ver 9°, Der Orgelempore befinder ih ein ſchöner David aus Holz 
mo mer One. rc, Jabrhe), vermutlich Reſte des alten baroden Urgelprofpeftes. 
Zeit 2. Taufe ren Holz (Tot 19), 67, cm hoch ohne den Tedel. Der 
dor vo r.elföpfen, der Fefeßteil mit Drei fleinen, fetten Gemälden: Taufe ım 





Fia. 2896, Wiitſtock. 
Nitarleuchter in der Pfarrkirche. 
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Wittſtock. Altar der Pfarrkirche. 
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Wittſtock. Gemälde im Altarauffag der Pfarrkirche. 
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Wittſtock. Kanzel der Pfarrkirche. 
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Wittſtock. Teil der Kanzel in der Pfarrkirche. 
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Wittſtock. Taufe in der nördlichen Kapelle der Pfarrkirche. 





Digitized by Google 


Dftprignig. 


PA, 3a u PS 
Noayııd, 199 WEDGUEPT) 'q 


parzamjd; 23Q u Appag 
Pag 8 





Digitized by Google 


Wittſtock. 243 


Jordan; Chriſtus als Kinderfreund; Badende Krieger. Auf dem hochaufgebauten 
Deckel, der an den Profilen in zwei Reihen mit ſchwungvollen, agraffen⸗ 
foͤrmigen Fratzen im Knorpelſtil beſetzt iſt, ſitzen unten ſechs muſizierende Putten, 
das Ganze bekroͤnt eine Statuette Johannis des Taͤufers. 

Taufſchuͤſſel, 
Meſſing getrieben, mit 
der Darſtellung der Ver⸗ 
kuͤndigung Mariaͤ und 
umlaufender Schrift. 

Gotiſcher Kelch, 
16,8 cm hoch, Silber ver: 
goldet, am Fuße ſechs 
Kreismedaillong mit 
Daritellungen auf blau 
emailliertem Grunde: 
1. Krönung der Maria; 
2. Berfündigung Mariä; 
3. Chriſti Geißelung; 
4.Kreuztragung;5.Chrif- 
tus am Kreuz; 6. Auferfte- 
hung. An dem Zapfen des 
Nodus ſechs kleine Koͤpfe 
in Niello (Taf. 42). 

Großer Kelch von 
1613 aus vergoldetem 
Silber, 23,4 cm hoch, mit 
Renaiffanceornamenten. 
Auf dem Fuße die Kreu- 
jigung Ehrifti, die Sym- 
bole der Evangeliften und 
LuthersBildnis in Relief⸗ 
—— Die Kuppa Fig. 297. Wittſtock, Pfarrkirche. 
mit durchbrochenem Or⸗ Wandleuchter im Chor und Gießerzeichen. 
namentverziert(Taf.42). 

Einfacher Kelch in gotifchen Formen, Silber vergoldet, 1631 geftiftet. 

Gotifher Kelch aus vergoldetem Kupfer mit fpäter aufgefegter Kuppa. 

Große filberne Weintanne von 1647 mit eingravierter Darftellung des heiligen 
Abendmahle. 

Einfache filberne, gebauchte Kanne. 

Silberne, teilweife vergoldete Hoftienbäcfe von 1688, barod mit getriebenen 
Ornamenten und eingravierten figärlichen Darftellungen. 


Zwei ſchoͤne Altarleucdhter aus Meffing 67, cm hoch, Renaiffance (Fig. 296). 
16° 
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Silberned Ciborium von 1639, auf deflen Dedel die beiden Wittftoder Kirchen 
abgebildet find. 

Bier Wandarmleuchter aus Meffing, im Chor, zwei davon laut Infchrift 1634 
von der Krämergilde geftiftet, zwei andere derb, mit Delphinkopf an der Stirnfeite, 
mit dem Monogramm ded Gießerd (Fig. 297). 

Drei große, vielarmige Kronleuchter aus Meffing, verfchieden nach Größe und 
Modell, einer mit Engel an der Spige, von 1690 laut Inſchriſt an der großen 
Kugel (Taf. 43). 





Fig. 298. Wittſtock. Bucheinband in der Bibliothek der Pfarrkirche. 


- Eine Anzahl Älterer eingerahmter Bildniffe von Geiftlihen aus dem 17. und 
18. Sahrh., an den Wänden des Chores, u. a.des Paftord Erdmann Schwarztopf CT 1636) 
und des Joh. Hecht CH 1638). 

In der Bibliothet Bucdeinband aus gepreßtem Leder (Fig. 298), eine ges 
Ichriebene Bibel mit gemalten Initialen und ein Meßbuch mit Initialen (Fig. 299). 

Grabftein des Stadthauptmanns Peter Rofenberg (f 1548) mit der Figur 
des Berftorbenen in Flacırelief, an den Eden die Evangeliftenzeichen. Die Schrift 
mit harziger, ſchwarzer Maſſe ausgefüllt. 

Außen an der DÖftfeite der Marientapelle fteht ein Meiner Grabftein in 
Rokokoformen; die Infchrift hat ftark gelitten, fie enthält die Jahreszahl 1784 
(Fig. 300). 

Zwei weniger bedeutende Grabfteine befinden fich an der Sübdfeite des Chores. 
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Wittſtock. Kronleuchter in der Pfarrkirche. 
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Epitaph des Handelöherrn 
Ehriftoph Gabke (f 1729) aus 
grauem und weißem Marmor mit 
etwas Bergoldung. 

Epitaph von Heinrich und 
Godfried Luther, zweier Nach⸗ 

kommen des Re⸗ 

formators, aus 

dem Ende des 

—.17. Jahrhun⸗ 
derts. 

Ältere Wandmalereien find 
in der Kirche unter der Tuͤnche 
vorhanden (vgl. Riedel Cod.dipl.I, 
396). 

Glocken: Die erfte, 2 m 
Durdym., 1828 von C. Badımann 


in Berlin. 
Fig. 299. Wittſtock. , j 
Jnitiale aus einem Die zweite, 1,67 m Durchm., 
Meßbuche der Bibtiothet 1700 von Dtto Ehlers. 
der Pfarrkirche. Die dritte, 1,30 m Durchm., 


1700 © mit dem SKavelberger 
Stiftöwappen am langen Felde, von D. Ehlers. 

Die vierte (Armfünderglode) 1748 von C. D. Heintze. 

Die fünfte (9 Uhr⸗-Glocke) 1700 von Ehlers. 

Die ſechſte und ftebente, die beiden Schlaggloden 
in der oberften Laterne ded Turmes, ebenfalls 1700 von 
Ehlers in Berlin. 

Ein fpätgotifches Satramentshäuschen aus dem 
15. Jahrh. (Fig. 301), deflen Wiederherftellung aus den 
vorhandenen Bruchftüden eingeleitet if. Nach Bekmann 
I, ©. 254 ftand es rechts vom Altar und reichte falt bie 
oben an die Gewölbe. Das Material ift Eichenhol;. 
Das Hauptftüd umfaßt den gewundenen Fuß und den 
Schrank in einem Stud, an das nur die vier Eckfialen 
des Schranfes und einige Fleinere Endigungen befonderg 
angefegt find. Zur BVervollftändigung des Aufbaus 
fehlt allem Anfchein nadı ein wefentliches Stud, naͤmlich 
der Sauptlörper für einen helmartigen Abſchluß, von 
dem nur eine unvollitändige, maftförmige, gewunbene 
Spige mit dem Schaft einer Heinen Fiale am oberen 
Ende fowie vier Heine Fialen vorhanden find. Außer: 
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dem fehlen die Endigungen der gefchweiften, fich durchdringenden Wimpergen. Ob 
der hölzerne Fuß direkt auf dem Boden oder etwa auf. einer fteinernen Unter⸗ 
lage geruht hat, ift nicht mehr feftzuftelen. Aus dem Querfchnitt des Fußes er- 
fiehbt man, daß das Saframentshäuschen nicht frei, fondern vermutlich an einen 
Chorpfeiler gelehnt ftand. Die Rücfeite ift daher gefchloffen und die Gewoͤlbe⸗ 
form der Dede des Schrantes entfprechend geftaltet. Die 
figürlichen Darftellungen der Felder feines Oberteild zeigen 
Engel mit den Leidenswerkzeugen Chrifti. Die drei ver- 
gitterten Öffnungen wurden 1516 durdh die eifenbefchlagenen, 
fupfernen Türen, die noch vorhanden find, verfchließbar ge- 
macht. Die einfaffenden Friefe der Türen beftehen teild in 
Ornament, teild in einer Infchrift, welche die vordere Tür 
ganz umzieht und bei den feitlichen nur die untere Kante 
begleitet. Sie befteht ganz aus Majuskeln von eigenartiger, 
oft Iaunifcher Zeichnung, die als durchbrochener Fries fehr 
fauber aus Blechſtreifen gefägt, dann aber in auffallend 
roher, nadjläffiger Weife auf die Unterlage geheftet find. 
Die Inschrift ift an verfchiedenen Stellen ausgebrochen 
und lautet: NA - - RISTV--HE- ORT MCCCCCXVI IHESVS 
NASAREN - REX IVDEORVM H : LP : VNTE ANNA SVLF 
DRVDDE HINRIK - --: WR: :- TO : ER: RECADE. Die Be: 
malung ded Saframentshäuschene beftand vorherrfchend in 
Blau, Rot und Gold, ift aber nur in geringen Reiten ertennbar. 

Nach Bekmann waren früher noch, vorhanden: 

Chorgeftühl, an dem der heilige Martin und bie 
Sungfrau mit dem Chriſtkinde dargeftellt find. Am Geftühl 
die Bildniffe der Apoſtel, der Evangeliften, Luthers und 
Melandıthong. 

Ein Kruzifix, lebendgroß, Holz. 
Fig. 300. Wittſtock. Grabmal Werſchiedene andere holzgefchnigte Figuren. 
von 1784 an der Pfarrkirche. Ein höfgerner Opfertaften. 

Drei fchön geftidte Klingelbeutel. 





Kirche zum heiligen Geift, in Saalform mit gerader Dede und Turm im 
Weſten (Fig. 302 und 303). 

1. Bauzeit. Um 1300, Urfprünglid, errichtete man einen freuggewölbten, 
pußfreien Backſteinbau von 4 Joch Länge mit zwei gleich hohen Schiffen, äußeren 
Strebepfeilern und Giebel im Welten, jedody ohne Turm, vermutlicdy mit Dachreiter. 
Der Oftfchluß ift gerade ohne Chornifche, in der Mitte der Oftfeite eine hohe, flache 
Spigbogenblende mit proftliertem Gewaͤnde. Die Edftrebepfeiler ftehen diagonal (der 
füdöftliche fehlt). Der Weltgiebel war über einem fchlichten Pupfries (in Geſims⸗ 
höhe) mit fieben Spißbogenblenden gegliedert. Vermauerte Türen find mehrere er: 
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Fig. 301. Wittſtock. Bruchftücde eines hölzernen Saktramentshäuschens aus der Pfarr 
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kennbar, auf der Nordſeite ein Portal, 
deſſen Gewaͤnde in vier Abſtufungen 
Kehlen zwiſchen Birnſtäben zeigt (Fig. 
303). Im Innern befinden ſich abgeſtufte 
Wandvorlagen fuͤr die ſamt den drei 
mittleren Stuͤtzen zugrunde gegangenen 
Gewoͤlbe. 

2. Bauzeit. Bor den Weſtgiebel 
wurde wohl noch vor Schluß des 14. Jahrh. 
Fig. 302. Wittſtock, Grundriß der Heiliggeifttiche. uͤber einer Vorhalle ein annähernd quas 

dratifcher Turm mit einem Portal er: 
baut, das gleich dem dreiteiligen, jegt vermauerten Fenfter darüber mit Rundftäben und 
Kehlen profiliert ift. In der Südoftede des Turmes legte man eine Meine Wendel: 
treppe an, die im Äußeren nur al großer Strebepfeiler mit wenigen Meinen Schligen 
erfcheint. Die Schallöffnungen find ganz fchlicht und fohmal. Unter dem Hauptgeſims 
hat der Turm einen durchbrochenen Maßwerkfried erhalten (Fig. 304). Er endigte 
im Mittelalter in einem einfachen Spighelm (fiehe die Anſicht der Stadt von 
Merian, Fig. 283). 

3. Bauzeit. Nachdem der Turm 1704 abgebrannt und die Kirche nochmal 
1716 durch Brand vermwäftet worden war, wobei wohl ihre Gewölbe einftürzten, 
wurde fie 1729 bis 1730 ohne Gewölbe wiederhergeftellt und 1733 das jegige ge- 
fchweifte Turmdach nebft achtediger Laterne und Helm vollendet (Fig. 304). 

KanzelsAltar, barod, 18. Sahrh. (Fig. 305). 

Früher befanden ſich nach Belmann an der Empore die Bildniffe der Apoftel, 
der Evangeliften und Engel mit den Paflionsinitrumemten und hinter dem Altar an 
der Mauer das Epitaph der Chriftina Schmollermann von 1373 mit dem Bildnis 
des gegeißelten Ehriftus und dem der Stifterin, fowie der Infchrift: Anno domini 1373 
in vigilia sanctorum Christina Schmollermans magna benefactrix hujus ecclesie hic 
sepulta, orate pro ea. 





Früher vorhandene Kapellen: 


Die fogenannte „Kapelle zum Schranfe" 
wurde i. 3. 1846 abgebrochen. Über ihr Ausſehen 
unterrichten eine Daguerreotypie und zwei Zeidh- 
nungen von C. Gollnig, die ohne nähere Bezeich⸗ 
nung des Gegenftandes find und in der Safriftei 
von St. Marien aufbewahrt werden. Sie ftand an 
der „Neuen Poftftraße” auf der Nordfeite des Chorg 
der Pfarrlirche, dem fie ihr füdliches abgrundetes 
Ende zufehrte, und war ein ganz fchlichter Backſtein⸗ 
bau mit Satteldach, Fenftern in Spigbogen und gig. 803. Wittſtock, Profile der Heilig⸗ 
anderer Form, fowie einer Stichbogentür auf der geiſtkirche. 
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Fig. 305. Wittſtock, Kanzelaltar der Heiliggeiftkicche. 
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fcheinend ftand dieſes Gebäude an der Stelle des fpäteren Packhofes oder fogenann- 
ten Bullenftalled, der auch den Namen „altes Rathaus” führte. Im Stadtplan 
von 1716 fteht hier das fogenannte „Stadthaus“ und der Plag dabei heißt „der 
große Markt”. Das Stadthaus ftand danach, bei einer Tiefe von 13 m, etwa 
14 m weſtlich vom Rathaus. Die Süpdfronten beider Gebäude wichen nur 
wenig voneinander ab (Fig. 306). Zwei Lithographien in der Sammlung 
des Gymnafiumd, deren eine Fig. 307 gibt, gewähren ein ungefähree Bild des 
alten Kaufhaufee. Der Bau hatte danadı im Welten und Often hohe, maffive 


” z vr — 


— 





Fig. 308. Wittſtock. Markt mit Rathaus vor dem Umbau i. J. 1905. 


Giebel mit Spigbogenblenden, im Oftgiebel ein Spigpbogenportal. Die Längswände 
waren bis 1716 ebenfalld maffıv. Auf der Suͤdſeite befanden ſich die 1716 vorge: 
bauten hölzernen Scharren (1850 abgebrochen), über weldye dad Dad, vom Hauptbau 
hinweggefchleift war. Adler (Badfteinbau, Prignig ©. 14) fagt davon: „Das mit 
einem einfachen Giebel verfehene Kaufhaus ift in feinen oberen Zeilen teils entitellt, 
teile zerftört. Ein reiches Spisbogenportal mit Profilen feltener Formation läßt den 
fpätgotifchen Charakter erkennen.“ Bielleicht ift nach alledem die Vermutung zuläffig, 
daß diefed Kaufhaus (der fogenannte Bullenftal) ein fpätgotifcher Wiederherftellungs- 
bau des Älteften Rat: und Kaufhaufes der Stadt fei. 

Baubefchreibung des neueren Rathaufes (Fig. 308). Der von Often nad 
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Weſten gerichtete Hauptbau (Grundriß Fig. 309) beſtand im Mittelalter aus einem 
oͤſtlichen, zweiſtoͤckigen Teile, der im Erdgeſchoß die Gerichtslaube und im Obergeſchoß 
die Ratsſtube enthielt, und aus einem groͤßeren weſtlichen Teile, der uͤber einem ge⸗ 
woͤlbten Keller nur eine geſchloſſene Halle umfaßte. Beide Teile hatten Satteldaͤcher 
zwifchen Giebeln. Das Öftliche lag höher und war mit einem Dachreiter befett. Am 
MWeftende der Nordfeite wurde der noch erhaltene Kleine, zweigefchoffige Anbau ans 
gefügt. 

Der 1. Bauzeit um 4400 gehört zunaͤchſt der Keller mit feinen Kreuz⸗ 





Fig. 310. Wittſtock. Schmuds und Formfteine vom Rathaufe. 


gewölben aus Birnftabrippen an. Fig. 309 gibt feinen Grundriß unter Weglaffung 
neuerer Einbauten. Er ift in zwei Schiffen angelegt. Die beiden weftlicdyen Joche 
waren zu einem Raum vereinigt, deſſen Gewölbe wie die übrigen auf niedrigen, halb⸗ 
runden Vorlagen ruhen. Bermutlich diente er feit 1685 ale Trinkſtube. Der übrige 
Raum fcheint größtenteils freier Lagerkeller geweien zu fein. Seine Gewölbe ruhen 
auf fehr niedrigen Rundpfeilern, die indeflen Kapitelle aus zwei vorgefragten Schichten 
haben. Der Boden des Kellerd fcheint danach einft tiefer gelegen zu haben. uͤber 
dem Keller lag eine große Kalle mit pusfreien Wänden und fchlanten, gekuppelten 
Stichbogenfenftern. Sie war für die Tuchſchau, die Wage und die Sprigen bes 
ftimmt. Die Stügen ihrer Balkendecke find entiprechend der Kellereinteilung als drei 
Holzfäulen nebft Unterzug in der Wittelachfe anzunehmen. Hiervon war die Ein- 
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Eden auffallen. Hiernach ift vermutungsweife zu entnehmen, daß der Rathaus 
giebel nicht aus geraden Staffeln, fondern aus Dreieden gebildet war, etwa wie der 
Oftgiebel des Perleberger Rathaufes bei Merian erfcheint, ferner daß er Füllungen 
oder Friefe enthielt mit Flächenverzierung gleich denen in Wulferedorf, endlich daß 
die Obergefchoßfenfter entfprechend den inneren Wandnifchen vermutlich in breiten . 
Bogen gefchloffen und durch Pfoften geteilt waren. 

2. Bauzeit. An diefen einfach oblongen Kernbau fügte man, wie ber mangelnde 
Berband neben anderen Merkmalen 
zeigt, einige Zeit fpäter den nördlichen 
zweigefchofligen Anbau (Fig. 311 u. 
312). Er ift im 19. Jahrh. durdh 
Einziehen von Zwifchenböden fowie 
Anderung der Fenfter und Nifchen im 
Innern entftellt worden, und feine ur- 
fprüngliche Beftimmung deshalb nicht 
mehr mit Sicherheit feftzuftellen. Das 
Untergefhoß, fait zu ebener Erde ges 
legen, war durch eine fleine, noch vor⸗ 
handene Spigbogentür auf der Oft- 
feite zugänglich, deren Spigbogenfeld 
feltfam durch einen fenfrechten Profils 
tab geteilt if. Innen waren bie 
Wände durch breite Stichbogen-Nifchen 
ausgehöhlt. An der Nordfeite des 
Raumes befand fich ein Kamin, deffen 
Rauchrohr an der Giebelfpige aus⸗ 
mündete. Die dritte (Weſt⸗) Seite 
muß demnach wohl in der dort vor⸗ 
Fig. 312. Wittſtock, nördlicher Anbau des Rathaufes, handenen Wandniſche ein Fenfter ent- 


Grundriffe, Anſicht der Oftfeite, Schnitt von Süden nach halten haben. Das Obergefchoß, wel- 
Welten und Einzelheiten. ches annähernd A m höher ale der 


Fußboden der Halle lag, fcheint auf: 
fallenderweife ebenfalls nur von außen zugänglich gewefen zu fein, da jede Spur 
einer älteren Verbindungstür fehlt. Die Suͤdwand bildet hier die alte Außenmaner 
des Hauptbaues, gegen die fich ein breiter Stichbogen des Anbaues fohmiegt. Die 
Dft: und Weftwand waren durch große Stichbogensffnungen mit einer Heinen Wand» 
nifche jederfeits gegliedert. Den Nifchen in Form und Lage entfprechend ift jegt noch 
ein kleines Stichbogenfeniter im Oftteil der Nordwand vorhanden. Der übrige Teil 
diefer Mauer zeigt innen mehrfache Anderungen und außen eine große formlofe Aus- 
bruchftelle, die e& fehr wahrfcheinlich machen, daß fich hier auch einft wie unten ein 
Kamin befand. Ein etwaiger Eingang von außen kann danach, da die öftliche 
Öffnung ein außen noch erfennbares Fenfter war, nur auf der Weftfeite gelegen haben, 
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er erftreckte fich alfo wohl nur auf Die Gewölbe 
und die mittleren Teile des nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Laubenbogens, die vermutlich durch 
ein Audweichen der Pfeiler nadı Often 
ihr Widerlager verloren und teilweife eins 
ftürzten. Diefer Vorgang ift aus den Spus 
ren am Bau noch deutlich abzulefen, und 
wenn überliefert wird, daß damals das 
Rathaus eingeftürzt fei, fo ift Died nur eine 
jener Übertreibungen, wie fie bei Berichten 
von Bränden häufig vorfommen. Bon den 
nadı dem Einfturz ausgeführten drei neuen 
Kreuzgemwölben find nur noch die Spuren 
der Kappenanfchnitte und bie vieredigen 
Reliefplatten erhalten, die den Gewoͤlben 
als Konfolen bzw. Anfänger dienten. Sie 
laflen bereitd die neue Gefchmadärichtung 
Fig. 314. Wittſtock. Zreeppengeländer im Rathaufe. ahnen und fielen in naiv-unbeholfener 
Weiſe Narrenköpfe, Engelfigärhen fowie Männer in der Zeittracht, von benen 
einer Gideshband und Schwert erhebt, dar. Daneben befindet fih am 
zweiten Pfeiler von Norden zweimal die Sahreszahl 1530 in Badftein gefchnitten 
(Fig. 313). 

4. Bauzeit. Der Brand i. J. 1716 und der darauf folgende Umbau brachten 
dann allem Anfchein nad) die Befeitigung der Laubengewoͤlbe, die gänzliche Erneues 
rung der Suͤdmauer bid an die Laube, auf deren weitlichen Pfeiler fich das neue 
maffive Mauerwerk des 
Erdgefchoflede aufhockte, 
während das Obergefchoß 
großenteild aus Fachwerk 
hergeftellt wurde, ferner 
die Erhöhung der übrigen 
Außenmauern des Hallen- 
teils, die Einrichtung von 
zwei Gefchoflen darin nebit 
der Treppe auf der Nord- 
feite (Fig. 319). Weiter 
fam die Anderung ſaͤmtli⸗ 
cher Fenſter, ein neuer 
Dachſtuhl und die notduͤrf⸗ 
tige Erneuerung der Giebel 
hinzu. 1726 folgte dann 
der Aufbau des jetzigen Fig. 315. Wittſtock. Kleines Fachwerkhaus am Roͤblertor. 
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Fig. 316. Wittſtock. Tür im Logengarten. 


Turmes in Fachwerk, wobei zur Ausmauerung der Face viele alte Profilfteine des 
früheren Giebels benugt wurden. 

Im Herbſt 1905 erfolgte ein Neubau, bei dem nur wenige Teile des alten 
Gebäudes, wie die Laube und der Keller, erhalten blichen. 

Das Schulhaus nahe dem Äußeren Burgtor, zweiftscdig mit räftigen durch⸗ 


gehenden Pilaftern, ift vermutlich 1722 erbaut. 
17° 
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Fachwerkhäuſer: 
Giebelhaus in der Bauſtraße Nr. 54, laut Inſchrift an der Schwelle uͤber 
dem Erdgeſchoß 1708 erbaut, daruͤber ein niederes Zwiſchengeſchoß mit kleinen 
Fenſtern, der Giebel mit enggeſtellter Pfoſtenreihe. 
Kleines Fachwerkhaus am Roͤblertor (Fig. 315). 
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Fig. 318. Wittſtock. Stadtplan mit der alten Befeſtigung, nach dem Plane von 1716. 


Felditein, das übrige aus Baditein. Hier ift beim Ende der Bauftraße ein kurzes 
Stuͤck von etwa 12 m Länge noch vollitändig famt vier der alten Zinnen erhalten 
(Fig. 322). Sie find 2,40 m, die Einfchnitte zwifchen ihnen 0,60 m lang. Die 
Mauer ift über dem Feldfteinfuß noch etwa 7 m hoch und oben drei Stein (= 0,94 m) 
ftarl. Die nach innen fallende Abwaͤſſerung ift fteil und mit Pfannen gededt. Auf 





964 = Oſtprignitz. 


in der hier verbreiterten Doſſe ſtand. Daneben ſuͤdwaͤrts folgt das Tor und 
dann der den ſuͤdlichen Mauerring abſchließende eckige Turm. Nahe vor dem Tor 
ſtand noch ein bedeutender runder Turm mit vier Erkern im oberen Teil. Er deckte 
den Eingang zum Tor und beherrſchte den 1521 erbauten Zwinger, der ſich ſuͤdlich 
um ihn herumzog. Darin waren zwei große Geſchuͤtze aufgeſtellt mit Namen Stuͤhr⸗ 
wohl und Schimpenich; ſie brauchten 24 bzw. 10 Pfund Pulver zur Ladung. Kurfuͤrſt 





Fig. 320. Wittſtock. Das Kyritzer Tor nach dem Stadtplan von 1716, die perſpektiviſche Skizze nach Merian. 


oh. Sigismund veranlaßte fpäter ihre Überführung nach Zechlin (vgl. Bekmann 
5. Zeil, II, Sp. 252). 

Erhalten ift von den Torbauten nur noch der Turm, durch den dad Groͤper 
Tor führte (Fig. 322 bi8 325), Er ift ein mächtiger, rechtediger Baditeinturm 
mit einer fpisbogigen Durchfahrt im Erdgefhoß. Darüber find die Fronten auf der 
Stadtfeite wie auf der Feldfeite durch je fünf hohe Blenden gegliedert, die über einer 
doppelten Sägefchicht beginnen und in horizontalen Reihen kleinere Blenden und 
Fenſter enthalten. Die Sägefchichten liegen indeflen auf der Feldſeite beträchtlich 
höher über dem Zorbogen, woraus zu fchließen ift, daß auch vor der Erbauung bes 
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' ein kleinerer Borbau aͤhnlicher Art beſtand. 
‚ungen mit gotifierenden Auffägen unfenntlid) 
sch der obere Zeil des Turmes erhöht und 

n Zwinger in ein richtiges Verhältnie zu 
n Fronten in Giebeln, deren Form aus 
j. 322). Zwiſchen den Giebeln dedte 

uf beiden; Flankenfeiten noch vorhanden 
fehen find. Der jekige Maßwerkfries 
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Tuͤrme eingeſchloſſen war. Er ſcheint drei Torabſchluͤſſe gehabt zu haben, auf der 
Stadtſeite, auf der Feldſeite und inmitten der Laͤnge des Zwingers. Die dieſen ein⸗ 
ſchließenden, maſſiven, ſeitlichen Mauern waren anſcheinend auf den Waͤllen mit 
Pforten verſehen. uͤber den aͤußerſten Graben fuͤhrte eine Holzbruͤcke. 

Die Landwehr verdankt wohl ihre Entſtehung erſt den Kaͤmpfen, die in⸗ 
folge des Kaufes der ehemaligen Kotzer Heide vom Kloſter Kampen i. J. 1436 
zwiſchen der Stadt und den Mecklenburger 8 


Herzoͤgen entſtanden. Sie ſtuͤtzte ſich im Suͤd⸗ 
11 DL 


weiten auf die i. J. 1465 erbaute Kottenburg 
dem Dorfe Liebenthal, bei dem Spuren ber 1 
Landwehr noch erhalten find, jedoch ohne ir- 


vor dem Kyritzer Tore, einem Außenwerk bei 
gendwelche Reſte von Gebaͤuden. Ihr Haupt⸗ 
wu 
2 





Griper Dipr. 
II 
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ſtützpunkt im Norden war jedenfalls die am 
Flüßchen gleihen Namens gelegene Dabern- 
burg (Fig. 326— 329), intereflant ale 
eined ber wenigen erhaltenen Außenmwerfe 
ftäbtifcher Befeftigungen bed Mittelalters. W pee 
In ſpaͤteren Zeiten fuͤhrte ſie den Namen Mm 


Mm 
„Heideturm“, da fie am Suͤdrande der Witt: Im SAN LNN 


a) 
ER — 






ſtocker Heide lag und die Heidereiter darin — 
wohnten. 1438 ſtellte der Biſchof der Stadt mm 


anheim, die Nadftätter Feldmark zu beland- DL 
wehren. Da die Dabernburg an ihrer Örenze II 
liegt, ſo darf ihre Entſtehung vermutungs⸗ 
weiſe in dieſe Zeit geſetzt werden. Sie be: 
herrſchte die von Norden kommende, aus der 
Heide austretende Straße, auf deren oͤſtlichen 
Seite ſie lag, und beſtand in einem ſtarken Wohn⸗ 
und Wachtturme mit hochliegendem Eingange Fig. 323. Wittſtock. Das Groͤper Tor nach 
und einem auf der Eingangsſeite vorgebauten, dem Plane von 1716. 

rechteckigen Zwinger, von deſſen Weſtmauer aus man ein groͤßeres Stuͤck der Straße 
beſtreichen konnte. Die Mauer war zu dem Zwecke mit Wehrgang verſehen, was 
ſchon aus ihren Verſtaͤrkungen auf der Innenſeite zu ſchließen iſt, die an den Laͤngs⸗ 
ſeiten erſichtlich nicht durch Boͤgen, ſondern nur durch eine hoͤlzerne Schwelle ver⸗ 
bunden waren. Noch deutlicher erhellt dies aus den zwei Reihen von Loͤchern in 
Groͤße von Backſteinkoͤpfen, die auf der Innenſeite in gleichmaͤßigen Abſtaͤnden aus⸗ 
gefpart find und offenbar zum Einſetzen hoͤlzerner Streben dienten (Fig. 328). 
Diefe Streben ftügten die Ausleger für den Wehrgang, ber vielleicht in ber ans 
gebeuteten Weife mit Zinnen verfehen und überdadht war. Die Sübmauer enthielt 
den @ingang zum Zwinger mit noch erhaltener, bänderbeichlagener Tür; ihre 
zum Teil breiteren Vorlagen find durdy Bögen zu Nifchen verbunden. Der ganze 





268 Dftprigniß. 





Fig. 324. Wittſtock. Das Gröper Tor, Feldfeite. 


Zwinger wurde wohl im 
18. Sahrh. überdacht und an 
der Straßenfeite mit drei 
geböfchten Strebepfeilern 
verfjehen und dient jest 
ald Kuhftall der Förfterei. 
Der Turm nimmt einen 
großen Teil der Norbfeite 
ein. Sein Untergefchoß 
war nur durd ein Einfteiges 
loch von oben aus zugaͤng⸗ 
lich und diente wohl als 
Borratsraum. Der Zugang 
zum erften Obergeſchoß war 
nur mittels Leiter oder vom 
MWehrgang bed Zwingers 
aus zu erreichen. Sin diefem 
Hauptgeſchoß befand ſich 
die Wohnung der Wacht⸗ 
leute. Außer ber Zür, 
einem Fenfter, einem Kamin 
und zwei fleinen Wand» 
fchränfen befanden fich hier 
drei Schießfcharten mit ab⸗ 
geftuften Überfragungen 
Fig. 329), von denen bie 
zwei füdlichen noch ſchmale 
Abzweigungen hatten zum 
Beltreihen ded Wehr: 
gangede. Auch das über 
einer Balkendecke gelegene 
zweite Öbergefhoß hatte 
eine Tür, drei Fenfter, einen 
Kamin und drei Wanb- 
fchränfe und diente demnach 
Wohnzwecken. Daruͤber 
folgte jedenfalls die Wehr⸗ 
platte, doch iſt der obere Teil 


des Turmes durch eine verſtaͤndnisloſe Wiederherſtellung voͤllig veraͤndert. Auf die ur⸗ 
ſpruͤngliche Anordnung laſſen nur noch die Muͤndungen zweier ſchraͤg nach unten ge⸗ 


richteten Schießſcharten ſchließen (Fig. 328). 


Die Burg, in dem ſpitzen Winkel angelegt, den die Glinze bei ihrem Einfluß 





Wittſtock. 


in die Doſſe mit dieſer bildet, hat eine ſehr guͤnſtige, durch die fumpfig« 
rungen beider Flüßchen gefchüste Rage, die auch auf der britten Seite tı 
ecks gegen die Stadt hin die Anlage von zwei gleichlaufenden Wällergrä ı 






* 


Fig. 325. Wittſtock. Das Groͤper Tor, Stadtſeite. 


ſprechend den heutigen Straßen Großer und Kleiner Graben, ſehr erleichter: 
bier eine alte wendifche Burg lag, dafür fpricht nicht nur dieſe günftige ı: 
Lage, fondern auch die einem Ringwall ähnliche Grundform der fpäter: 
deren Bauförper man trog ber ſich hieraus ergebenden fchiefen Winkel und 
mäßigfeiten in dem fumpfigen Boden gern immer wieder auf die alten Fuı 
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auffegte. Die fpäter entftandene ftäbtifche Siebelung wird fi der Ringburg eng 
angefchloffen haben, bis fie Bifchof Wilhelm von Kavelberg in der erften Hälfte 
des 13. Jahrh. zur bifchöflichen Nefidenz erhob und mehr nach Norden zuräds 
ſchob, teild wohl um der Burg mehr Ausbehnungsfreiheit zu geben, teild aber auch 
um die Stabt mehr von dem Überfchwemmungsgebiet zu entfernen. Vermutlich 
wurde durch biefe Verfchiebung der Platz für die geräumige Borburg gewonnen 
(Fig. 330). Sie heißt: „Unterburg” im Gegenfaß zu ber inneren „Oberburg“. Ihre 
Mauer ift nicht nur im Öften und Welten, fondern auch auf der Norbfeite gegen bie 
Stabt noch in Reften erhalten, namentlid am Spielplag der Mäbchenfchule, wo 
ber Durchlaß für den „Meinen“ Graben in ber verlängerten Stadtmauer, bie den 
Graben fperrte, zu erkennen if. Die Oberburg war durch einen Graben von ber 
Unterburg getrennt und von einer unregelmäßig polygonalen, fait freisförmigen Ring⸗ 
mauer umfchloffen, die mit zahlreichen Strebepfeilern aus verfchiedenen Zeiten befegt 
war (Fig. 331) und nur ein Tor hatte. 
Es lag norbwärtd an ber Stabtfeite und 
war von dem einzigen bedeutenden Turme 
der Burg überbaut. Nach ber älteften 
Abbildung bei Merian zu fchließen, hatte 
die Burg feinen Bergfried im eigentlichen 
Sinne. Der Torturm ftand mit feiner weſt⸗ 
lichen Flanke hart an der geradlinigen Ber: 
längerung ber weftlichen Stabtmauer und 
der Borburgmauer. Die Oberburgmauer 
fchloß unter fpigem Winkel an feinen beiden 
Fig. 326. Wittſtock. Grundriß der Dabernburs. Flanken an. Sie diente nach der Weiſe des 

frühen Mittelalters den Burggebäuden ale 
Außenmauer, fo daß ein Wehrgang nicht Plag fand. Die Obermauern des Nord» 
flügeld waren nadı den Spuren am Turm zu urteilen, auf Pfeilern und Bögen von 
1,50 m Tiefe vorgefchoben, body gehörte diefe Konftruftion dem durch Bifchof Sohann II. 
fpäter errichteten „Neuen Haufe“ an. Um die Ringmauer zog ſich ausfchließlich auf der 
Weſtſeite ein fchmaler Zwinger (Fig. 331), gegen die Vorburg aber, wie erwähnt, ein 
Graben. Die Brüde über ihn, die 1670 erneuert wurde, war 1716 fchon in einen 
Damm umgewandelt. 

Bon den Burggebäuben ift jegt nur nody der Torturm (Fig. 332 u. 333) erhalten 
(Badfteinformat 29-14-1410 cm). Die Torhalle in feinem Erdgeſchoß oͤffnet ſich nadı 
Süden und Norden in ziemlich ſchmalen, fpigbogigen Toren Getzt bis auf eine 
feine Tür vermauert); das Äußere ift von zwei mächtigen abgeftuften und abge⸗ 
fchrägten Strebepfeilern eingefchloffen. Einft befand ſich über dem Portal ein kunſt⸗ 
voll gearbeitetes Sanbfteinbild, das einen knieenden Bifchof barftellte, wie er 
Maria und bie ihr zur Geite ftehenden Heiligen Lorenz und Gonftantin, bie 
Schutzpatrone feiner Stiftöfirdye, anbetet. Oberhalb der Figur des Biſchofs ftand: 
orate pro me. Diefed Wert war 1690 noch erhalten (Küfter Coll. XII, IV). 
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Fig. 328. Wittſtock. Schnitt der Dabernburg, 
die punttierten Zeile und der Wehrgang find ergänzt. 


Stein zurüdgefegt. Aus dem Abfag, 
der mit einer fchwarz glafierten, abs 
gefchrägten Schicht abgebedt ift, ent⸗ 
wideln fih an den Eden Lifenen. 
Sn den oberen Stodwerfen find 
in ber Mitte jeder Seite fpißs 
bogige Öffnungen, die indeffen in neue- 
ren Zeiten vielfach verändert find. 
Die inneren Nifchen haben fchräge 
MWandungen und find teild mit Stidys 
bogen, teil® geradlinig mit gehobenem 
Scheitel überbedt. Über dem zweiten 
Obergefchoß fieht man rings um den 
Turm Balkenloͤcher von drei Schicht 
Höhe ausgefpart für einen umlaufen- 
den bedeckten Wehrgang im britten 
Obergefchoß. Hier endigen die Eck⸗ 
lifenen und find durch eine vorgefegte 
Flahichicht verbunden. Das Geſchoß 
darüber ift höher als alle anderen, 
erjcheint außen eingezogen und ift auf 
allen vier Seiten durch eine ab» 
geitufte Gruppe von Spißbogenblen 
den geziert. Es enthielt die „obere 
Dornig” des Turmes und ift auf 
der Oftfeite mit einer Feuerftelle mit 
Scyornftein und auf der Weltfeite 
mit einem audgefragten Abort verfehen. 
Etwa 0,50 m unter feiner Dede tritt 
die Mauer auch außen auf eine Höhe 


von etwa 2 m einen halben Stein vor. An der oberen Kante biefer Außeren Ans 
fhmwellung befinden fich die in Fig. 333 im Grundriß gezeichneten Löcher für bie 
Ausleger zu dem oberften Wehrgang, beffen Dadı in das bed Turmes überging. In 

Höhe des Umgangs tritt die Mauer wieder in bie 


untere Flucht 











zurück und ift mit einem Friefe aus 


abgetreppten Putzflaͤchen geſchmuͤckt. Der Kaiferftiel 
bed urſpruͤnglich fteilen Helmdaches wurde mittels 
Streben von einer Anzahl Kragfteinen aus geftüßt, 
die nody vorhanden find. Bei Merian und in ber 
dem Stodholmer Archiv entnommenen Darftellung 


Fig. 329. Wittſtock. von 1636 ift der Turm dachlos (Fig. 282 u. 283). 
Einzelheiten der Dabernburg. Das jegige Dach hat ziemlich flache Neigung. Die 
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Fig. 331. Wittſtock. 
Plan der Burg (Oberburg) mit den durch Baumeiſter Marſch aufgedeckten Fundamenten. 


äußere Oſt⸗ und Weſtſeite des Turmes zeigen noch die Anfchlüffe der Burggebaͤude in 
Form von Gemwölbeauflägen, Bogenanfängern, Dadıfpuren ufw. Die Errichtung des 
Baues dürfte noch dem 13. Sahrh. angehören. 

Die erhaltene Ringmauer ift nadı der Merian’fchen Anficyt der Burg und dem 
Stadtplan von 1716 ein Reft der den Burghof einft umfchließenden Gebäude. Gie 
it von Badftein und erreicht eine Höhe von etwa 6 m, bietet aber nur wenig be⸗ 
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Fig. 333. Wittſtock. Torturm, Grundriſſe, Anſicht, Schnitt und Einzelheiten. 


öftlihen Hälfte wechfeln bei annähernd gleichmäßiger Mauerftärke ftarke und fchwächere 
Pfeiler unregelmäßig ab, von denen die legteren wohl die urfprünglichere Form 
barftellen. Der nördliche Teil der Ringmauer fehlt zwifchen dem Turme und dem 
Punfte, wo die Mauer der Borburg fich anfchließt. 
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fein müfle und wohl verdient hätte, befler in adıt genommen zu werden.” Nach 
biefem Gewährömann war bie Kapelle unterfellert und außerdem war unter ihr 
ein gewölbter Erdgefchoßraum aus Badftein errichtet. „Sonften ift gedachte Dede 
(über den Kapellengewölben) audy vor biefem ganz flach gewejen, daß man 
darauf hätte fpazieren gehen Können, jtehet aber jego unter einem wiewohl ſchlecht 
vermahrten Dache.“ 

Der fogenannte Jägers oder Sommerfaal befand ſich nach Bekmann der Kapelle 
gegenüber. Vermutlich lag er im Often, und zwar über ober nahe bei dem Brauhaufe, 
da von beiden berichtet wird, daß fie noch am längiten erhalten geblieben und 1703 
bzw. 1704 durdy einen Sturm zerftört worden find. Die Wände des Saales 
‚waren nadı Belmann mit „uralten” Malereien gefchmüdt, die Kaifer Otto dar⸗ 
ftellten, wie er in der Sand eine Kirche hielt, und ihm zur Seite ftanden ein Kurfürft 
von Brandenburg und drei Bifchöfe, nämlich Erzbifchof Norbert von Magdeburg, 
Udo 1. von Kavelberg und deflen Nachfolger Huldericus; außer dieſem follen nod) 
andere Bifchöfe von Havelberg bargeftellt gewefen fein, unter ihnen ber unter- 
nehmende Bifchof Wilhelm (1219 bis 1244), unter deſſen Bilde ſich die Inſchrift 
befand: Cum promotus fuisset in episcopum, civitatem Witstock transtulit de illo loco 
ubi prius sita ad locum ubi nunc est sita. Der nadhmalige Kurfürft Johann Georg 
ließ, ald er in Zechlin refidierte, die Malereien übertüncdhen, indem er bemerfte, 
man habe die Mönde und Bifchöfe lange genug gefchaut (Küfter, Opuscula 
collect. XIII, 49). 

Zu den vornehmeren Räumen bes Schloffed gehörten ferner des Biſchofs Gemach 
im fogenannten „Neuen Haufe” (vermutlich der Nordflügel), dad fogenannte „Grüne 
Gemach“, an dem nod, eine Fleinere Kapelle und eine Bibliothek lag, fowie die 
„Silberfammer“, die in dem achtedigen Turm der Weitfeite gelegen haben fol. Zu 
diefen fam dann noch eine große Zahl von Kammern, Dornigen, Vorfälen und feit 1598 
auch eine Wohnung für den Amtshauptmann. Die Wirtfchafteräume lagen im 
Keller und Erdgefhoß und beftanden in Küche, Speifefammer, Badhaus, Brauhaus, 
Schlachthaus und Lagerfeller. 

Die Sammlung ded Gymnafiums enthält neben anderen Gegenftänden 
auch manches Stüd, das für die Baugefchichte der Stadt von Wert ift; fo nament- 
lid von den Ausgrabungen in der Burg durch Warfch die in Fig. 334 gegebenen 
Profilfteine und eine Anzahl Hleinerer fein aus Sanbftein gearbeiteter Architektur: 
formen und Zierftüde, die der Zeit um 1400 angehören und hoͤchſtwahrſcheinlich 
der inneren Ausſchmuͤckung der Burgfapelle entitammen. Sie enthalten leider 
fein einziges vollftänbiges Stud. Auch eine größere Anzahl Bruchſtuͤcke von reiche 
verzierten, grün glafierten Ofenkacheln in Renaiffanceformen rührt von der Burg 
her. Drei aus Baditeinton gefchnittene Rundrelief6, die aus dem Keller des 
Haufe 356 in der Kirchgafle ftammen, find im Formencharafter denen aus dem Rat: 
haufe von 1530 fehr aͤhnlich. Sie ftellen außer einem Wappen, in dem u. a. bie 
Roſe mehrmals auftritt, die Mutter Maria und St. Laurentius dar. 

Auch alle älteren Abbildungen der Stabt find hier vertreten. 
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fein muͤſſe und wer: verdient hätte, beſſer in acht genommen zu werden.” Nach 
Diefen (wemibremann war die Kapelle unterfellere und außerdem war unter ihr 
em gewuitter Erdgeſchoßraum aus Backſtein errichtet, „Soniten tt gedachte Decke 
(über den Kupellengeweiben) auch ver dieſem ganz flach geweien, daß man 
darauf baste ſrpazieren geben fonnen, ſtebet aber jetzo unter einem wiemwohl fchlecht 
verwahiten Dache.“ 

Der fogenannte Jäger: oder Sommerſaal befand ſich nadı Befmann der Kapelle 
zegenüber. Bermutlich lag er im Diten, und zwar tiber oder nahe bei dem Brauhaufe, 
da von beiden beruhtet wird, daß ſie noch am längiien erhalten geblieben und 1703 
bzw. 1701 durch einen Sturm zerjtort worden find. Die Winde des Saale 
waren nadı Bekmann mit „uralten“ Malereien gefhmüdt, die Kaifer Otto dar⸗ 
ttellten, wie er in der Sand-eine Kirche bielt, und ihm zur Seite ftanden ein Kurfürft 
von Brandenburg und Drei Bifchöfe, nämlich Erzbifhof Norbert von Magdeburg, 
Ude I. von Davelberg und deflen Nadıfolger Huldericus; außer diefem follen noc 
andere Biſchoͤfe von Havelberg dargeitellt geweien fein, unter ihnen ber unter: 
nehmende Biſchof Wilhelm (1219 bie 1214), unter deſſen Bilde fid} die Inſchrift 
berand: Cum promotus fuisset in episcopum, civitatem Witstock transtulit de illo loco 
ubi prius sita ad locum ubi nunc est situ. Der nachmalige Kurfürit Johann Geerg 
ließ, ald er ın Zehlın rejidierte, die Malereien übertünchen, indem er bemerkte, 
man habe die Mönche und Wifit.ie lange genug gefchaut (Kuͤſter, Opuscula 
colle* XLL 19). 

Zu Den vornehmeren Räumen des Schloenen ursorten ferner des Biſchofs Gemach 
im founannten „Neuen Haufe” (vermutlich ? 1 MerdflügeD, das fogenannte „Grüne 
Eemach“, an Dem noch eine kleinere Kr cv und eine Bibliothek lag, ſowie die 
„Silberkammer“, die in dem achtedigen Zurm der Weſtſeite gelegen haben fol. Zu 
dieien fam dann noch eine große Zahl von Kammern, Dernitzen, Borfälen und ſeit 1595 
auch eine Wohnung für den Amtshauptmann. Die Wirtfchaftsräume lagen im 
Keller und Erdgeihoß und beftanden in Küche, Speifefammer, Backhaus, Brauhaus, 
Schlachthaus und Yagerfeller. | 

Die Cammlung des Gymnaſiums enthält neben anderen Gegenftänden 
auch manches Stud, dag für die Baugefchichte der Stadt von Wert it; fo nament: 
lid von den Ausgrabungen in der Burg durch Marſch die in Fig. 334 gegebenen 
Profiliteine und eine Anzahl Hleinerer feın aus Sandſtein gearbeiteter Architektur: 
formen und Zierjtüde, die der Zeit um 1400 angehören und hoͤchſtwahrſcheinlich 
der inneren Ausſchmuͤckung der Wurgfapelle entjtammen. Sie enthalten leider 
fein einziges vollitändiges Stuͤck. Auch eine größere Anzahl Bruchſtuͤcke von reich- 
verzierten, grün glafierten DOfenfacheln in Renaiffanceformen rührt von der Burg 
ber. Drei aus Backſteinton geichnittene NRundreliefs, Die aus Dem Seller bee 
Hauſes 356 in der Kirdigajle ftammen, find im Formencharafter denen aus dein Rat: 
baufe von 1530 ſehr aͤhnlich. Sie ftellen außer einem Wappen, in dem u. a. Die 
Mofe mehrmals auftritt, die Mutter Maria und St. Yaurentius bar. 

Auch alle älteren Abbildungen der Ztadt find bier vertreten. 
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Sroß-Woltersdorf. 


Groh-Woltersdorf, Dorf 8 km füdlidy von Prigwalt, 152 Einw., 510 ha. 
Rundling. (Fig. 335). 
Gegen Ausgang des 
15. Sahrh. faßen ale 
Lehnstraͤger ded Bi⸗ 
ſchofs von Havelberg 
die Bruͤder Erdmann 
und Lentze Boddin auf 
dem Schulzengerichte 
„to woſten Wolter⸗ 
ftorp“” (vgl. Riedel 
II, 511). Um 1800 
zählte das im Beſitz 
mehrerer Adelefami- 
lien befindliche Dorf 
109 Einwohner (vgl. 
Bratring I, 457). 
Kirche. Fachwerk: 
bau in Saalform 
. mit polygonalem, faft 
rundem Oftfchluß, an der Nordfeite Heine Borhalle aus Fachwerk, Turm modern, Bad: 
ftein. Dede glatt gepugt. Die Kirche ftammt vermutlich von 1712 laut Snfchrift an der 
nördlichen Vorhalle; die beiden erften Ziffern find durch das Blechſchild einer Feuer: 
verficherung verdedt. 
Stattlicher, fchöner 
Kanzelaltar in Ba- 
rodformen, deſſen 
Anftrid und Vergol⸗ 
dung erneuert find 
(Taf. 44). 





Sig. 335. Groß⸗Woltersdorf. Dorfplan (1: 10000). 


— Klein⸗Wolters⸗ 
—— | dorf. 

Rlein-Wolters- 

Dorf, Dorf 8 km füd- 

lich von Pritzwalk, 106 

Einw., 479 ha. Runds 

ling (fig. 336). 

Fig. 336. Klein-Woltersdorf. Dorfplan (1 : 10000). Nach dem Berichte 








280 Dftprignig. 


des furfürftlichen Landreiterd vom I. 1652 faßen zu „Luetken Woltersdorf“, das bereite 
1371 urkundlich ald Eigentum des Klofterd Keiligengrabe erwähnt wird (vgl. Riedel I, 
489), 5 Hufener und 3 Kofläten, die insgefamt nur zwei Söhne hatten (Geh. Staate- 
archiv Rep. 21, 113). Die, Ortichaft wurde Ende des 17. und Anfang des 18. Sahrh. durch 
Brände vernichtet. 

Kirche. Kleiner Fach⸗ 
werkbau in Saalform von 
1703 EGInſchrift an der 
Nordſeite), mit Ziegeln ge⸗ 
deckt. Die Decke iſt glatt ge⸗ 
putzt. Der Turm ſtand fruͤ⸗ 
her von der Kirche getrennt 
im Oſten. Bei der Wieder⸗ 
herſtellung der Kirche i. J. 
1850 wurde der Turm an 
die Weſtſeite angebaut. 

Kanzel ſehr einfach, 
von 1850. 

Taufe aus Holz, 
kelchfoͤrmig von 1695. 

Taufbecken von 
1698, Meſſing getrieben, 
außen achteckig, 0,35 m 
Durdhm., am Rande mit 
Früchten und Inſchrift, 
in der Witte ein weib- 
licher Kopf. 

Zwei Zinnleuchter 
von 1696; 0,32 m hoch. 

Reſte eines fpätgoti- 
fhen Flügelaltarscfig. 
337). Die Bemalung tft 
faft ganz zerftört. Erhalten 
find drei 1,18 m hohe 
Bretter, welche die Ruͤckwand des Schreing bildeten, mit Maria in der mandorlaförmigen 
Strahlenfrone, von Wolken umgeben, in denen mufizierende Engelchen ſchweben. In 
den Zwickeln links oben Moſes, rechts ein Prophet (7). Rechts und links unten die 
Donatoren, links eine weibliche ftehende Figur und eine männliche figende, rechts eine 
fnieende männliche in Rüftung, alle drei jugendlich. Ferner find erhalten ein Bifchof 
und fünf Heilige mit Büchern Ceiner davon ein Moͤnch mit Tonfur). Die Figuren 
nicht vollrund, fondern nur in Hochrelief. Tüchtige Arbeit um 1500. 

Große Glocke 1697 von Dtto Ehlers. 





Fig. 337. Klein Woltersdorf. Nefte eines Fluͤgelaltars der Kirche. 





haha ha zur 15. 
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des kurfürſtlichen Landreiters vom JI. 1652 ſaßen zu „Luetken Woltersdorf“, das beren 
1371 urkundlich als Eigentum des Kloſters Heiligengrabe erwähnt wird (ogl. Riedel i. 
Int, 5 Hufener und 3 Koſſaten, Die insgeſamt nur zwei Söhne hatten (Geh. Staate 
archiv Rep. 21, 11351. Die Ortfchaft wurde Ende dee 17. und Anfang des 18. Jahrh. durd 
Brände vernichte: 

Kirche. Kleiner Fach— 
werfbau in Zaalform von 
1703 (Inſchrift an der 
Norbdfeite), mir Ziegeln ge- 
det. Die Dede iſt glatt ge: 
putzt. Der Turm ftand fruͤ⸗ 
ber von der Kirche getrennt 
im Oſten. Bei der Wieder: 
beritellung der Kirche i. J. 
1850 wurde der Turm an 
Die INeftfeite angebaut. 0 

Kanzel fehr einfach, 
von 1850. 

Taufe aus Holz, 
felchförmig von 1695. 

Taufbeden von 
1698, Mefjing getrieben, 
außen achteckig, 0,35 m 
Durchm., am Rande mit 
Früchten und Inſchrift, 
in der Mitte ein weib— 
liher Kopf. 

3weigınnleudter 
von 1696; 0,32 m hod). 

Reſte eines ſpaͤtgoti⸗ 
ſchen Fluͤgelaltars(Fig. 
337). Die Bemalung iſt 
faſt ganz zerſtoͤrt. Erbalten 
find drei 1,18 m hohe 
Bretter, weht die Ruͤckwand des Schreins bildeten, mit Marıa in der mandorlaförmigen 
Strablenfram. von Wolfen umgeben, in denen mujizierende Engelchen ſchweben. In 
den Je tinfs oben Mofes, rechts ein Prophet (2). Nechtd und links unten die 





Fia 337. Kleu * sersdorf. Reſte eines Fluͤgelaltars der Kırde. 


Donst:. ;, links eine weibliche ſtehende Figur und eine männliche finende, rechte eine 
micro a ännliche in Ruͤſtung, alle Drei jugendlich. ‚Kerner jind erhalten ein Biſchof 
unz :° 1 Heilige mit Buͤchern (einer Davon ein Mönch mit Tonfur). Die Figuren 


“ic onilrund, fondern nur in Sochrelief. Tüchtige Arbeit um 1500, 
‚, droße Glocke 16497 von Dtto Eblere. 
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Fig. 339. MWulfersdorf. 
Oſtgiebei und Einzelheiten der Kirche. 


am Tympanon zwiſchen Stich⸗ 
bogenöffnung und Spitzbogen⸗ 
blende noch Spuren einer Umriß- 
malerei in roten Linien auf hellem 
Grunde erkennen Golgatha?). 
Die Oftfeite (Fig. 339), die be⸗ 
ſonders reich ausgeftattet ift, zeigt 
im unteren Teile den Baditein 
noch auf die Einfaſſungen befchräntt. 
Die beiden Stichbogenfenfter find 
mit fcharffantigen und gefaften Aus⸗ 
edungen profiliert. Zwiſchen und 
neben ihnen ift die Fläche durch eine 
Stidhbogenblende und zwei Kreid- 
blenden belebt. Die urfprüngliche 
Beltimmung der mittleren Blende tjt 
noch erfichtlic, an dem Reft eines darin 
angebrachten hölzernen Kruzifixes. 
Den Fuß des Giebels bezeichnet ein 
vier Schichten hoher, vertiefter Putz⸗ 
ftreifen, der ftatt des durchbrochenen 
Baciteinfriefes in deutlichen Spuren, 
rot auf weißgemalt, das befannte, aus 
dem Sechseck gebildete Mufter uͤbereck⸗ 
ftehender Würfel zeigt. Der hier: 
über auffteigende Backſteingiebel 
zeigt enge Verwandtſchaft mit den 
Giebeln der Kapelle zu Heiligen⸗ 
grabe und der Kirche in Falkenha⸗ 
gen. Außer der den Fleinen Ber: 
hältniffen entfprechenden Teilung 
der Breite in nur fieben ftatt neun 
Felder weicht er nur in Einzelheiten 


von jenem ab, infofern an zwei Stellen 





zwei 


dhenen, 


verfchiedene fehr. zierliche, erhabene 
DBlattmufter Canfcheinend genau gleich denen 
an den nördlichen Schiffspfeilern der Wile- 
nader Kirche) an Stelle der breiten durchbro- 
horizontalen Maßwerkfrieſe treten, 
während dieſe an ſechs Stellen des oberen 
Teiles, wie ed fcheint, ſchon urfpränglich ganz 


Fig. 340. Wulfersdorf. Grundriß der Kirche. leer geblieben find. Ferner find die Pfeiler- 
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urfprünglich wohl Walmdach hatte, wird jegt ein Satteldach von zwei in Renaiffance- 
formen geftalteten Giebeln eingefchloffen (Fig. 338 u. 3441). Die ſchon dem 16. Jahrh. ans 
gehörigen Schallöcher find nüchterne Stihbogenöffnungen ohne Profil, meift bis auf 
Schlitze vermanert. Auch die unteren Turmteile haben nur einige ſchmale Schliß- 
fenfter in Backſtein. 





Fig. 344. MWulfersdorf. Sammelfaften in’ der Kirche. 


Die Kanzel (Fig. 343) über der Altar-Menfa, Spätrenaiffance etwa 1650 
bis 1680, fcheint früher gefondert geftanden zu haben. Der Altar hatte eine befondere 
Hinterwand, deren Reſte jept neben der Kanzel vorn und an der Seite noch in drei 
Gemälden vorhanden find, und zwar das heilige Abendmahl feitwärte bei der Oſt—⸗ 
tür, links Chriftus ald Kreuzträger, rechts die Auferftehung. 

Schlihte Tauffhüffel von 1637, Meifing, 0,49 m Durchm., nur am Rande 
ein Moͤnch mit Bade und Buch in einem Kranze (eingraviert). 

3wei Standleudhter, Empire, Eifen fchwarz ladiert mit etwas Bergoldung, 
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Baues find polygonal in 8/16 geſchloſſen. Witten auf dem Dach 
ein ſchoͤner, großer, achteckiger Dachreiter, an deſſen ge⸗ 
ſchloſſenem Unterteil eine Sonnenuhr, daruͤber eine offene La⸗ 
terne mit huͤbſch geſchweifter Haube. Das Tuͤrmchen iſt ganz 
geſchindelt, nur die Geſimſe und der mit Fuͤllungen ausge⸗ 
bildete Fries unter dem Kranzgeſims ſind frei geblieben. 
Hauptgeſims und Portal ſind ſchwer im Holz und kraͤftig 
profiliert (Fig. 346). Unter der glatt verſchalten Decke werden 
Y - die vier Kopfbänder der Sauptträger fihtbar. Der Fußboden 
7: befteht in ſchlichtem Bacdfteinpflafter. An der Nordoftfeite der 
PL 


-» Kapelle ift eine moderne, gotifierende Gruft angebaut. 








Fig. 346. Wulkow. Die Kanzel in einfachen Renaiflanceformen, fteht auf 
Tuͤrpfoſten und Haupt: einem Pfoten hinter der Altarmenfa. 
geſims der Kapelle. Drei Zinnleuchter, einer mit gemundenem Schaft von 


1698 und zwei von 1699, 
Eine Eleine Glocke im Dacdhreiter, 1817, von Sadenfchmibt in Berlin. 


Wutike. 


Wufike, Dorf und Gut 9 km noͤrdlich von Kyritz, 577 Einw., Landgem. 693, 
Gutöbez. 1201 ha. 

Einer Urk. aus dem 14. Sahrh. zufolge wurden Einwohner von „Wozody“ 
auf Betreiben des Propfted zu SHeiligengrabe, der Forderungen an fie hatte, vor dad 
bifchöflihe Gericht gezogen. (Urk. im Klofter, abgebr. Riedel I, 493). Im 17. Jahrh. 
befanden ſich in „Wohtife“ zwei denen v. Platen und v. Prignig gehörende Nitter- 
fie Cogl. v. Eickſtedt, Beiträge, ©. 437). 

Die Kirche, in Saalform, beiteht aus einem weitlichen Feldfteinteile mit Bad 
fteinfanten und einem oͤſtlichen Fachwerfteile, der laut Infchrift hinter dem Altar 1625 
angebaut worben if. Die Wände find an ber Anfagftelle außen bündig, der Abfag 
im Innern roh abgefchrägt. Die Dede ift glatt gepugt und weiß getündht, ber Fuß⸗ 
boden teild aus quadratifchen Tonplatten, teild aus Backſtein. 

Der Turm hat die volle Breite der Kirche; an feiner Weltfeite befindet fid) eine 
einfache Spigbogentür aus Badftein in Spigbogenblende. Nach der Kirche zu Öffnet 
er fich in zwei Gpigbogen, die halbfteinig in Badftein mit Flachfchicht Darüber ges 
wölbt find (Kormat am Turm 28-14:.9 cm). Die Schallöffnungen find paarweife 
in eine Spigbogenblende gruppiert. Die mit Blenden verzierten Turmgiebel find von 
je fünf Zierpfeilern überragt. 

Altaraufbau von 1630, Spätrenaiffance mit urfprünglicer Bemalung 
(Zafel 46). Über einer Predella mit einem Gemälbe des heiligen Abendmahls 
erhebt fidh der Hauptteil mit einem quadratifchen Bilde der Kreuzigung, das 
feitlicdy von zwei Säulenpaaren mit je einer fteilen Gtebelverbachung, oben von dem 
zuruͤckgekroͤpften Gebälf eingefchloffen wird. Die feitlihen ornamentalen Flügelteile 
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— Bauee ſind polygonal in ° 16 geſchloſſen. Mitten auf dem Dach 
* 7 ein ſchoͤner, großer, achteckiger Dachreiter, an deſſen ge— 
J Kup. loſſenem Unterteil eine Sonnenubr, daruͤber eine offene La— 

— — irrne mit bubſch geſchweifter Haube. Das Tuͤrmchen iſt ganz 

F 4 geidundelt, nur Die Geſimſe und der mit Füllungen ausge— 

/ N! bildete Fries unter dem Kranzgeiime find frei geblieben. 

+ Hauptgefind und Vortat find ſchwer im Holz und fräftig 
propnliert (Fig. 316). Winter der glatt verfchalten Dede werden 


Pre Die vier Ropfbänder der Haupttraͤger ſichtbar. Der Fußboden 
er “.  beiteht in Ichlichtem Mockſteinpflaſter. An Der Nordoftjeite der 
2 Kanelle iſt eine ni-terne, gotifierende Gruft angebaut. 
Fia Au6. *tow. Die Kanzel ın einfachen Renaiſſanceformen, ſteht auf 
Tuͤrrenen un Haupt- einem Pforten Hinter Der Altarmenſa. 
user napelle, Drei Jıunleuchter, euer mit gemundenem Schaft von 


jv9= ur zwei von 169, 
e Meine Glocke im Tarrrııter, 1817, von Hackenſchmidt in Berlin. 


x 
n ⸗ 


Wutike. 


rtike, Dorf und ©. 9 km uordlich von Kyritz, 577 Einw., Landgem. 683, 
. . 1201 ha. 
“ser Urf. aus den 14. Jahrh. zurelge wurden Einwohner von „Wozoch“ 
9 nsben des Prerstes zu Heiligengrabe, der Forderungen an jte hatte, vor dae 
ne Bericht arıı en. (Ark. im Kloster, abgedr. Riedel I, 49:3). Im 17. Autel 
eu ſich in „N: !rife” zwei denen v. Platen und v. Prignig gehörende Ritter. 
1.9. Eiq. tı, Beiträge, ©. 137). 

:e ir. in Saalform, beitehbt aus einem weitlichen Feldfteinteile mit Back— 
orten und «tem oftlichen Fachwerfteile, der laut Snfchrift hinter dem Altar 1625 
uf wer“ = Die Wänte find an der Anfagftelle außen büntig, der Abſatz 
(att gepugt und weiß getüncht, der Kußs 

and Backſtein. 
an feiner Weſtſeite befindet fich eine 
nblende. Nach der Kırdıe zu oͤffnet 
kſtein mit Flachfehicht Darüber ge: 
» Eıxhallöffnungen find paarmeiie 
° verzierten Quringtebel find von 





it urſpruͤnglicher Bemalung 
‘e des heiligen Abendmahls 
er Hauptten dilde der Kreuzigung, das 
zwei Saͤulenpaaren | verdadhung, oben von der 
ften Gebaͤlk eingeichloi. ornamentalen Fluͤgelte 
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Wutike. Altar der Dorfkirche. 
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Fig. 347. Wutike. Patronats ſtuhl in der Kirche. 


umfchließen zwifchen Kartufchenwerf zwei Evangeliftenbildniffe, von denen das des Lukas 
etwas bevorzugt iſt und offenbar ein Porträt gibt. Die beiden anderen Evangeliften- 
bilder befinden fich auf den Sodeln der Säulenpaare. Der 

Fries über diefem ift durchbrochen gefchnigt. Die obere Staffel 

Ir ) des Altaraufbaues umfchließt in einem reichen Gehäufe mit zwei 


M 
> unteren Giebeldreieden nadı außen ftehenden Figuren (Xiebe 
Gi Ah IM h und Glaube) find bei weitem nicht auf derfelben Hoͤhe 
und fcheinen fpäter hinzugefügt. Auf der Ruͤckſeite des Altar 
N lieſt man die Snfchrift, deren ingang lautet: Anno 


Il 1625 d. 1. Martyi ist diese Kirche erweitert worden ufw. 
weiß getündht ift. Sie befteht aus vier Seiten eines länglichen 


Illes au 9 9 
I | Polygons, hat magere Säulchen an den Eden und aus Fleinen 


F Saͤulchen das Bild der Auferſtehung Chriſti. Die beiden auf den 


Kanzel, in der Mitte der Suͤdwand, ruht am Ende des 
Feldſteinteiles auf einem Mauerſtumpf, der wie die Wand 


| | \\\ Spisquadern gebildete Arkaden an den Flächen. Ähnlich find 
“ MM Predigerftuhl und Patronatsftuhl behandelt (Fig. 347). 
| ji 1 Die Geftählwangen find zum Teil oben in phantaftifch reichen 
Fig. 348. Wurike. Formen audgefchweift (Fig. 348.) 
Geftühlwange in der Kirche. Hinter dem Altar eine fpätere Empore, deren Füllungen 
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mit Gemälden ohne Kunftwert gefchmüdt find: Gethfemane, Chriftus vor Pilatus, 
Kreuztragung, Himmelfahrt. 

An der Nordwand eine Wappentafel. 

Auf dem Kirchenboden ein zerbrocdhener Taufengel. 

Glocke 1674 von Martin Heinge aus Spandau. 


Zaatzke. 


Zaahke, Dorf und Gut 6 km nordweſtlich von Wittſtock, 501 Einw., Lands 
gem. 768, Gutöbezirf 779 ha. (Fig. 349). 





Fig. 349. Zaatzke. Dorfplarn (1: 10000). 


4319 wohnte Bernhard, Pfarrer in „Sazig“, der Ausftellung einer heute im 
Klofter KHeiligengrabe aufbewahrten Urfunde bei Cabgedr. Riedel I, 481). Einem 
Havelbergifchen Lehnbuch zufolge befaß der Ritter Lewin von Bülow in 3. umfang- 
reihen Grundbefig, den er von der Havelberger Stiftöfirche zu Lehen trug (vgl. 
Riedel II, 316). Im 18. Jahrh. war 3. in Befig der Grafen v. Wartensleben 
(vgl. Bratring I, 468). 

Kirche. Schlichter Fachwerkbau in Saalform, in zwei Abfchnitten, 1668 und 
1740 erbaut (ogl. Infchrift am Oftgiebel und Sahreszahl in der Wetterfahne). Der 
mittlere Teil des Kirchendadyed mit Pfannen gededt, der Oftteil und der am Turm 
mit Biberfchwänzen. Im Innern fihtbare Balkendecke. Am Dftende der Kirche bes 
findet fidy eine Gruft. Der Turm ebenfalld aus Fachwerk, mit abgeftuften, achtediigem 
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Fig. 350. Zaatzke. Getriebener Altarleuchter 






in der Kirche. 
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Aufbau mit gefchweifter Haube. In der 
Wetterfahne des Turmes die Jahreszahl 1730. 

Kanzel» und Altaraufbau fpätbarod, 
gegen 1700, 

Ein Kelch, Silber vergoldet, am Fuß 
drei figürliche Darftellungen eingraviert: Kru— 
zifir vereinigt mit agnus dei, Verfündigung 
Marid. Der Knauf mit gotifhem Schmud, 
um 1530, die Kuppa gegen 1800. 

Eine fleine Taufſchuͤſſel 0,29 m Durchm., 
Meffing getrieben, im Grunde ein Wappen: 
wagerecht geteilter Schild, oben zwei gegen- 
einander gewendete Vögel auf Zweigftücden, 
unten drei Blumen. 

Zwei mefjinggetriebene Leuchter, 0,45 m 
body, mit Budeln und Blumenornament 


(Fig. 350). 
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Fig. 351. Zaatzke. Wand» und Kronleuchter von Holz in der Kirche. 
Kunft-Dentm. d. Prov. Bdpg. 1.2. Oftprignig. 
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Ein einfacher Reifenfronleudhter aus Holz für acht Kerzen GFig. 351). 

Eine Anzahl hölgerner Wandleucdter in Form von Sonnenblumen (Fig. 351). 

Zwei Gemälde in Rahmen: Borbereitung zur Geißelung Chrifti, etwa 50 cm 
im Quadrat, und Chriſtus am Kreuz, fcheinbar von demfelben Meifter, beide nicht 
von hervorragendem Kunftwert. 

Eine gemalte Fahne: ein roter und ein ſchwarzer Adler halten ein Medaillon 
mit Monogramm, daneben Waffen und Trophäen in Gold gemalt, Spige fehlt, 
17. Sahrh. Das Lofalitätöverzeichnis von 1845 gibt an, daß ein früherer Beſitzer 
des Gutes, ein General von Lilien, fie im Anfang des 18. Jahrh. nad) Zaapfe ges 
bradıt habe. 

Gloden. Die große 0,96 m Durchm., kegelförmig, ohne Infchrift. 

Die Heine 0,52 m Durdym., mit fehr undeutlicher ruͤcklaͤufiger Infchrift in gotifchen 
Minusfeln: help godt allene ghades wort blift stan. mxxx... (?). 


Zechlin. 


Bchhlin, Fleden am gleichnamigen See, 18km oͤſtlich von Wittftod, 987 
Einw., 664 ha. 


1273 machte Kürft Nikolaus von Werle 
dem Klofter Doberan 50 Hufen zu „Szichalyn“ 
im Lande Turne zum Geſchenk (vgl. Riedel II, 
363). Nach einer Urkunde von 1320 wurde 
die Burg „Zcechelin” von dem medlenburgifchen 
Herzog dem Bifchof Heinrih von Kavelberg 
übertragen (Geh. Staatsarchiv, Urk. maͤrkiſcher 
; a Ortfchaften, Havelberg Nr. 6%. Nad dem 

— —ñ— * Tode des Biſchofs Buſſo von Alvensleben 1548 

Fig. 352. Zechlin. Grundriß der Kirche. wurde 3. kurfuͤrſtliches Hausgut und Mittel: 

punkt eines Amtes, zu dem ſechs Dörfer der 

Umgegend gehörten (vgl. Geh. Staatsarchiv Rep. 21,187. v. Eickſtedt, Beiträge ©. 139. 

Das dortige Schloß diente bis zum Dreißigjährigen Kriege hohenzollernichen Prinzen 

ald Refidenz (vgl. Riedel II, 348). 1736 wurde zu 3. eine Glashütte angelegt, Die 

das ausſchließliche Privileg für die Marf erhielt, Kriftall-, Kreides und befondere 

Kutſchentafelglas nach böhmifcher Art zu verfertigen und zu vertreiben (Geh. Staate- 
archiv, Generaldireftorium Kurmark, Tit. CCXXII, Glasſachen, Nr. 2/3). 

Kirche. Waffiver Pugbau in Saalform von 1775 (nad den Akten des Geh. 
Staatsardivs: Tit. CCXX c Lit. 3. 9.), auch in der Wetterfahne die Sahreszahl 1775. 
Die Architektur in einfachen Barodformen gehalten, die Fenfter im Stichbogen ge- 
fchloffen. Der ebenfalld maffive Turm ruht mit dem öftlichen Teile auf zwei ftarfen 
tosfanifchen Säulen, die fcheinbar die Dede tragen (Fig. 352 u. 354). 

Altar mit Kanzel vereinigt, urfprünglid; um 1650, in Renaiffanceformen, aber 
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ſchwarz, eins rofa mit fchmarz, 
zwei Felder ohne Malerei, zwifchen 
den Ranfen auch Blumen, in der 
Mittelacdyfe der Dede eine Reihe 
Kreismedaillond mit Kelch, ge: 
flügelten Kerzen und agnus dei. 
Über der Kanzel eine Rofette. Die 
Balken hell marmoriert (Taf. 48 
u. 49). Unter dem Hauptgeſims 
befand ſich ein gemalter Bogenfries 
(BergauS.801 und Otte, Archäol.ll, 
249). DieMNordfeite des Kirchdaches 
ift mit Möndy und Nonnen gebedt. 

Der Turm endigt in Sat- 
teldach mit Giebeln, die durch Blen⸗ 
den belebt ſind. Die Oſtſeite mit 
Moͤnch und Nonnen gedeckt. Die 
Schalloͤffnungen gekuppelt in 
Spitzbogenblenden, an der Oſt⸗ 
ſeite Stichbogen. Nach der Kirche 
oͤffnet ſich die Erdgeſchoßhalle des 
Turmes in zwei Spitzbogen. Ge⸗ 
genuͤber an der Weſt⸗ 
ſeite iſt ein fruͤheres 
Ochſenauge durch ein 
modernes Fenſter er⸗ 
ſetzt. 

Altaraufbau 
mit Kanzel, barock, 
umfangreich, mit zwei 
Saͤulen, das Gebaͤlk mit 
Wappen beſetzt (Taf. 
47). Die Kanzel ſitzt 
im Altargemaͤlde, einer 
handwerkmaͤßigen Dar⸗ 
ſtellung des heiligen 
Abendmahls. Der 
Schalldeckel mit durch⸗ 
brochener Krone von 
zwei Figuren gehalten 
und von zwei Saͤulchen 


Fig. 388 Zernitz. Eiſerner Sanduhrträger in der Kirche. geſtuͤtzt. 
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ſchwarz, eins rofa mit ſchwar— 
zwei Felder ohne Malerei, zwiſch 
den Ranken auch Blumen, in dr 
Mittelachje der Dede eine Rei 
Kreismedaillons mit Keldı, 
flügelten Kerzen und agnus cd. 
Über der Kanzel eine Rofette. x 
Balken bell marmoriert Taf. I 
u. 49). Unter dem Bauptgen 
befand jich ein gemalter Bogentr: 
(Bergau S. 801 und Otte, Archän!.. 
2419). Die Nordſeite des Kirchdachr : 
ift mit Mönch und Nonnen gededt 

Der Turm endigt in Sar- 
teldach mit Giebeln, die durch Bler 
den belebt find. Die Oſtſeite m. 
Mönd und Nonnen gededt. D— 
Schallöffnungen gefuppelt u 
Spigbogenblenden, an der DI: 
feite Stichbogen. Nach der Kırın 
öffnet fich die Erdgeſchoßhalle Lei 
Turmes in zwei Spißbogen. Gr 
genüber an der Weit: 
feite ift ein früher: 
Ochſenauge durch ein 
modernes Fenſter er 
ſetzt. 





Altaraufbau 
mit Kanzel, barod. 
umfangreich, mit zwe 
Säulen, das Gebälfm. 
Wappen befegt (Tat. 
47). Die Kanzel fir: 
im Altargemälde, einer 
hbandwerfmäßigen Dar: 
ftelung des heiligen 
Abendmahle. Der 
Scalldedfel mit durd: 
brodhener Krone ne: 
zwei Figuren gehalten 
und von zwei Säulchen 





Fia. 358 Zernitz. Eiferner Sanduhrträger in der Kirche. geſtuͤtzt. 
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Fig. 359. Zernig. Medaillond an der zweiten Glocke in der Kirche. 
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Weſtempore und Geſtuͤhl 1717 mit marmorierten, toskaniſchen Saͤulen ge⸗ 
ziert von Dekorationsmaler Friedr. Muͤller aus Ruppin. 

Zwei eichene Tuͤrchen, die hintereinander den Verſchluß an einem jetzt ver⸗ 
mauerten Wandſchrank der Oſtſeite (vermutlich Kredenz) bildeten. Die aͤußere Tuͤr 
iſt auf der Innenſeite mit vier Fuͤllungen bemalt in zweierlei Rot, Schwarz, Weiß 
und Gelb. Jede Füllung zeigt in Schablonenmalerei oben ein Flechtbandmotiv, 
darunter einen fchlichten, weißen Streifen unb im breiten Unterteil ftilifierte Ranken | 
und Blattformen in Schablonentechnif. Die ſchmale innere Zür, eichen, einfach, 
rot geftridhen, mit verziertem Befchlag; befonderd das Schloßblech mit hübfchem 
Schmiebeeifenblatt verziert. | 

Ein Kanzelleucdhter (Fig. 357). | 

Ein eiferner Sanduhrträger (Fig. 358). | 

Auf dem Kirchenboden: Ein Taufengel mit Kranz, eine Maria mit Kind und 
ein Kleines Kruzifix. | 

Der Glodenftuhl laut Infchrift 1703 von Meifter Sacob Gärtner. 

Gloden. Die große 1,01 m Durdym., von C. D. Heintze in Berlin. 

Die zweite Glocke 0,78 m Durchm., mit Reliefd am Halſe: Schreitender Loͤwe 
über Eichenlaub in Kreisform; Chriftus auf dem Throne in einer Rundbogen⸗ 
arfabe; Geißelung Chrifti, in Kreieform; männlicher Kopf (Chriftus?); ſitzende 
Figur in Rundbogenarkade; Auferfiehung Chrifti in Kreisform; Berfünbigung 
Mariä; zwei auf einer Bank figende Figuren (Krönung Marid?); Chriftus auf dem 
Throne figend; weiblicher Kopf mit Krone (Maria); figende Heiligenfigur in Rund⸗ 
bogenarfabe; Berfündigung Mariä in Kreisform. Am langen Felde viermal dasſelbe 
undeutliche Zeichen (drei Punkte?) in Fleiner Kreieform (Fig. 359). 


Zootzen. 
Zovhen, Dorf 7 kKm ſuͤdoͤſtlich von Wittſtock. 268 Einw., 1345 ha, 
1283 verlieh Markgraf Albrecht dem Johanniterorden ſechs Hufen im Dorfe 
„Suzene” (vgl. Riedel II, 329). 
Kirche aud den neunziger Sahren bed 19. Tahrh. 
Kanzel, berb urwuͤchſig barock, achtedig mit gemundenen Säulchen an den Eden. 
Die große Glocke 1799 von F. Thiele in Berlin. 
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Königsberg, Dorfplan. 


— Kirche von Nordoſten. 

Kirche, Grundriß. 

Reſte aͤlterer Bankwangen in der Kirche. 
Tuͤrbandendigung und Vorhaͤngeſchloß eines Wandſchrankes 


in der Kirche. 
Koͤtzlin, Altarleuchter in der Kirche. 
Grabſtein der Frau Sophia v. Barſewiſch in der Kirche. 
Alt⸗Kruͤſſow, Dorfplan. 


Grundriß der Kirche. 

Oſtgiebel der Kirche. 

Schnitt der Kirche. 

Kirche, Anſicht des Suͤdportals, Profile des Sockels und 

Portalgewändes. 

5 Kirche, Vorder: und Seitenanficht der Biebelede. 

a Kirche, Anfichten und Profile der Kapelle. 

r Kirche, Türband eines Wandſchrankes in ber Kapelle. 
" Zwifchenwange eines unvollftändigen Chorftuhle. 

i Handhabe einer Wandfchranftär in der Kirche. 
m Bretterftuhl in der Kirche. 


in Eiferner Leuchter in der Kirche. 

NeusKrüffomw, Dorfplan. 
Kuhsdorf, Grundriß und Oftgiebel der Kirche. 

„ Kirche, Anſicht. 

5 Taufe in der Kirche. 

r Kolzleuchter in der Kirche. 

n Zinnleudhter in ber Kirche. 
Kunow, Öftgiebel der Kirche. 
Kyrig, Grundriß der Pfarrkirche. 

» Chor der Pfarrfirdhe von Nordoften. 


Fig. 199. 

„200. u Stadtplan von 1727. 

„ 1. Redenthin, Dorfplan. 

„ 202. Redlin, Dorfplan. 

„203. Rohlsdorf, Dorfplan. 

„ 204. 7 Gießerzeichen der großen Glocke. 

„ 205. Rofenwintel, Turm der Kirche. 

„206. r Seitenfchranfe am Altar. 

„07. r Kanzel in der Kirche. 

„ 208. Sadenbed, Kirdturm. 

„200. Vorhalle an der Nordſeite der Kirche. 
„2140. Kirche, Weihrauchfäßchen. 

„ 211. Sarnow, Dorfplan. 

„2142. 5 Kirche von Nordweſten gejehen. 

„ 213. — Grundriß der Kirche. 

„ 214. u Dachſtuhl der Kirche. 

2 5215, F Kirche, Bauernſtuhl. 

„ 216. Schmolde, Kirche, Bankwange. 

„ 217. Schönermart, Dorfplan. 

„ 218. Schönhagen bei Prigwalf, Dorfplan. 

„. 219. 4 Anficht der Kirche von Süpdoften. 
„220. — Schnitt durch die Kirche. 

„ 221. “ Grundriß der Kirche. 
„222. Querſchnitt der Fenſter. 
„223. — Fries am Kirchturm. 

„ 224. 5 Mühlenftuhl in der Kirche. 

„ 225. " Hölzerner Hängeleuchter in der Kirche. 
„ 226, Relief (Abendmahl) an der Glocke in der Kirche. 
„ 227. Schönhagen bei Kyrig, Kanzel in der Kirche. 

„ 228. i Teil einer bedructen Altardede. 
„228. „ Teil einer bedrucken Altardede. 
„ 230. ve Zeil einer bedrucdten Altardede. 
„ 231, AltsSchrepfow, Dorfplan. | 

„ 232. Schweinrid, Grundriß der Kirche. 

„233. r Anficht der Kirche von Sübden. 

v 234. a Predigerftuhl in der Kirche. 

„235. Mr Altarleuchter in der Kirche. 

„ 236. Sewetow, Dorfplan. | 

„ 237. — Taufe in der Kirche. 

„238. Streckenthin, Kanzelaltar in der Kirche. 

„ 239. r Gefchweifte Banfwangen in der Kirche. 
„240. Vorderwand des Herrſchaftsſtuhles in der Kirche. 


Oſtprignitz. 


Pritzwalk, Wappentafel im Rathaufe. 
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Fig. 241. Streckenthin, Ofen im Gutshanfe. 
„ 42. Stüdenig, Gießerzeichen der großen Glode. 
„ 243. Techow, Kirche, Kanzelaltar. 
„ 244. Tornow, Kirche, Kapitell. 


„ 245. 7 Kirche, Kapitel. 

„ 46. . u Kirche, Kapitell. 

„247. ® Kirche, Kapitell. 

„248. — Grabſtein neben dem Portal der Kirche. 

„249. e Grabitein des Melchior Erdmann v. Brunn und feiner Gattin. 
„250. 5; Grabmonumente bei der Kirche. 


„ 251. Triglig, Grundriß der Kirche. 

je IR, is Kleines Schloßblech in der Kirche. 
„233. r Holzfäule in der Kirche. 

„ 254. Tüchen, Dorfplan. 

„ 255. ® Grundriß der Kirche und Anficht des Oſtgiebels. 
„ 256. x Kirche, Gebaͤlk mit Ausfragung. 

„ 257. n Predigerftuhl in der Kirche. 

» 258. Behlin, Kirdhturm. 

„ 259, y Fenfter der Kirche. 

„ 260. Behlow, Dorfplan. 

„261. Pr Anficht der Kirche von Diten. 


» 262, z Grundriß der Kirche. 
„263. J Oſtgiebel der Kirche. 
„ 264. " Kirche, Turm von Süden. 


„ 265. Bettin, Inneres der Kirche. 

„266. ne Weſtportal der Kirche. 

„267. , Altarfchranfe in der Kirche. 

„ 268. »  Gießerzeichen der großen Glode. 
„269. Groß-Welle, Grundriß der Kirche. 


„270. Er Oftgiebel der Kirche. 
ie 201: ” Schnitt durch die Kirche. 
„ 272. F Emporenſtuͤtze in der Kirche. 
„273. — Altarleuchter in der Kirche. 
— Kirchhofsportal. 
„ 275. Wernikow, Grundriß der Kirche und Querſchnitt eines Fenſters. 
„276. — Oſtgiebel der Kirche. 
„8277. : Kirche, Altar. 
„ 278. — Kirche, Kanzel. 
„279. „ Kronleuchter in ber Kirche. 
2880. Hoͤlzerne Taufe in der Kirche. 
„ 281. Grabmal des Paſtors Plümide an der Kirche. 
„ 282. — Stadtanſicht aus dem Stockholmer Archiv. 
Kunſt⸗Denkm. d. Vrov. Bobg. 1. 2. Dfiprignig. 20 





288. 


289. 
290. 
291. 
292. 
293. 
294. 
295. 
296. 
297, 
298. 
299. 
300. 
301. 


302. 
303. 
304. 
305. 
306. 
307. 
308. 
309. 
310. 
311. 
312. 


313. 
314. 
15. 
316. 
317. 
318. 
319. 
320. 


Dftprigniß. 


ig. 2833. Wittſtock, Stadtanfidt nad) Merian. 
284. 
285. 
286. 
287. 


Lageplan der Umgebung der Pfarrkirche. 

Grundriß der Pfarrkirche. 

Meftfront der Pfarrkirche, teilweife in urfprünglicher Form. 

Pfarrkirche, Teil des Längenfchnitted mit den Spyftemen von 
Langhaus und Chor. Kinzelheiten vom Langhaufe. 

Schnitt durch den Chor der Pfarrfirche nebft Einzelheiten der 
zweiten Bauzeit. 

Pfarrfirde, Südportal in der Borhalle. 

Safrifteitür in der Pfarrkirche. 

Safrifteitür in der Pfarrfirche. 

Zürband der Safrifteitür in der Pfarrfirche. 

Pfarrfirche, Süpdfapelle. 

Gliederung von Portalen der Pfarrkirche. 

Turm der Pfarrfirdye von Nordweften. 

Altarleuchter in der Pfarrkirche. 

Pfarrfirche, Wandleuchter im Chor und Gießerzeichen. 

Bucheinband in der Bibliothek der Pfarrfirche. 

Snitiale aus einem Meßbuche der Bibliothek der Pfarrkirche. 

Grabmal von 1784 an der Vfarrfirdhe. 

Bruchftüde eines hölzernen Saframentshäuschene aus der 
Pfarrkirche. 

Grundriß der Heiliggeiſtkirche. 

Profile der Heiliggeiſtkirche. 

Turm der Heiliggeiſtkirche. 

Kanzelaltar der Heiliggeiſtkirche. 

Lageplan des Marktes. 

Anſicht des Rathauſes und des 1869 abgebrochenen Bullenſtalles. 

Markt mit Rathaus vor dem Umbau i. J. 1905. 

Grundriſſe, Anſichten und Schnitte des Rathauſes vor dem Umbau. 

Schmuck⸗ und Formſteine vom Rathauſe. 

Rathaus, Anbau an der Nordſeite. 

Nördlicher Anbau des Rathauſes, Grundriſſe, Anſicht der Oſt⸗ 
ſeite, Schnitt von Suͤden nach Weſten und Einzelheiten. 

Schmuckſteine und Konſolſteine in der Laube. 

Treppengelaͤnder im Rathauſe. 

Kleines Fachwerkhaus am Roͤblertor. 

Tuͤr im Logengarten. 

Haustuͤr am Gaſthof zum Deutſchen Hauſe. 

Stadtplan mit der alten Befeſtigung. 

Lageplan der Glinzemuͤhle. 

Das Kyritzer Tor. 
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Verzeichnis der Tafeln. 


Brüfenhagen, Inneres der Kirche. 

a) Damelad, Taufe der Dorflirche. 

b) Heiligengrabe, Leinenſtickerei in der Stiftöfirche. 
a) Demerthin, Altar der Dorffirce. 

b) Holzhaufen, Kanzel der Dorffirdhe. 

a) Freyenftein, Kelch in der Dorfkirche. 

b) Alt⸗Kruͤſſow, Kelch in der Dorfkirche. 
Freyenftein, Treppenturm am alten Schloß. 
Goͤricke, Altar der Dorfkirche. 

Heiligengrabe, Weftfront der Kirche. 

Pr Antependium in der Kirche. 
Holzhaufen, Altaraufbau der Dorffirche. 
Königsberg, Kanzel der Dorfkirche. 

Köglin, Grabmal Hand Ehriftoph von Königsmark in der Kirche. 
AltsKrüffom, Altar in der Kapelle der Kirche. 


„ Mittelgruppe aus dem Altar. 
Kuhsdorf, Kanzelaltar der Dorfkirche. 
ie Ölasmalereien in der Kirche. 


Kyritz, Inneres der Pfarrkirche. 
» Schalldedel der Kanzel in der Pfarrkirche. 
” Taufe in der Pfarrkirche. 
» Grabmal des Bürgermeifterd Schartow in der Pfarrfirde. 
Moarienfließ, ehemalige Ktlofterfirhe von Suͤdoſten. 
Pritzwalk, Süpdfeite der Pfarrfirche. 
r Inneres der Pfarrfirdhe. 
Schmolde, Taufengel in der Dorfkirche. 
Schönhagen bei Prigwalt, Altar und Taufengel in der Dorflirdhe. 
" „ Gumtow, Monftranz und Weihrauchfäßchen in der Dorf: 
firche. 
Schweinrich, Altar der Dorffirche. 
Teeg, Altar der Dorfkirche. 
Behlin, Zeil der bemalten Balfendede in der Dorfkirche. 
Vehlow, Altar der Dorflirche. 
e Inneres der Kirche. 
Groß-Welle, Altar der Dorffirce. 
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Tafel 32. Wernikow, Inneres der Kirche. 
„ 33. Wittſtock, Inneres der Pfarrkirche. 


„ 3. “ Gewände des Portals in der füdlichen Borhalle der Pfarrkirche. 
„ 839. e Gewaͤnde des Portals in der fünlichen Borhalle der Pfarrkirche. 
„36. s Altar der Pfarrlirdhe. 

„ 37. A Mittelſtuͤck des Altars der Pfarrkirche. 

„38. ® Gemälde im Altarauffag der Pfarrkirche. 

„3. se Kanzel der Pfarrfirde. 

„ 40. ’ Zeil der Kanzel in der Pfarrkirche. 

„ 4. re Taufe in der nördlichen Kapelle der Pfarrlirde. 


„ 42. 2) „ Kelch in der Pfarrkirche. 
b) Schönhagen bei Prigmwalt, Keldy in der Dorfkirche. 
„ 43 Wittftod, Kronleuchter in der Pfarrkirche. 
„ 44. GroßsWoltersdorf, Altar der Dorflirche. 
„ 45. Wulfersdorf, Dorflirde. 
„ 46. Wutike, Altar der Dorflirde. 
„ 47. 3Zernig, Altar der Dorffirdhe. 
„ 48. F Teil der bemalten Balkendecke der Dorfkirche. 
„ 49. ae Teil der Dedenmalerei in der Dorfkirche. 
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Meifterverzeichnis. 
Bahmann, &. . -» » . . Glockengießer Wittftod, Pfarrkirche. 
Bebe . .» 2 2 22020. Maler Marienfließ. 
Beder, Sürgen -. . . . . Tifchler Holzhauſen. 
Begun, Midhaell. . . . . Glockengießer Klein⸗Pankow. 
Behrene, A... . . . . Glockengießer Falkenhagen, Schönhagen bei Pritz⸗ 
malt. | 
Betfe, Sand. . .» 2. . Bießer Falkenhagen. 


Bodeker, Jososdt.... . Glockengießer Drewen. 
Borſtelmann, Heinrich . . Glockengießer Langnow. 
Chriſtoph von Lüneburg . . Zimmermeifter Wittſtock, Pfarrkirche. 


Däge,E. .. . Maler Kyrig, Marienkirche. 
Heinrich vom Danm (Dam) . Glockengießer Marienfließ. 
Dippenbeck, WM. . . . . Maler Kyrig, Pfarrkirche. 
Statius von Düren. . . . Bildhauer Freyenftein. 


Ehlers, Otto . . . 2. Glockengießer Bork, Grabow, Gumtow, Könige- 
berg, Redenthin, Wittftod Pfarr: 
firche), Klein⸗Woltersdorf. 


Gärtner, Saccb. . - . . Zimmermeifter Zernitz. 

Groth, J. H. . - . Bildhauer Boͤlzke. 

Grotmaker, Gotth. Jochim . Glockengießer Rohlsdorf. 

Güde, Matiad . .» » . . Gießer Pritzwalk, Pfarrkirche. 


Hadenfhmidt . - - . . Glockengießer Döllen, Kyrig (Pfarrkirche), Ma: 
rienfließ, Groß-Panfow, Redlin, 
Wilmersdorf, Wulkow. 


Hartmann, Sacob . . . . Sanduhrmacher Fregdorf. 
Heinge, Sohbann. . . . . Glockengießer Gadow. 
Heinge, Martin. . . . . Glodengießer Barenthin, Damelad, Döllen, Ganz, 


Holzhauſen, Köglin, Wutike. 

Heintze, Chriftin . . . . Glockengießer Barenthin, Beveringen, Breitenfeld, 
Dannenwalde, Helle, Herzſprung, 
Langnow, Niemerlang, Schoͤne⸗ 
beck, Schoͤnhagen bei Pritzwalk, 
Triglitz, Groß⸗Welle. 

Heintze, . . 2 2... Glockengießer Sadenbeck. 

Heinge, ©. DT. . . » . . Glockengießer Bantitow, Holzhaufen, Kehrberg, 
Königsberg, Mertensdorf, Rofen- 
winfel, Behlow, Wittftodf (Pfarr⸗ 
kirche), Zernitz. 

Jenderich, Soahim. . . . Glockengießer Schoͤnhagen bei Kyritz. 
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16, 
22, 
27, 
30 


32 ff. 


39, 
42, 
45 
45, 
52f 
32, 
37, 
62f 
64 
78, 
117, 
117, 
149, 
178, 
178, 
188, 
242, 
242, 
255, 
293, 
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Berichtigungen und Druckfehler. 


Seite 13, Zeile 7 von oben: 


1 
19 
1 


" 


„ 


" 


unten: 
oben: 
oben: 


rundem ftatt polygonalem. 
Edlen ftatt Gänfen. 
Figur ftatt Tafel. 
Dranfe ftatt Dranfee. 


: Fig. 32 ift ungenau gezeichnet. 
: Freyenftein ftatt Freienftein. 


oben: 
oben: 


jener jtatt jenem. 
1620 ftatt 1618. 


: Ganz ftatt Gans. 


oben: 


oben: 
oben: 


Gut ftatt Dorf. 

Glienecke ftatt Glienike. 
Schalldeckel ftatt Schalldecke. 
Gut ſtatt Dorf. 


: Groß⸗Haßlow ſtatt Groß⸗Haslow. 
: Klein-Haßlow ſtatt Klein⸗Haslow. 


unten: 
oben: 


uͤbrigen ſtatt noͤrdlichen. 
unten ſtatt hinten. 


unten: hinter „Kelch“ einzufügen „Tafel 4". 
oben muß heißen: Märkifche Forfchungen I, 171. 


unten: 
unten: 
unten: 
unten: 
unten: 


oben: 


unten: 


Roddahn ftatt Rodahn. ; 
Gut ftatt Dorf. 

polygonal ftatt polygon. 

erfcheint ftatt erfcheinen. 

hinter „Füllungen“ einzufügen „ſtehen“. 
Belmann’fchen ftatt Merianfchen. 

„Fig. 355)" gehört hinter „Schiffes.“ Zeile 18v. u. 


Voſſiſche Buchhandlung, Berlin W. 62. 
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